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ade ib) den Freunden der Mythologie und Ge- 
Wihte dieſen Verſuch über einige ber älteflen Völker 
Aſiens, insbefondere über die Hindus und ihre religiöfe 
Bildung vorlege, weiß ich fehr gut was id) dabei wage, 
da mir von der reichen Literatur: jened Volkes nur 
Beniges zu Gebote fand, das als Achte und unge- 
trübte Duelle benugt werden konnte — doch habe ich 
über diefen Gegenftand in dem Buche felbft mich aus— 
geſprochen. Die Grundfäge nad) ‚welchen ich bei Dies 
fer Arbeit verfuhr, find diefelben, welche ich meiner 
Unterfudyung über den Zend-Aveſta und das Volt wel: 
ches denfelben als Quelle feiner Religion verehrte, zum 
Grunde legte. Sch betrachte nur Originalwerke der 
Hindus als aͤchte Quellen, aus denen für die Kennt- 
niß ihrer Religion und Mythologie gefchöpft werden - 
muß ; made von andern Schriften nur in Bezug 
auf Diefe und nad) der Wergleihung mit dieſen Ge- 
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Stanime dieſelben Länder als Urſitze anweiſet, in 
welche, nach meiner Anſicht, nur ein Zweig dieſes 
Stammes, das Zendvolk, aus den Quelllaͤndern des 
Amu und von Weſttibet herab wanderte. Es ſei mir 
elaubt einige Bemerkungen über dieſe Anſicht des Ver⸗ 
iefers überhaupt und inöbefondere in Bezug auf die 
Egebniſſe meiner vorliegenden Unterfuchung bier n mit⸗ 
zitheilen, 

Der ‚Berfafler behauptet : 

1) Es fei wahrfcheinlih: „daß ein fehr eigen- 
hümlicher und außerordentlich audgebreiteter Volks⸗ 
komm, welchen man den Stythifchen nennen Eönnte, 
ih in den Alteften Beiten vom Eismeere bis zum ine 
vihen Weltmeere erſtreckt (alſo Nordeuropa, Nord, 

A-, Weſt⸗ und Südafien bewohnt) habe.“ 

2) Es fei wahrfcheinlid : „daß der japetifche 
volksſtamm von dem öftlichen Perfien aus ſich zwi: 
(hen diefes Volk eindrängte, es trennte, und gegen 
Siden aus dem eigentlichen Hindoftan vertrieb, es aber 
im Befiß des größten Theils von Karnatit und eines 
Theils von Dekkhan ließ.“ ©. 7. 8. 

Die Gründe für diefe Behauptungen find, wenn 
wir die Berufung auf W. Jones S. 6, welche hier Fein 
Gewicht bat, überfehen, allein aus Werhältniffen der 
Sprachen und der örtlichen Lage der Länder in wel- 
hen jest diefe Sprachen geredet werden, hergenommen, 
ohne dabei Rüdfiht auf die Gefchichte überhaupt und 


\ 
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die glten Weberlieferungen diefer Völker felbft, zu neh= - 
min: Wenn man auch dem Verfaſſer zugiebt, daß die | 
Lappen, Binnen, Tataren und die Völker in Karnatik. 
verwandte Spraden reden, .alfo auch. felbft wohl 
ſtammverwandt find, ſo wird doch kein Hiſtoriker 
den Schluß billigen den er aus dieſem Umſtande ab⸗ 
leitet: daß in den aͤlteſten Zeiten den ungeheuren Raum 
vom Eismeere bis zum indiſchen Weltmeere nur ei. 
Bolfsftamm bewohnt habe. So fiher man aus ber 
Berwandtfchaft der. Spraden auch auf; die Verwandt: 
haft der. Völker fchlieken Tann, welche fie vedenz: fo 
wenig läßt fi) daraus auf die raͤumlichen Berhältniffe, 


— 


—— 


SPP) 


ihrer frühen Wohnfige ſchließen, wenn nicht gefhicht: u 


liche Weberlieferungen hier zu Huͤlfe tommen. . Dei 
Verfaſſer giebt ſelbſt S. 71. Nord = und Mirtelafier 
als das Urland des fEythifchen Stammes an. Nun lehr 
aber die Geſchichte unwiderſprechlich, daß aus dieſen 
Urlande (welches ich jedoch auf Mittelaſien beſchraͤnke > 
moͤchte) wiederholt ungeheure Schwaͤrme ſkythiſche > 
Voͤlker hervorbrachen, die, von japetiſchen Voͤlkern 5 
wohnten Länder uͤberſchwemmten, fid) zwifchen ſie.ein = 
drängten, durch fie hinzogen, fich in- fernen Segenbitf 
von ihrer. Heimath niederließen, auch wohl mit japert- 
Then Völkern field vermifchten. Durch dieſe Bewegud * 
gen wurden auch japetiſche Völker. gezwungen, odð 
durch das Beiſpiel verleitet, Wanderungen zu unterne c 


men und neue Wohnſitze zu ſuchen, und fo entſtand del 
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en räumlichen Verhältniffen der Wohnfige der Völker, 
in Zufland, der ald völlig unabhängig von dem Ver⸗ 
haltni der Sprachverwandtſchaft betrachtet werben muß. 
Skythifche Völker Eönnen jest in Europa und Afien 
Linder bewohnen, wo früher japetifche Völker faßen, 
md umgekehrt, und es ift einleuchtend, daß aus Sprach⸗ 
vrwandtfchaft allein Fein Schluß auf die räumlichen 
Berhältniffe der frühern Wohnfige hergeleitet werben 
Ünne. Darf man aber in der Gefchichte von dem 
Belfannten auf das frühere Unbelannte zurüdichließen, 
md nirgends möchte dies mehr erlaubt fein als gerade 
hier, weil das vor Augen liegende Verhältnib des Ur- 
indes der Skythen zu den umliegenden Ländern, das 
ie gefchichtlichen Auswanderungen derfelben veranlaßte, 

ftreitig immer. dafjelbe war; jo war aud) urfprüng- 
H es keineswegs der japetifche Stamm, der ſich zwi- 
den die feythifchen Völker eindrängte, fondern umge- 
Khrt, der ſtythiſche Stamm drängte fi) zwifchen die 
etiſchen Voͤlker ein. 

Haͤtte ich die, durch Rask bekannt gewordene 
derwandtſchaft der, in Karnatik u. ſ. w. herrſchenden 
kyrachen mit den Sprachen des ſkythiſchen Stammes 
er gekannt, fo würde meine Unterfuchung über Die 
ifchung diefer Voͤlker eine beftimmtere Richtung 
mmen haben, da felbft in den beften Bildwerfen 
alten Zelfentempel der Halbinfel ‚fih Züge ſtythi⸗ 
Gefichtsbildung finden, wenn. auch veredelt, und 
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bie alten Weberlieferungen diefer Völker felbft, zu neh⸗ 
min. Wenn man auch dem Verfaffer zugiebt, daß die 
Lappen, Finnen, Tataren und die Völker in Karnatik 
verwandte Spraden reden, :alfo auch. felbft: wohl 
ffammverwandt find, fe wird doch Fein Hiftoriker, 
den. Schluß billigen ‚den er aus dieſem Umſtande ab- 
leitet: daß in den Alteflen Zeiten den ungeheuren Raum 
vom Eismeere bis zum indifchen Weltmeere nur ein. 
Volksſtamm bewohnt habe. So fiher man aus ber 
Verwandtſchaft der Sprachen auch auf: die Verwandt: 
ſchaft der. Völker. ſchließen kann, wolche fie redenz fo 
wenig läßt ſich daraus auf die räumlichen: Verhaͤltniſſe 
ihrer früheren Wohnſitze ſchließen, wenn nicht gefchicht: 
liche Weberlieferungen hier zu Huͤlfe Eommen. .. Der: 
Verfafjer giebt felbf.. ©. 71. Nord = und Mittelafien 
als das Urland des ffythifchen Stammes an. Nun lehrt 
aber die Geſchichte unwiderſprechlich, daß aus dieſem 
Urlande (welches ich jedoch auf Mittelaſien beſchraͤnken 
möchte) wiederholt ungeheure Schwaͤrme ſtkythiſcher 
Voͤlker hervorbrachen, die, von japetiſchen Voͤlkern be⸗ 
wohnten Länder uͤberſchwemmten, ſich zwiſchen fie..eine 
draͤngten, durch ſie hinzogen, ſich in fernen Gegenden 
von ihrer. Heimath nmiederließen, auch wohl mit japeti- 
[hen Völkern fi vermifchten. Durch dieſe Bewegun⸗ 
gen wurden aud) japetifche Völker. ‚gezwungen, oder 
durch das DBeifpiel verleitet, Wanderungen zu unterneb- 
men und neue Wohnfige zu ſuchen, und. fo entftand. in 
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den räumlichen Verhältniffen der Wohnſitze der Voͤlker, 
ein Zuftand, der als völlig unabhängig von dem Ver- 
hältniß der Sprachverwandtſchaft betrachtet werden muß. 
Skythiſche Völker koͤnnen jest in Europa und Afien 
Länder bewohnen, wo früher japetifche Völker faßen, 
md umgefehrt, und es ift einleuchtend, daß aus Sprach⸗ 
verwandtſchaft allein fein Schluß auf die räumlichen 
Berhältniffe der frühern Wohnfige hergeleitet werden 
finne. Darf man aber in der Geſchichte von dem 
Bekannten auf das frühere Unbelannte zurüdichließen, 
und nirgends möchte dies mehr erlaubt fein als gerade 
bier , weil das vor Augen liegende Verhältniß ded Ur⸗ 
landes der Skythen zu den umliegenden Ländern, bad 
die gefchichtlichen Auswanderungen derfelben veranlaßte, 
nftreitig immer. daffelbe war; fo war auch urfprüng- 
lich es keineswegs der japetifche Stamm, der ſich zwi⸗ 
hen die fEythifchen Völker eindrängte, fondern umge⸗ 
kehrt, der fiythiihe Stamm brängte fi) zwifchen bie * 
japetiſchen Voͤlker ein. 

Haͤtte ich die, durch Rask bekannt gewordene 
Verwandtſchaft der, in Karnatik u. ſ. w. herrſchenden 
Sprachen mit den Sprachen des ſtythiſchen Stammes 
früher gekannt, fo würde meine Unterfuchung über die 
Vermiſchung diefer Voͤlker eine beflimmtere Richtung 
genommen haben, da felbit in ben beiten Bildwerken 
der alten Felfentempel der Halbinſel fid) Züge ſekythi⸗ 
{her Gefihtöbildung finden,. wenn: auch verebelt,. und 
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wanderern, wie mir wahrfcheinlicher iſt? Iſt dies ſty⸗ 
thiſche Element in den verjchiedenen Sprachen gleich 
mächtig, ober ift e& in einigen nur beigemifcht? Daß 
bei dieſen Sprachmifchungen das Bali überall ſich als 
kilige und gottesdienftlidhe Sprache erhielt, ja an mans 
dm Orten noch jest einen Haupttheil der Volksſprache 
adzumachen fcheint, darf bier nicht uͤberſehen werden. 
Da in den rauhen Gebirgen von Dekkhan noch im 
verwilderten Zuſtande UWeberrefte der aͤlteſten Voͤlker, 
wd wie es fcheint, unvermifcht angetroffen werben, 
km bier durch fortgefegte Sprachforſchung noch vie- 
8 aufgeklärt werden. Wenn Rast noch die weißere 
Farbe der Brahmanen in Süden, in Vergleihung mit 
da niebern Volksclaſſen, als einen Beweis ihrer Eins 
weerung von Norden her, anführt; fo hat er, was 
% Thatſache betrifft ganz Recht; nur aus dem Sftli- 
om Perſien kamen fie nicht, fondern wie aus meiner 
Unterfuchung fich ergeben wird, wanderten fie durch 
das Himalayagebirge, an den Ufern des Ganges über 
den Daß von Hurdwar u. f. w. herab. 

Bei der gefchichtlichen Behandlung meines Gegen- 
Randes in vorliegender Schrift, war es nicht woͤglich 
Biederholungen ganz zu vermeiden, da oft viele Göt- 
kr in einen Mythus verflochten find, von denen in 
ker Folge befonders gehandelt, und von demfelben My- 
thhus wieder geredet werden mußte. Um die Zahl die⸗ 
kt Biederholungen fo Mein als möglich zu machen, 
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Dem Zwecke dieſes Verſuchs gemaͤß, werden wir uns 
zuͤglich mit den aͤlteſten Sagen und Ueberlieferungen 
Schriftfteller beſchaͤftigen. Wir müffen dabei zwei Gegenf 
wohl unterfcheiden: Sagen und Ueberlieferungen welche 
Dichter und Schriftfteller von ihrem eigenen Volke mitth 
und Sagen und Ueberlieferungen welche fie von fremden 
fern empfangen haben. Die erftern, in ihrer eigenen relig 
Weltanficht aufgefaßt und in ihrer Volksthuͤmlichkeit d 
ftelt, werben und immer verfländlicher, je mehr ed und gı 
die, den einzelnen Voͤlkern eigenthümliche Weltanficht richtig 
Har aufzufaflen, und uns fo in denfelben Gefichtöpunft zı 
len, aus welchem bie Erzähler ſelbſt die Gegenſtaͤnde betr: 
ten. Aber eben diefe Fortfchritte in der nähern und beftin 
ven Kenntniß der alten Völker überzeugen und, baß die € 
und Nachrichten, welche Dichter und Schriftfleller von ar 
ihnen fremden Völkern mittheilen, böchft felten richtig, ot 
ihrem Zuſammenhange wahr dargeſtellt ſind. Die Urſache 
vor Augen. Der in ſeiner eigenthuͤmlichen Weltanſicht b 
gene Erzaͤhler kannte keine andere und ſetzt die ſeinige bei 
fremden Voͤlkern voraus. Die Griechen machen hier keine 
nahme, ſondern liefern eben die treffendſten Beweiſe fin 
Geſagte. Was ſie als alte Sagen von fremden Voͤlkern 
theilen, iſt gewoͤhnlich durch Vorausſetzungen und Mut 
ßungen, welche aus ihrer eigenen religioͤſen Weltanſichte 
leitet find, verbunden und geftaltet, und nicht felten gan 
richtig. Bei faſt allem, was die Götter und die Religion 
ber Völker betrifft, ſetzte der Grieche voraus: daß überall 
Götter, nur unter andern Namen und mit abweichender 
bräuchen verehrt würden, und fo oft Daher religidfe Be 
in die Gefchichte eingreifen, — und wo war im Altert 
dies nicht der Sal? — wurden die Nachrichten unwillf: 
entftellt, und wenn der Ausdruck erlaubt ift, über den gr 
fchen Reiften gefchlagen. Ein Commentar: der Gefchichter 
an wuͤrde zu dem Geſagten die auffallendſten Be 


"Due bie aͤlteſten Ueherieferungen der Hebraͤer, Aegı 
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w alten Zendvolks, ber Hindus, Chinefen u. f. w. noch eins 
ktiger und volksthuͤmlicher aufgefaßt find, ift anerkannt. Der 
Siehe, durch bie geographifche Lage feiner Wohnfige aufges 
iert und durch feine Bebürfniffe getrieben, blidte freier auf 
ie Rachbarvoͤlker umber, ald die meiften, mehr in fich abges 
Kofienen alten Voͤlker. Dem Hebräer war fein Volk, das 
werwählte Volk Gottes, ber Mittelpunkt aller Gefchichte; 
% früher Gefchehene, alle Gleichzeitige wird auf daſſelbe be: 
mer ımb in dem Gefichtöpunft geftellt, den feine beſchraͤnkte 

# Beitanficht anweiſet. Daher vernichtet auf fein Gebet der En: 
A yes Jehovah in einer Nacht das große Heer des Sanherib. 
IJ In auch Aegypten war von dem Eroberer bedroht, und ber 
herao flehet zu feinem Phtas, und auch dieſer erhört Das Ge⸗ 
ktund verjagt im der Aegypter willen bad Heer ber Afiyrer. 
Ca fehte jedes Wolf fich in die Mitte ber Schöpfung, was ba 
wiheh, gefchah nur in Bezug aufaflelbe, und von feinen 
Skten ausgehend. Der Zendfchriftfteller ift fo einfeitig wie 
ia Hebrder; fein Voll, das auserwählte Volk Ormuzd, das 
din im Lichte wandelt, tft in ſich abgefchloflen, und kommt 

wamit andern Völkern in Berührung. Die chinefifche Sage 

Kieinkt fich faſt ganz auf die Urflämme bed Volks, und der 
Habe betrachtet feine Gefchichte als die Gefchichte der Menſch⸗ 
ki überhaupt; nur er wandelt unter und mit Göttern; alle 
üigen Bölfer find ihm als unrein aus feinem Volke verfto: 
ſen oder verworfene Rakſchaſas. Aber die mythifchen Sagen 
arr diefer Voͤlker fleigen bis zum Urfprunge des Menfchenge- 
Miehts hinauf, und gefchichtliche Sagen erzählen die erflen 
Banderungen ihrer Urflämme, die erfien Gründungen ihrer 
She. Freilich find alle Begebenheiten in ihrer befchränften 
wigiöfen Weltanficht aufgefaßt, aber immer an srtliche Be⸗ 
Weffenheiten ihrer Wohnfige geknuͤpft, wodurch uns zahlreiche 
Lerkmale zur Unterfuchung gegeben werben. 

- Aus dieſer Befchaftenheit der älteften UWeberlieferungen 
feringt fir den Sefchichtforfcher, der bis zu dem erſten er: 
Sihbaren Punkte der Voͤlkerbildung hinauffleigen will, die 

werläßliche Pflicht, fich mit der, jedem Volke eigenthumlichen 
1* 
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religioͤſen Weltanſicht, und was nach dieſer ſich im Leben be⸗ 
ſonders geſtaltete, fo vertraut als möglich zu machen, weil er : 
nur dadurch faͤhig wird jene Sagen aus den verfchiedenen Ges : 
fichtöpuncten der Völker felbft aufzufaffen und fie folglich richtig “u 
zu verftehen. Nur dann vesmag er ihren gefchichtlichen Gehalt = 
auszumitteln, und das Ergebniß aus allen in einer unbefanges x 
nen Weltanficht zu ordnen, welche der Triumph unferer Zeit ifl. : 

Man Fann allen alten Sagen jener Völker, felbfl den uns 
leugbar gefchichtlichen, den Vorwurf machen: daß fie mythifch z 
Dunkel und nicht felten mährchenhaft find. Von dem allen ver: r 
fchwindet aber Vieles, wenn wir ben.bilberreichen, uͤbertriebe⸗ 
nen Ausdruck, in welchem fie abgefaßt find, richtig würdigen ı] 
und verſtehen lernen, daß dadurch nur eben gefagt werden foll, x 
was wir mit ganz einfachen Worten auszubrüden pflegen; kurz, 
wenn wir ihre Erzählungen nicht mit unferem, fondern mit h 
ihrem eigenen Maßftabe meflen. 

Um aber alte gefchichtliche Sagen, vorzüglich bie Bande ka 
rungen der Urſtaͤmme der Völker betreffend, uft fich neue Wohn⸗ 
fitze zu ſuchen, ihre Kaͤmpfe um dieſe, und den zugleich buch 
äußere Anregung gewedten und geleiteten Gang ihrer gefelligen, 
religiöfen und vwoiflenfchaftlichen Bildung klar aufzufaffen, iſt 
durchaus nothmwendig auch die Geftaltung der Länder in wel % 
chen dies alles vorging, Gebirge, Thäler, Waſſergebiete, und N 
das Intereffe welches daraus, durch Himmelsſtrich und Klima »,. 
bedingt, für die Bewohner hervorging, fo genau als irgend .;- .“ 
möglich zu Fennen. Nur auf diefem Wege begreifen wir die gi 
erften Beftrebungen der Völker, und bie Bildung ber eigenthuͤm⸗ 
lichen Formen ihres gefelligen und geiftigen Lebens uͤberhaupt. & 
Die größten Züge der Weltgefchichte gehen aus dem eigenthuͤm⸗ 
lichen Charakter und dem Beduͤrfniß der Voͤlker hervor, und die 
Wurzeln derſelben treiben in dem, durch Grund und Boden 
und Klima bedingten Leben des Einzelnen. 

Da der Gegenſtand dieſer Unterſuchung die religioͤſe Bil, \ 
dung und ältefte Sefchichte der Hauptvoͤlker des firblichen Aflens 
iſt, ſo muß eine genaue Ueberſicht jener Länder vorhergehen, 
wobei ‚aber ihr Zufammenhang mit dem übrigen großen Erbe x 


* 








40 Eitteitung «“ 
Emba Yitıh easpiſchen Meete / birrähfchneibet dieſe bis zum Fuße 
des Kaukaſus in der Gegend von Baku, folgt darin der Waſſer⸗ 
ſcheidung dieſes Gebirges bis zür Meerenge von Kaffa, ſo ge: 
hört zu Afien, was füdlich von diefer Linie liegt. 

Ein großes. :Binnenmeersind ‚zahlteiche Seen finden fich 
auf diefer Abdachung; wir koͤnnen nur einigeö anführen. Das 
caspifche Meer; früher mit dem Kral und fchwarzer Deere zu: 
fammenhängenb, bedeckte in ‘den Urzeiten alle niedrigen, jetzt 
um feine ‘Ufer her: bloßllegenden Flachlaͤnder. Seine Waſſer⸗ 
maſſe hat nach dem Durchbruch des ſchwarzen Meers gegen 
das mittellaͤndiſche Meer, und nächber dadurch bewirkten Tren⸗ 
nung beiber Meere außerordentlich abgenommen, und nimmt 
noch jetzt jaͤhrlich bedeutend ab, wie bies vorzüglich. auf dem nie⸗ 
biigen Laundſtriche zwiſchen dem thöpffchen Meere und dem Aral 
fichtbat wird. Viele Infeln, weldhe der Graf Woinowitſch im 
Jahre 1782 Noch: ganz vom Waſſer umgeben fand, find jest 
mit dem Sande vereinigt 1). Das Hochland Armeniens trägt 
eine Reihe Thalbildungen, von hohen Gebirgen umſchloſſen, 
welche zum Theil in ihren tiefſten Ehnſenkungen noch bedeutende 
Seen mit falzigem Waſſer enthalten, zum Theil aber ben Bo⸗ 

ben’ ausgetrockneter Seen zeigen *). Beludſchiſtan, Kandahar 
u. ſ. w. ertthielten ehemals gewaltige Seen, durch hohe Gebirge 
getrennt und von ben fruchtbarften Uferländern umgeben. Die 
Abnahme ver Gewaͤſſer iſt hier ganz unverkennbar. Große, 
flache Thalebenen beftehen jest aus lockerem, größtentheils mit 
Salz geſchwaͤngertem Sande, in welchem bie tZluſſe ſi fich ver⸗ 


1) 8. v. Mur awiew Reiſe durch Turkomanien nach Chiba u. ſ. w. 
Berlin, 1824. B. 1. S. 33. 

2) Wie ſchnell auf dieſem Gochlande Seen verſchwinden koͤnnen, 
beweiſt folgende Thatfache: Tavernier traf auf feiner Reiſe von Tau⸗ 
ris nach Ispahan auf einer runden, von Gebirgen umgebenen Flaͤche 
noch einen Gee, der aber unſtreitig nur Ueberreſt eines vormals groͤße⸗ 
ren Sees war. Ker-Porter fand Hier nur eine große, trockene 
Flaͤche, weiche, ben Namen bes ausgetrodneten Sees führte. Siehe 
Ker:Porter?s Reife (deutſche Ueberfegung). B. 1. ©. 3075 und Tas 
vernier’s Keifen. Rürnberg, 1681. Bol. Cap. 5. ©. 24. u. ſ. w. 
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Man wird bei biefer Befchaffenheit ber Seen in Unbe um: . 


wiltürlich an eine alte Mythe der Hindus erinnert, welche der 
Kamayana erzählt :). Als Ganga — bier Überhaupt das un⸗ 
ter den Schneelagern der Gebirge bervorbrechende Waſſer — 
von Siwas Haupte herabflürzte, Teitete er fie in den See Vindu, 
und aus diefem — dem Bufen der Ganga — entfprangen nun 
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fieben Gangas, -d. i. Ströme. Drei fließen gegen Often; dieſe 


Gegend ift und noch fehr unbekannt, doch muß hier, wie gleich 


gezeigt werben wird, an ben Brahmputra und Sarayu gedacht 
werben; brei fließen gegen Welten, und unter biefen wirb ber 
Sindhu (Indus) genannt. Der Ladaf führt in feinem obern 


ir .. * 


Laufe dieſen Namen nicht, und es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 


der eigentliche Sind, welcher bei Dras, als der ſtaͤrkere Strom 
den Ladak aufnimmt 2), zwiſchen dem Ladak und Sutledſch in 


Unde entſpringt, und gleich ihnen die hohen Randgebirge durch⸗ 
fehneidet. Wir Eönnen unter dieſen drei Flüffen mit höchfter 


Wahrfcheinlichkeit den Ladak, Sind und Sutledfch verftehenz 


der fiebente Fluß ift der befannte- Ganges. Wenn frühere Auss 
Veger unter diefen fieben Flüffen an die Hauptftröme in China, 
Iran oder gar Sibirien dachten, ſo fehreiben fie den Hindus zu 
ber Zeit da ihre Mythen fich bildeten, eine Länderkenntniß zu, 
die fie gewiß nicht hatten. Vergleicht man aber diefe Sage vom 
See Vindu, und den zu erfennenden Strömen welche aus ihm 
entfprungen fein follen, mit der Befchaffenheit des angefchwenms 
ten Bodens in. Unde, und ber fich noch jeßt verkleinernden nur 
noch die tiefften Einſenkungen füllenden Seen, von denen wahrs 
- fcheinlich gegen Weſten ſich noch mehrere finden; fo Tann man 
fich der Ueberzeugung fehwerlich erwehren: daß in den Urzeiten 
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hier ein bedeutender See vorhanden war, aus dem viele dad 


Randgebirg burchfchneidende Ströme ihren Urfprung nahmen. 
Gegen Weften hat der Manafa jest Feine Auöflüffe, das 


1) Ramayuna of Valmiki, in the original Sungskrit etc. 
by Carey aud Marshman. Vol. I. p. 39% etc. 

2) Gefichte der englifhen Gefanbtfhaft an den Hof von Kabul; 
von Elphingſtone. Weimar, 1817. B. 2. ©. 539. u. f. w. 
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ft durch Moorcraft's Unterfuchungen entſchieben; zu den oͤſtli⸗ 
hen und füböftlichen Ufern gelangte. der Reiſende aber nicht. 
Zwar fehien ihm bad Gebirge hier gefchloffen, doch weiß jeber 
der hohe, gebirgige Gegenden kennt, wie leicht ſchmale ‚Eins 
khnitte und Stromthäler fich dem Auge entziehen, felbft wenn 
man fich in ihrer Nähe befindet, und fo fcheint hier bie Unter: 
fuhung noch keineswegs gefchloffen zu fein. 

Der Ramayana, eine bier nicht zu verachtende Duelle, 
behauptet: der Sarayu (Deva) entfpringe aus Ben Manafa "). 
Den Nachrichten zufolge welche Turner in Tibet einzog, 
atfpringt ber Brahmputra gleichfalld aus dem Manefa 2). Wir 
geben gern zu, daß wegen der hohen Verehrung in welcher 
dieſer See ſtand und noch flieht, manche Anwohner eines, aus 
der Gegend beffelben herfließenden, felbft als ‚heilig verehrten 
Stromes, feine Quelle ohne weitere Unterfuchung in den See 
kgen werben; allein die Gegend in Oft und Süpoft des Ma- 
üfa muß erſt genauer unterfucht werden, ehe darüber mit Ge⸗ 
nißheit entfchieden werben kann. Die Erzählung eines Hindu⸗ 
yügers welche Dunkan mittheilt, verdient hier wohl beachtet 
nwerden. Der Mann war ziemlich gebildet, und erwarb 
burch feine Erzählung das volle Vertrauen des Engländers. Er 
hatte ungeheure Reifen gemacht, war in Arabien, ja fogar in 
Rosfau gewefen, und fo weit man feiner Reife durch andere 
Nachrichten folgen kann, find feine Angaben richtig, bis auf 
die Zahl der Zagereifen von einem Ort zum andern, in welchen 
fihtbare Irrthuͤmer vorfallen. Er pilgerte rund -um den See 
Manafa, welcher ſechs Zagereifen im.Umfarige haben foll; 
wanzig bis fünf und zwanzig Betorte finden ſich an feinen 
ern, für die Pilger errichtet. Die Tempel welche Moor: 
naft fah, gehören unftreitig in diefe Zahl. Diefer Pilger be- 
kuptete drei Audfluffe des Sees gefunden zu haben, einen 
wwöftlih, den Brahmputraz einen füdöftlich, den Sarayu, 


1) Ramayuna. Vol. I. p. 268. 
2) Ambassade au Tibet, Paris, 1800, T. II. p. 70. 
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nur verwechfelten Europäer Hier ben Ladak mit dem. Ganges, 
weil fie bad Thal von Unde noch nicht Fannten. 

Um eine etwas genauere Befchreibung der Fläche von 
Undo, und den, biefelbe umufernden Gebirgen zugeben, wollen 
wir einen kurzen Auszug aus Moorcraft's Tagebuche mittheis 
ten. : Er war mit feinen Begleitern das rauhe Thal des Ala⸗ 
fananda aufwärts gezogen. Die Quellen: diefes Fluſſes lies 
gen fünlih am Himavat, und zum Xheil am Kamme deſſel⸗ 
ben. Der Neitei:Paß geflattet hier einen Weg nach Unde 
der mit Ochfen zu paffiven iſt, und den dritten Juli fliegen bie 
Keifenden Uber diefen Paß, auf die Ebene von Unde herab. 
Sie überfahen von hier die ganze Breite der Fläche bis zum 
Fuße des Kailas⸗Gebirgs; vor demfelben, und gleichlaufend 
damit, erhoben fich wellenförmige Hügelreihen, welche gleich 
Bruftwehren flufenförmig aufftiegen. Hinter denfelben, nabe 
an den höchften Gipfeln des Kailas, ſchienen die Gebirge einen 
Winkel zu bilden; dies fcheint die Deffnung des Thales des 
Ladaf zu fein, welches die Reifenden nachher befuchten. Die ! 
Fläche dehnte fich bis zu jenen ‚Hügelteihen am Fuße bes 4 
Hochgebirgd aus, deſſen furchtbare Gipfel und Seiten mit \ 
Schnee bebedt waren. Südweftlich entdeckte man bie Berge 
von Bafıhar, in, oder an welchen fich wahrfcheinlich bie Quels N 
len des Dſchanavi befinden. Gegen Nordweſt, in einer Ents f 
fernung von etwa zwei englifchen Meilen zeigte fich der Anz 3 
blick eines außerordentlich zerriffenen Grundes. Hervorragun⸗ it 
gen von verſchiedener Geſtalt und Größe glichen Pyramiden, * 
oder Trümmern von alten Burgen, Feſtungen und Säulen, \ 
bunt durch einander. Gewaͤſſer fcheinen hier ven Boden, oder !y 
- ein loderes Geftein gewaltig zerriſſen zu haben; vielleicht fin % 
den in bdiefen Gegenden fich die Quellen des. Sind. Daba, 7 
die erfte chinefifche Stadt, lag eine Stunde von hier; ber Yı 
Meg führte über eine mit Grand bebedte Fläche, bie und ;; 
da fah man etwad Gras, kleines Geſtraͤuch und eine Art ı, 
Immergruͤn, und der Boden war häufig durch tiefe Rinnfale h 
der Bergwafler zerriffen. In der Stadt Daba blieben fie bi8 h 
zum zwölften Juli. Fahrenheit's Thermometer wechfelte bei \ 


% 
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Sonnenaufgange zwiſchen 42°. und 54°. Die Gegend um 
die Stadt war huͤgelig, doch wie es ſcheint, nur. durch die 
Virkung der Gemäfler, an beren fleilen Ufern man bie Schich- 
tn erkennen konnte, aus denen ber Boden befteht, ald Grand, 
Thon, Sand u.f.w. Den breizehnten Juli kamen fie gegen 
Ye Mitte der Fläche, in die Nähe. des Sutledſch; das Ther⸗ 
mometer zeigte früh 56°. Man kam bald über fleinige Ebe⸗ 
wa und tiefe Slußrinnen, überall wurde Gold gewaſchen; 
mon geub ben Boden dazu auf, und bie Gräben fülften fich 
scher : mit brafifchem Waller. Den vierzehnten näherten fie 
fh dem Kailas; das Thermometer zeigte früh 52°. - Sie ka⸗ 
wen tiber eine Fläche die fo ſtark mit Salz — das fie für 
Eoda hielten — gefchwängert war, baß ber Boden unter 
en Füßen Enifterte. Den funfzehnten Juli zeigte das Ther⸗ 
umeter früh nur 41°; fie kamen bald Über ein Schneelager, 
des eine Waſſerrinne ausfuͤllte. Am Tage thauete' hier das 
& auf, in der Naht fror es aufs neue. Nun flieg man 
dmdlig. aufwärts und befanb fich bald auf einer fchönen 
Ute, die etwa anderthalb englifche Meilen. breit war. An 
jas Seite lief eine Reihe Berge hin; die zur Linken waren 
u Schnee · bedeckt, und beibe bildeten einen Paß von drei 
aslifchen Meilen. Offenbar befanden die Reifenden fich hier 
af der Stufe, die ihnen von fern einer Bruftwehr ähnlich 
en. Ste kamen in biefem Paß über zwei Schneelager, 
ei Sletfcherbäche, und fliegen an einem Seitenfluß des La⸗ 
dak in einem fchneevollen Thale herab. 

Der Ladak, an welchem. Ghertope liegt, wo ber chine: 
he Statthalter von Unde fich aufhält, fließt von hier gerabe 
gegen Norden, wenbet fi) dann weiterhin gegen Welten. 
Bon Shertope Fehrten die Reifenden zuruͤck, um zu ben Ufern 
w Danofa zu gelangen, wo. bie feinfte Wolle gewonnen 
wab, von ber nähere Nachrichten einzuziehen, und wo moͤg⸗ 
ih mit den Bewohnern jener Gegend Handeläverbinbungen 
nzugehen, ber eigentliche Zweck von Moorcraft's Reife war. 
Eie folgten nun dem Hauptflrome des Ladak, der zwifchen 
im Ausläufern des Kailas von Often herfommt. Sie brauch⸗ 
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ungetreuen Bett’ gegen Norbifl von dem Gipfel herab, wo er 
noch jest “feinen: taiihen Pfab für Gange fucht; ‚auch * 
loſe Dienerin wurde herabgeſtoßen, wo fie als ein kleiner 
die Höhe verläßt: und dem Saone nacheilt; dann: ſturzte d 
Sodttin · ſich gelbſt in ber entgegengeſetzten Richtäng herab, Io 
ſtroͤmt mit ihren gewaltigen Fluten zum Weſtmeere. — "Mehr % 
rere hohe Zuͤge laufen non hier gegen Weſten und Suͤden, Heli: 
nere: und größere Thalbildungen .umfchließend. : Der Hauptene 
zug, in welchen die Wafferfcheibung gegen Süben binläuft; : 
. reicht nicht fern Yon. der Weſtkuͤſte. Durch diefe Bildung beit 2 
rauhen Hoclandes Dedhan, woman, um von einer Thal⸗ 
Bäche zur anberu zu fommen, immer hohe und gefährliche Paͤſſe. 
überfleigen.: muß‘, iſt das Lanb⸗ zerſtuͤckelt und: vereinzelt! 95 % 
Die Weſtkicſte iſt durch Vorſpruͤnge Se Sebirges, und’ die herz : 
abſtuͤrzenden Bergſtroͤme zerriffen: Auf der oͤſtlichen· Abbas 3 
hung iſt gleichfalls Bas ‚Dider' au nahe; als daß Hanptfirdnte 
ſich bilden und "Täriverflächen -aitftehen, auf weichen große 
Reiche einern bangen Dauer ſich erfreuen Fönnten.: -Der'Cher ı 
valter biefer ganzen” Salbinfel iR bie ehe Mammicfeltigteit : 
ohne Einheits. : sit." 
Daß diefe Beſchaffenheit fr Botens auf bie Verhaitniſſe 
feiner Bewohner einen großen Einfluß haben mußte, iſt far: 
fie werben zerftlideit wie ihr Boben ‚:in kleinere Staaten fich 
. fondern; und wenn; auch. ein. Volk einmal fich herrfchend: uͤber 
dad Ganze verbreitet,‘ wird. doch der Mangel eined gemeinfas 
men Interefles bie. Spaltung. wieder herbeiführen. Auch hier 
fpiegelt fich: Die Geſchichte der Voͤlker, wie wir ſie nachher wer⸗ 
den kennen lernen, in den geographiſchen Verhamiſſen es 
Bandes ab. J 
"Das Gangesland. 
Dieſes 1 greifen beiden Halbinfeln gelegene, und gegen 
Norden durch den Hauptzug des Himavat begrenzte Land, hat 
einen ganz eigenthümlichen Charakter. Von der Höhe jenes 


1) As. Res. Vol. VIL p. 57—169. 
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ae auögebreitete, niebrige Flaͤche bildet. . Eine Menge von 
Eicimen rinnen vom Himavat in Thaͤlern herab, welche gegen 
S Cie und Süben fich Öffnen; faft eben fo viele Thaler vom 
Fedhya her Öffnen fich gegen Nordoſt und Norden, aber all 
iigen fich in einem Hauptthale, und alle ihre Gewäfler in 
inem Dauptficome, bem Ganges; bie größtmögliche Mannichs 
Wtigkeit iſt hier zur Einheit verbunden. Die hoͤchſten Gegen; 
in der Melt, und bie niebrigften Flächen, brennendes, gemaͤ⸗ 
fies und Faltes Klima, die Erzeugnifle aller Zonen ber Exbe, 
des fließt an ben Ufern bed Ganges zufammen. Es konnte 
E whl nicht fehlen, daß ein Volk, welches dies von der Natu— 
hoch beguͤnſtigte Land bewohnte, ſich frühzeitig zu einer bes 
iutenben Stufe ber Bildung und Macht emporfhwang. . 


So haben wir nun ein Bild vor Augen, nicht allein bes 
wien. Welttheild überhaupt, fondern des füblichen Theiles 
Wien, wo bie aͤlteſten Voͤlker unferer Gefchichte fichtbar 
wien. Es wird fich in der Folge zeigen, wie ‚viel die ges 
mere Kenntniß diefer Länder, und des, fi) im Ganzen immer 
geichbleibenden Intereſſes das aus Grund und Boden ent⸗ 
heingt; kurz des gefammten Schauplatzes, auf welchem jene 
Bier ihre Urgefchichte burchlebten, ihre früheften Wanderuns 
ga begannen, Niederlaffungen gründeten und mit Nachbarn 
Empften, auf bad Verftehen ihrer alten, in bad Kleid der Dich- 
img gehlillten Sagen bat. Die Dichtung fcheint fich felbft 
von dem gefchichtlichen Kern zu löfen, wenn man die Sage 
ar dem Standpunkte fefthält, auf dem fie ſich bildete. 

Um das Hochland, auf welchem wir die Flache von Undo 
ıö einen merkwürbigen Mittelpunkt haben Eennen gelernt, 
breiten fich in einem großen Kreife von Norboft, durch Suͤden 
bis Nordweſt herum, immer niebriger werdende Länder, gleich 
einem großen Mantel aus, zufammenhangend und doch ge: 
kennt, und eben fo finden wir die Bewohner biefer Länder. 
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länbern, ſich frühzeitig in vier Hauptbialelte teilte, melden 
nothwendig eine Tpeilung, biefes Uwolls in. vier Stämme, ſo* 
wie vier verſchiedene Wohnfige, derſelben vorausfegt, denn nur ! 
unter biefen Bebingungen wirb bie Spaltung ber Sprache ben; ü 
greiflich. Diefe vier Dialekte find: . 
I end. Der Sit des "Stammes, welcher diefen, Dies * x 

lekt vebete, war das weſiliche Hochland, von bem er in daß 2 
alte Iran herabſtieg, fich als Baltıer, Meder und. Perfes auds * 
bildete, und feine Sprache wieder. in untergeorbnete, Dinlekfe I 
zerlegte. Doch lebte in allen bag Zend als heilige Sprache in ie ? 
feinen heiligen. Schriften fort, wie nach jegt unter den Parfen, & 
als Nachkommen jener alten Böker. , As Bolkäfprache, [ 
fie völig ausgeftorben zu fein, wenn fie nicht unter einigen \ 
Stämmen ber Siapofepians in den Hochthaͤlern des Pinoutul ; 
noch lebendig iſt ). 

2) Bali ‘oder Pali; dieſer Dialekt berichte. am 
von ſeinen Quellſtroͤmen bis zur. Mündung heabz Musi 
war eine ber ‚älteften Hauptftäbte der Balttönige; bie, —— 
verbreitete ſich auf ber weſtlichen Halbinſel bis Geifon hin, und, 
auf bem Hochlande derfelben in’ bem alten Magabya, daher & 
fie auch die Sprache von Magadha genannt wird. Jet lebt 
ſie noch in den heiligen Buͤchern der Buddhiſten, und hat, ſich 
durch dieſe auch über die ganze oͤſtliche Halbinſel verbreitet, u 
bat eine Buchftäbenfhrift dahin gebracht und auf bie ‚einfplbis 4 
gen Sprachen jener Völker bebeutenb eingewirkt. \ y 

3) Yrabrit ; dieſer Dialekt ſcheint ſich zwiſchen den Palie 

und Sanskrit vebenben Völkern gebildet zu Haben; . mehrere y 
Schriften der Dſchainas find in diefem Dialekt abgefaßt. Die 1 
Brahmanen gebrauchen die Benennung Prakrit aber oft in, y 
einem ſehr ausgedehnten Sinne, inbem fie ale von dem Sans⸗ 
Brit abweichenden Dialekte, ſelbſt das Bali darunter begreifen °)." 















1) Gefchichte der engl. Geſandtſchaft an den Hof zu Kabul von Eis 
phingftone. B. 2. ©. 321 u. f. w. verglichen mit: Beiträge zur Alters 
thumskunde, von Rhode. Heft 1. ©. 117. u. ſ. w. 

2) As. Res. Vol. VII. p. 199. etc, J 
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Wir Haben die Ormuzplehre, in Beziehung auf die Altefle 
 Gefchichte ihrer Bekenner, des Zendvolks, fchon in einem eignen 
Merle darzuftellen verſucht. Sie eignete fich Durch das Abges 
fchlofjene ber Quellen, aus denen hier gefchöpft werben konnte, 
am meiſten zu einer beſondern Darſtellung, obgleich die innere 
Verwandſchaft, ſowohl mit der Lehre des Brahma als des 
Ekhummeſcha, wie dieſe ſich vorzuͤglich in der Volksreligion ver⸗ 
ſchmelzen, eine Hinweiſung auf dieſelben nothwendig machte. 

Der Vorwurf gegenwaͤrtiger Arbeit iſt eine ung 
der in den Wedas und Puranas enthaltenen Religionslehre, mit 
beftändiger Rüdficht auf die Altefle Gefchichte ihrer Bekenner⸗ 
der Hinbus. Es iſt unmoͤglich von der religioͤſen Bildung eined 
Volkes, das von einem rohen Anfangspunkte an, ſich in einer 
Reihe von Jahrhunderten, ja von Jahrtauſenden, zu einer hohen 
Stufe der Bildung empor fchwang, einen irgend richtigen Bes 
griff zu geben, wenn man ben Gang diefer Bildung nicht ges ı, 
fhichtlich aufzufaflen fucht, und die Begriffe des rohern Alters 
thums von benen ber reiferen Bildung ımterfcheibet. Denn daß 
bie fpätern, philofophifchen Lehrer dieſes Volks, indem fie ba8 ganze ; 
kirchliche Syſtem des Alterthums und ſeine Mythen beibehielten, 
in die alten rohen Vorſtellungen einen hoͤhern, ſymboliſchen ober, 
allegorifchen Sinn legten, ober zu legen fuchten, wird man fehr 
natürlich finden; aber auch ald eine nothwendige Folge diefes 
Hineintragens, daß diefe Lehren, von ihren eigenthlimlichen An⸗ 
ſichten ausgehend, von einander abweichen, ja ſich nicht felten * N 
gerabezu wiberfprechen, und dadurch zu manchen unrichtigen N 
Vorftellungen Veranlaffung geben. Nur eine fo viel möglich 
gefchichtliche Darftellung Tann uns zu einer klaren Anficht vers . 
helfen, und dazu mangeln und die nöthigen Huͤlfomittel nicht 
ganz mehr. 

Da die Brahmalehre und die aͤlteſte Geſchichte der Hin⸗ 
dus unmoͤglich dargeſtellt werden koͤnnen, ohne auf die Lehre A 
und Gefchichte der Bubphiften, und auf die Lehre des Ekhum⸗ \ 
meſcha genaue Rüdficht zu nehmen, fo werden wir dieſe Ges \ 
.. genflände zugleich fo behandeln, wie der Hauptzwed unferee * 

Arbeit es nöthig macht. h 


Erſte Abtheiluns. 


BSorbereitende Unterſuchungen. 


Erſter Abſchnitt. 
Kritiſche Ueberſicht der Quellen. 


Dan Zweite dieſer Arbeit gemäß, betrachten wir bier nur 
We der Hindus ſelbſt, oder Audzuͤge aus denfelben, als 
Inim. Beifebefchreibumgen und andre, von ältern und neuern 
Epäftelleen fremder Voͤlker herrührende Nachrichten wer- 
kam mit großer Vorficht, und da benubt, wo fie Durch ein⸗ 
liniſche Berichte, ober Denkmäler und Infchriften unterſtuͤtzt 
weben, Leider kennen wir von ber überreichen Literatur ber 
Gens nur Weniges, größtentheild nur Bruchſtuͤcke größerer 
Berle, und diefe größtentheild nur in Ueberſetzungen, ja oft nur 
i lieberſetzungen von Weberfegungenz; dennoch werben fich im 
Bazen Thatfachen daraus herleiten, und durch Vergleichung 
u alten Denkmaͤlern, wird ſich em Gemälde des Volks und 
Baer seligiöfen Bildung aufftellen laſſen, wie Dies aus fremden 
Oaellen nicht möglich fein wuͤrde. 
Eine vorläufige Unterfuchung über die Zeit, in welcher 
le Buchflabenfchrift unter. ben Hinbus bekannt, und fchriftliche 
möglich wurden, muͤſſen wir ‚bier aus Mans 
Han Nachrichten übergehen. Die Hindus ſetzen überall, ſelbft 
nissen aͤlteſten Diythen,-- ie Schreibekunſt eben:-fo wie bie 
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nligiöfe WBeltanficht kberhaupt, auß der zweiten mehr das 
ine Kirchenthum, Opfer und zahllofe Gebräuche gefchäpft. 
Bmehl alles Weberlieferte Längft in Schriften übergegangen, 
u zum heil und zugänglich if, fo werden wir boch unferem 
inde gemäß uns vorzüglich an erftere Quellen halten, und 
uf bie zweiten nur in fo weit Rüdficht nehmen, als nöthig 
ik wird, bad praktiſch⸗ veligiöfe Leben des Volks barzuftellen. 
Um vorläufig eine Weberficht ber heiligen Schriften, unb 
xr ans dem Gefichtspunkte eined Hindu zu geben, mag eine 
B. Jones bekannt gemachte Aufzählung derſelben, von 
Kauf, einem gelehrten Hindu, hier Play finden '). 
| babei auf die Ueberficht und @intheilung biefer Schrifs 
a, Worin bie Hindus ziemlich einig find; nicht aber auf die 
’ I kiteile an, welche ber Verfaffer hie und da über ihre Goͤttlich⸗ 
kt hinzufligt. Ex fleht hier in dem Gefichtöpunft einer bes 
Bamten Secte; nimmt an unb verwirft, wie fein Glaube es 
Wet, unb ohne barauf Rüdficht zu nehmen, daß andere Secten 
WM Segentheil behaupten. Die heiligen Schriften werben in 
WGlaffen getheilt; wodurch aber nicht fowohl ein Grab ihrer 
$ihfeit, als eine Verſchiedenheit ihres Inhalts bezeichnet wird. 
Senbes iſt — nach einigen. Abkürzungen — Goverbhans 


1) Es find achtzehn Wibdyas, oder Theile der wahren 
Klenntniß *); auch ‚einige Zweige der Erkenntniß, welche 
Mihlich fo genannt wird,” Von beiden foll hier kurze Nachricht 
Sieben werben. 

Zuerft Tommen bie vier unfterblichen, augenfcheinlich von 
Bett eingegebenen Wedas, welche in einem zufammengezoges 
u Worte: Ridſchyaadſchuſamat'harva, ober in getrennten 
Borten: Ritſch, Yadſchus, Saman und At’darvan genannt 





1) As, Bes. Vol. Lp. 840. etc, 

9) Wie biefe achtzehn Theile gezählt werben, ift uns dunkel, ba fie 
wb. der folgenden Aufzählung bes Verfaſſers auf Leine Weiſe heraus- 
Rhringen find; wenn man nicht die Wedas ald eins, und bie Volke: 
fkiften gleichfalls als wine nehmen will. | 
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werben. Des Bitidy beficht aus fünf, der Yabfchus aus 
und achtzig, der. Saman aus taufend, und ber Atharvan 
neun Abfchnitten, welche zufammen taufenh ‚einhundert 
tſchas ober Zheile enthalten, mit mandherlei Untezabtheilum 
Die Wedas find in Wahrheit unendlich *), wurden aher b 
Wyaſa auf biefe Zahl und Orbrung zurlfgebracht. Der Ha 
theil derſelben ift der, welcher Die Pflichten erklärt und. ord 
im vierten ifl ein Soſten ber göttlühen Berocbsunmgen (0 
nances) enthalten. 

Die zweite Claſſe bilden ie vier Upamedas, b. t- I” 
ten, weldye aus ben Wedas gezogen find. Sie führen bie 
tel: 1). Adſchus oder Adſchurwedq; derſelbe iſt ‚ben 
von Brahma, Indra, Dhanwantari und fünf andern 
ten offenbart 2), und enthält Die geſammte Arzeneilehre 2) & 
harva; dies Werk iſt von Bharafı verfaßt und. begreift alled 
zur Zonfunfl' gehört. 3): Dhanus. Wiswamira iſt Verf 
deſſelben. Es enthält allea was fi auf Waffenkunſt ver $ 

ger bezieht. . 4)- St’hapatfcha;. dies Werl una Wiöwaları 
vr, entgält Abhanblımgen ber vierundſechzig mechani 


itte Glaffe befkeht:Au8; ſeche Angas, gisfete 
den Wedas gezogen 2)3 ihre Titel find: 1) ei, He 


—_— 


1) Cie ſollen nämlich alles unfafen, was enſchen wiſſen 
wiſſen koͤnnen; auch ſcheint die Behauptung ſich auf eine Auswahl 
aufgenommenen Stüde zu beziehen.. 


2) Die genannten. Gottheiten, aufer Brahma, werben nur als 
telöperfonen betrachtet, da alle Wiſſenſchaft ihren Grund in Bro 
bat. Dies gilt auch von den übrigen Berfaffern, welche hier bei ei 
nen Schriften angeführt werben: Einige Namen find bloß mythifch, a 
Dhanmwantari ift der perfonificirte Begriff der Heilkunft u. ſ. w. 

8) Man würde irren, wenn man aus ſolchen Ausdrüden ſchli 
wollte: in ben Wedas wären Abhandlungen über die Wiſſenſchaften 
Känfte zu finden, welche in den Upawedas und Angas, als „aus 
Webas gezogen” abgehanbelt werben. Der Hindu erkennt in ben 
das den Quell alles Wiſſens, umb ſucht buch einzelne Ausſpruͤche 
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ber Vocale von Panini, oder Paninya, einem in- 
hüiten ‚Heiligen. 2) Kalpa; die Lehre von religioͤſen Hand⸗ 
gen und Geremonien 3) Vyakarana, Grammatik; auch 
Yaninya genannt; befteht aus ‚acht Capiteln, und ift von drei 
his verfaßt. Es giebt viele. Grammatiken, welche aber nicht 
aben Angas gerechnet werden +). 4) Zichabad; die Profos 
welche ein Muni mit Namen Pingola verfaßt hat. 5) Dſchyo⸗ 
i (Ivotiſh), Abhandlungen hie Aſtronomie betreffend. 6) Ni: 
ni, über die Bedeutung ſchwerer Wörter und Redensarten in 
nn Bebas. 
i- Die vierte Claſſe wird durch die Upangas gebildet. Dieſe 
4) Purang. Es gieht achtzehn (ald göttlich angenommene) 
35 einer davon iſt von Brahma felbft, die andern find 
mlßyafe verfaßt. 2). Ryayaz Bücher über Verſtand, Ein⸗ 
und Urtheil. Das vornehmſte derſelben iſt von Gautama 
i fing Capiteln verfaßt; das zweite von Kanada in zehn Capi⸗ 
ki; beibe erklaͤren ben Sinn heiliger Texte, den Unterſchied 
wähen. Recht und Unrecht, gerecht und ungerecht und bie 
Imblage h her Erfenntnig 2), 3 Mimamſa Rimeni) Das 





— in Benin, alle een. ri —2* daraus her» 


ur Eolebrooke giebt As, Bas. Vol. VII, p. 208 ee, eine Ueberficht 
ke grammatiſchen Schriften der Hindus. Panini, der in einer fehr fernen 
Zt lebte, wird als ber Vater ber Sanskritgrammatik betrachtet, obwohl 
e fh ſchon auf Vorgänger beruft. Gein Werk fest ein 'tiefes Studium 
br Sprache voraus, und enthält nicht weniger ald 3996 Regeln. Ka⸗ 
tayana, ein Anderer Heiliger fchrieb unter dem Titel: Wartikas einen 
fr weitläufigen Commentar barüber, und Bhartrishari (im letzten 
RAhrhunbert vor Chriſtus) ſchrieb uͤber beide einen Commentar in Ver⸗ 
fr, ber in großem Anſehn ſteht. Patandſchali, ein fabelhafter Schrift: 
fler, Hat unter bem Titel: Mahabhaſya einen fehr großen Kommentar 
verfaßt, welcher abermals durch viele andere neuere Commentare erklärt 


it der berügmtsfie barunter iſt von Kaiyala, einem Gelehrten aus 


2) Es fällt (ehe auf, bier bie Nyaya, bie Philoſophie des Buddha 
Gautama) enthaltend, unter den goͤttlichen Schriften zu finden, ba fie 
body mit ber Lehre ber Wedas im Widerſpruch fichen, da fie ben Su⸗ 
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Werk beſteht aus zwei Theilen, bie jeder wieder In zwei Abthei⸗ü 
lungen zerfallen, und lehrt, welche Handlungen rein ober ımse: 
rein find, und durch welche Mittel die Seele. fich zu ihrem erſtenn 
Princip erheben kann. Das Purwa (der erfte Theil) oder Karma: 
Mimanfa enthält zwölf Capitel und tft von Dſchaimini verfaßt. m 
Es erklaͤrt Fragen Uber moralifche Pflichten und Gefege. Dany 
folgen die Upafana Kanda in vier Capiteln, eine Ueberficht derm 
religidfen Pflichten enthaltend, ferner die Regeln des Sanbibs 
ſcha und anderer über Frömmigkeit und Pflichten gegen Gott. 
Das Uttara (ber zweite Theil) enthält eine große Anzahl na 
gen über bie göttliche Natur und andere erhabene Speculationes 
Wyaſa verfaßte es in vier Capiteln und fechözehn Abthei 
Man Tann ed als das Mark und ben Grundquell aller Anhad “ 
anfehen; ed erklärt bie Fegerifchen Meinungen bed Ramadub⸗ 
ſcha, Madhwa, Vallabha und anderer Sophiften, auch handelt ,, 
ed gleihfam nach den Begriffen der Abepten von ber wahren ;. 
Natur des Sanefa, Bhaskara ober der Sonne, bed Nilakanta, 
der Lakſchmi und anderer Formen bed einzigen göttlichen We .. 
ſens. Ein ähnliches Werk fchrieb Sankara, welches die hoͤchſte 
. Macht, Süte und Ewigkeit Gottes erlärt !). M % 
4) Dherma Saſtra, oder Smriti (das Corpus. juris der „ 
Hindus); ed befteht aus achtzehn Büchern, jebes iſt in drei all. 
gemeine Hauptftüde getheilt, in die Pflichten der Religion, der... 
Gerechtigkeitöpflege und in Die Beflrafung der Verbrecher. Manu : 
und andere Heilige theilten fie dem Nenſchengeſchlecht zu ſeinet 
Unterweifung mit !). 






pranaturalisſsmus lehren und ben Vantheismus ‚ bie Grundlage ber We⸗ 
balehre verwerfen; doch. werben wir in ber Folge zeigen, wie biefe Wis : 
derfprüche wegerflärt werben. Ä 


ı 1) W. Jones bemerkt hiebei, daß der Verfaſſer nur zwei Theile 
der Mimanſa anfuͤhrt, und einen dritten, der wieder in zwei Unterab⸗ 
theilungen zerfaͤllt, mit Stillſchweigen uͤbergeht; wahrſcheinlich weil er 
ihn nicht orthobor hielt. 


1) Dazu bemerkt Iones: außer dem Geſetzbuche Manufmriti d. i. 
Erinnerungen bes Manu, und bem Geſetzbuche bed Yainyawalkya und 
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.Daß dieſe Werke, welche ber Verfaſſer als nicht göttlich 
verwirft, von andern Secten als goͤttlich erkannt werden, ver⸗ 
ſteht fich.von ſelbſt; allein der Umſtand, daß Goverdhan oben 


die Nyayai als orthodox annimmt, hier, aber die Sankhya ver⸗ 
reicht, ſcheint faſt zu beweiſen, daß er die erſtere nicht gekannt. 
habe, da fie Die Grundlage der letztern ifl. Ueberfieht man bie 


große Anzahl Der. hier angeführten heiligen. Schriften, ‚und. pen: . 


umfaffenden Inhalt derfelben, und bedenkt, daß fie das Anfehen, _ 


ber. „Heiligkeit. vorzüglich ihrem ‚hohen Alter und einer langen ! 


Ueberlieferung verdanken, fo muß man, allerdings bie frühe 
dung dieſes Volks hewundern. Wir geben nun: zu einer.g 
nauern Prüfung ber Schriften, welche. und näher befannt 
worden. find... in. Bezug auf ihre Entſtehung, ihr. Alter ' 
und ihre Xechthett über, und folgen babei ber Orbnung, welche, " 
in obiger. Angabe, des Goverdhan Kaul beobachtet iſt. 


Von, den vier Wedas. et 


Ehe w wir in eine tiefer Unterfuchung über bie vier. Böden; | 
al⸗ den aͤlteſten. und heiligſten Religionsquellen der Hindus/ ein« 


fi 


ö J 


gehen, wollen wir aus Colebrooke's trefflicher Abhandlung⸗ 


über die heiligen Schriften. der Hindus !), das: Des 
fentliche Über die Gefchichte, Geftaltung und Aechtheit derſelben 
beibringen, weil der Verfaſſer aus den erften Quellen ſchoͤpfte 
und uͤber alle dahin gehoͤrigen Gegenſtaͤnde viel Licht verbreitet. 
Der Mangel an Kenntniß der Sanskrit⸗ Sprache, ſagt Co⸗ 
lebrooke, erhielt die europdifchen Gelehrten lange in Ungewißheit 


über die heiligen Schriften der Hindus. Man wußte nicht, ob } 


v 


er 


fie noch ganz, oder auch nur. noch zum Theil vorhanden wäreng ® 
ob die Brahmanen durch religiöfe Vorurtheile geleitet, die Mits ' 


teilung nicht jedem andern, als einem wiebergeborenen Hindu 


verfagen wuͤrden. Diefe durch mancherlei Volksfagen ‘unters ' 


fiigte Ungewißheiten dauerten fort, ba bie Wedas felbft ſchon 


o- 


se a 


dem Dara Shukoh mitgetheilt, und von andern zu feinem Ge. : 


1) As, Res, Vol. VIII. p. 377, etc. 
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rauch ind Perfifche überfegt waren *). Ganz verſchwanden 
dieſe Zweifel erfi, da ber Oberſt Polier das Gluͤck hatte, von 
Dſcheynpur eine vollflänbige Abfchrift der Wedas zu erhalten, 
be er im britifchen Muſeum nieberlegte. Zu gleicher Zeit ſam⸗ 
uite Robert Chambers zahlreiche Bruchſtuͤcke biefer heiligen 
Echriften in Benared, und General Marlin erhielt einige Theile 
derſelben. W. Jones brachte bebeutenbe Theile ber Wedas zu- 
kamen, und noch glüdlicher war ber Verfafler felbft in Benas 
as, inbenz ex ſich eimen großen Theil, nicht allein des Tertes, 
imbern auch. der Commentare diefer Werke verſchaffte. Aus 
lieſen Quellen fchöpfte er num mit Umficht und Eritifchem Geift, 
dmohl nicht ohne Einfeitigkeit, was er in vorliegender Abhand⸗ 
mg mittbeilt. 

Alle vechigläubigen Hindus find übergeugt, daß Brahma 
Kö bie Wedas offenbart habe, und baf fie durch Ueberliefe⸗ 
ungfo lange erhalten worden, bis ein Weiler ihnen ihre jegige 
kinrichtung gegeben unb bie heile georbnet habe. Von dieſem 
beſchaͤft erhielt ver Weile. den Namen Wyaſa, Sammler, 
da Wedawyaſa, Webafammler. Er brachte alle heiligen 
Ekiften.der erfien Klaffe.in vier Theile, den Ridſchweda, Ya- 
erweda, Samaweda und Atharvaweba, melche zufammen 
ie Veda, oder die Wedas genannt werben. . 

Jones und Wilkins zweifelten daran, daß ber vierte Theil 
der Wedas mit den brei erfien von gleichem Alter fei. In Ma: 
a8 Geſetzbuch ift nur von den. drei erften Wedas bie Mede, und 
wenn auch eine Anfpielung. auf den Atharvan norlommt, wird 
anicht Weda genannt ?). Dies ift in mehreren alten Hindu⸗ 
ſchriften der Fall; felbft im einer Stelle des Ritſch wird er über: 
gungen, wo es heißt: „ber Ridſchweda hat feinen Urfprung aus 
dem Feuer, der Yadfchurweda aus der Luft und der Samaweda 
as der Sonne” ?). Auch das Wörterbuch Amarazfinha be⸗ 








1) Richt die gangen Wedas wurden ins Perſiſche uͤberſeht, ſondern 
zur funfzig Upaniſads, welche von Anquetil ins Lateiniſche uͤberſetzt find. 
2) Manus Gefepbudy, XI, 88 
8) Es wird ſich in ber Kolge zeigen, daß biefe uralte Meinung vom 
4* 
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merkt nur drei Wedas, und erwähnt bes Atharnan ohne ihm ; 
diefe Benennung zu geben. Gleichwohl iſt es wahrfcheinlich Daß. ., 
wenigftend ein Theil des Atharvan eben fo alt fei, ald die drei 
erften Wedas, und die Benenung beffelben wie bie Namen. ber. ., 
übrigen, älter fei, ald Wyaſas Sainmlung und Anorbnung übers „ 
haupt; ‚und eben dies muß auch bei den Itihaſas und Puranaß 
zugeftanden werben, welche eben fo einen fünften Weda bllben, er 
wie Der Atharvan ben vierten. Eine diefe Meinung: völlig. bes „ 
weifende: Stelle führt der Commtentator bed Ritſch, obwohl zu 7 
einem andern Zweck aus dem. Tſchandodſchy'a Upanifad einem; 
Theile ves Saman;, an. In demſelben bittet Nareda den Su * 
nakumara um Unterricht, und da dieſer ihn um den Umfang‘, 
feiner fchon erworbenen Kenntniffe fragt, antwortet er: „Ich u 
babe den Ritſch, den Yadfchuß, den Saman, den:Atharven, 
welcher iſt ver vierte, die Itihaſa und Purana (weiche find) ‘dei = 
fünfte, (die Grammatik, oder) den Weda der Wedas uf..w: hy 
ſtudirt“:).. Aus diefer. Stelle, verglichen mit andern ‚Beug- * 
niſſen won "geringerem Gewicht,“ und der von ben Hindus fant. 
angenommenen Meinung, ergiebt fich: daß der Ritſch, Va⸗ 
dſchus und Saman die drei Haupttheile Der Wedas ſind, daß ber k 
Atharvan. aber allgemein als der vierte angefehen wird, und baß \ ! 
die verſchiedenen mythologifchen Gedichte, die Itihafarund Pu⸗ 
rana ald Supplemente der heiligen Schriften betrachtet und ver: & 
ehrt werden, und einen fünften Weda bilden. .-". a 
Der eigentliche Grund, wärum bie brei erſten Wedas ſo 

oft und ohme:den vierten genannt werben, liegt nicht in ihrem * 
verſchiedenen Urſprunge oder Alter, ſondern in ber Verfchlebens " 
beit ihres Inhalts und Gebrauchs: Die Gebete, welche bei.den ° 
Urfprunge. ber brei. erften Webas aus den drei großen Göttern, dem Feuer i 
(Siwa), ber Luft (Wiſchnu) und der Sonne (Brahma) bie vorzuͤglichſte 
Urſache ift ‚ daß fie viel häufiger und ohne den vierten genannt, auch in 
mander Hinficht höher geftellt werben. : 

1J’As. Res. Vol. VIH. p. 380. Diefes Upanifab heißt in Anquetifs ' 
Ueberfegung Oupnek'hat Tſchehandouk und macht das erſte Städt im em 
ften Theile aus, wo die hier angeführten Worte pag. 16 im Auszuge 
zu finden find. . 
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Schriftkenntniß erwuchſen. Die verſchiedenen Sanhitas, d. i. 
Sammlungen von Gebeten in jedem Weda, wie ſie in den ver⸗ 
ſchiedenen Schulen angenommen wurden; auch mehr oder weni⸗ 
ger wichtige Verſchiedenheiten, welche in jeder Schule in der 
Anordnung des ganzen Textes, Gebete und Vorſchriften einge⸗ 
ſchloſſen, oder nur in Bezug auf einzelne Theile entſtanden, bil⸗ 
den jetzt die Satſchas, oder einzelnen Theile eines jeden Weda. 
Eine in den Puranas enthaltene Ueberlieferung rechnet ſechszehn 
Sanhitas im Ritſch, ſechs und achtzig im Vadſchus, und mit ſol⸗ 


chen, welche durch die zweite Offenbarung dieſes Weda entſtan⸗ 
den find, hundert und einenz im Saman nicht weniger ald tau= . 
fend und im Atharvan neun. Allein Schriften, welche fich mit : 


Unterfuchungen über die Wedas befchäftigen, feken die Satfchad 
des Ritſch auf fünf, und die des Yadſchus von beiden Offenbas 
rungen auf achtzehn herab... 1.” 


Die Art und Weife — um die Sprache der Puranab zu 


’ 


gebrauchen — wie da3 Drei ber Wiſſenſchaft fi in fo zahl⸗ 
reiche Zweige entfaltete, wirb fo erzählt: Paita lehrte den . 
. Ritfch zwei Schlilern, dem Bakala und Indrapramati. Der , 
erfte, der auch Bahkali genannt wird, war Heraußgeber und 


Ordner eines Sanhita und eines Satfcha, der noch unter 
feinem Namen vorhanden if. Man fagt, es bildeten fich 


nach ihm vier Schulen, aus benen in ber Folge noch drei . 


andere hervorgingen. Indrapramati theilte feine Kenntniß 
feinem Sohne, Mandukeya mit, welcher einen Sanhita 
fammelte und von welchem ein Satſcha noch den Namen 
trägt. Wedamitra lernte von demfelben Lehrer und machte eine 
volftändige Sammlung von Gebeten, welche noch vorhanden 
ift, aber man fagt, diefelben Texte wären. nachmals auf fünf 
verfchiebene Arten georbnet worden. Die beiden andern und 
vorzüglichften Satfchas des Ritfch find Die von Aswatayana und 
Santfchyayena, oder vielleicht Kaufitafi; aber der Wiſchnupu⸗ 
rana übergeht ihn, und behauptet daß Sakapurni, ein Schü: 
ler des Indrapramati, die dritte veränderte Sammlung dieſes 
Lehrers veranflaltete, und auch Verfaffer des Nirukta war. 
Iſt dies richtig, fo ift er eine Perfon mit dem Yaska. Diefe 


r . 
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‚nahm. Obgleich alle Ausleger des weißen Vadſchus dies Mähr- m 


chen anführen, findet fih im Weda felbft nicht bie geringfle (sp 


Anfpielung barauf, im Gegentheil enthält der Inder des ſchwar⸗ 
zen Yadſchus eine andere vernünftige Nachricht. Waiſampayana 


3 


lehrte den Yadſchus dem Yaska, diefer unterrichtete den Titiri 


(Rebhuhn), von diefem lernte Utfcha den Weda und lehrte ihn 
‚wieber dem Atreya, welcher ben Satſcha bildete, der noch feinen 
Namen trägt, und zu welchem ber Inder gemacht ifl. Ä 

| Der weiße Yadfchus wurde von Yainyawallla funfzehn 
. Schülern gelehrt, welche eben fo viele Schulen flifteten. Die 
merkwuͤrdigſten darunter find die Satſchas des Kanwa und 


Mad'hyandina, und nächft dieſen die Satſchas des Dſchabala. 


⁊ 
zu 
J 
L 
4 


Baudhayana und Tapaniyaz die übrigen Zweige des Yadichus \ 
fcheinen in verfchiedene Claſſen georbnet gewefen zu fein; jede R 


‚ Abtheilung zerfällt wieder in Unterabtheilungen und fo vermeh⸗ 
ven fie fich faft unüberfehbar. Viele diefer Unterabtheilungen 
find felten, manche wohl gar in Vergefienheit gerathen. . 


Sumantu ftudirte den Samaweda unter feinem Vater : 


Dſchaimini und zugleich mit feinem Sohne Sukarman. Diefer 
legte gründete eine eigne Schule, welche wieber zwei andern 
ben Urfprung gab, welche von Hiranyanabha und Pauſyind⸗ 
ſcha geftiftet wurden, und fich in der Folge wieder in tauſend 
andere Schulen theilten. Die meiften berfelben find jetzt ver- 
Ioren, und einer Sage zufolge wurden fie durch einen Blitz⸗ 
flrahl des Indra vernichtet. Der vorzüglichfte Satſcha, welcher 
noch von ihnen vorhanden ift, ift der des Ranayaniya, welcher 
aus fieben Unterabtheilungen befteht, von welchen eine Kans 
thumi genannt wird, und ſechs beftimmte Schulen in ſich faßt. 
Der Satſcha des Talawakara ift gleichfalld noch vorhanden, 
wenigftens zum Theil, wie gezeigt werden wird, wenn von bem 
Upanifads die Rede iſt. 

Der Atharvan wurde von Sumantu feinem Schüler Ka⸗ 
bandha gelehrt; diefer hatte ihn zwei andern Schülern, dem 
Dewadarſa und Pathya mitgetheilt. Der erfte gab dem Satſcha 
Dewadarfi feinen Namen, fowie Pippilada, der lette feiner 
vier Schüler einem Satfcha den Namen gab. Ein anbrer 
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Stüdten, welche Upaniſads genannt werten. Einige derſelben ı! 
find Theile der Brahmana, ‚andere findet. man immer in abges ı 
fonderter Form, und eins ift felbft ein Theil eines Sanhita '). * 


Leber den Rice. R 


Der Sanhita dieſes Weda enthält Mantras, welche grög- " 
tentheild Lobpreifungen find, wie fhon der Name biefed Weda " 
felbft anzeigt 2). Diefe Sammlung iſt in acht Theile -getheilt R 
und jeder. Theil zerfällt in.eben fo viele Abſchnitte. Eine andere 
Art von Theilung läuft durch das Ganze, welche zehn Buͤcher 
unterſcheidet, die wieder in mehr als hundert Capitel getheilt | 
find, und taufend Hymnen unb Anrufungen enthalten. Eine ” | 
vierte Abtheilung ‚von mehr als ‚zwei taufend kleinern Abfchnit> . 
ten, läuft wieber durch das Ganze hin, welches. über: zehntau⸗ 

ſend Stangen von verſchiedener Länge enthält. - h 
| Bei genauer Durchſicht dieſer ſtarken Sammlung ift eine ' 
foftematifhe Ordnung in berfelben nicht zu verfennen. Auf " 


einander folgende Gapitel,. feüf ganze Bücher enthalten Hum⸗ 





1) Diefe unbeſtimmtheit In ber Bertheitung und Anordnung der 
Upanifabs, fiheint ihren Grund in bee fehr verfchiebenen Borm berfelben 
su haben. Die mehrften haben die Form bed Geſpraͤchs, andere finb 
Erzählungen, andere gehen in die Form der Hymnen über, und nicht 
felten find alle biefe Formen durch einander gemifcht. 


2) Der Rame biefes Weba Eommt her von bem Beitwort ritsh, [os 
ben, preiſen; vorzüglich wird damit jebes Gebet ober jede Hymne be ' 
zeichnet, in ‚welcher eine Gottheit gepriefen wird. Da biefe nun gavöhns | 
lich in Werfen gefchrieben find, fo wird das Wort auch auf alle Stuͤcke 
ber Wedas angewenbet, welche ein beftimmtes Sylbenmaaß haben. Da 
ber erfte Webn, nach Wyaſas Anordnung mun vorzüglich dergleichen 
Texte enthält, ober wie bie Außleger ſich ausdruͤcken: weil er angefüllt 
ift, uͤberfließt von ſolchen Texten (ritsch), fo hat ex davon feinen Namen 
erhalten. ur Colebrooke. 

Der Begriff eines Ritſch iſt dieſer Erklaͤrung zufolge ganz daſſelbe, 
was Izeſchne in den Zendſchriften if. Die Aehnlichkeit der heiligen 
Schriften biefer beiden Völker wird dadurch noch größer, bag hier bie 
Ritſchs und dort bie Izeſchnes die Alteften Theile find. 


0 Te A N re 
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als die / Batihelt und den Riſchi betrachtet. In einigen Mantras 
nennt. ber Riſchi fich ſelbſt; im allgemeinen aber ſind die Namen 
der Verfaſſen eines jeden Mantra und -Sufta in den Anunkra⸗ 
mant oder dem erflärenden Sachregifter aufbewahrt, welches mit 
den Wedas ſelbſt überliefert, und. deſſen Auctorität umbezweifelt 
if. Zufolge dieſes Regifters iſt Wiswamitra Verfaffer aller 
Hymnen, welche das britte Buch des Ritſch enthält; eben fo iſt 
Bharadwadſcha mit einigen Ausnahmen Verfaffer dee Hymnen 
des fechöten Buchs; dem Waſiſchtha gehören die mehreften des 
fiebenten, bem Gritſamana die des zweiten, Wamadewa bie des 


vierten, dem Budha und andern Nachkommen des Athri bie ; 


Hymnen des fünften Buchs; in ben Übrigen Büchern dieſes 
Weda find die Verfaſſer verſchiedener. Wir bemerken von bie 
fen den Aguſtya, Kafyapa, Sohn des Mariticht, Dſchmadagni, 
Sohn dei Brighu,. Parafara, Vater des Wyaſa, Wrihafpati, 


Nareda und andere. Merkwuͤrdig ift, daß unter den Verfaflern 


der Hymnen fich auch Könige und Perfonen von Töniglicher Ges 
burt befinden, z. B. die beiven Könige Trayyaruna und Zrafas 
Hafyu, und Flmf Söhne des Königs MWrihandfchir. Außerdem 


find manche. Hymnen an beftimmte Könige gerichtet, ober fpie } 


len auf Begebenheiten und Perfonen an, die in der heroifchen 
Gefchichte der Hindus fehr bekannt find, und vielleicht dazu 
beitragen: können, die Zeit zu beflimmen, in welcher manche 


m. FB- 


— 


Theile dieſes Weda verfaßt worden ſind. (Wir werden auf 


dieſen Punkt in. der Folge zuruͤck kommen.) 


Die Gegenſtaͤnde an welche vorzuͤglich die Gebete und 


Anrufungen gerichtet werden, ſind: bie Sonne, der Mond, 
das Firmament, bie Luft, das Feuer, bie Erde u. f. w. Die 
Zahl der Gottheiten. ſcheint dadurch eben fo groß zu werben, 
als die Zahl der Verfafler. Allein das Nighanti oder: Glofjar 
bed Weda bringt alle Namen der verfchievenen Gottheiten in 
drei Verzeichniffe; in folche, welche gleichbedeutend find mit dem 
Feuerz oder gleichbedeutend mit Luft, oder gleichbedeutend 


mit der Sonne. Das Feuer, die Luft und die Sonne werden nun 


die drei großen Götter genannt, aber am Ende bes 
Anunkramani werben alle auf ein Unvefen zurüd geführt. 
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Euren, IS zu ben Admins, Dann weiter von vieica zu Das 
Inarich, une Arharven som Brimu, oder dem Tote, und une 
uch durch andere Zrufen ber Geiſter zu Vitadſch und zulegt zu 
Schma Dieielbe Lille inter ſich wieder am Zt.ulle des 
km Abichaitts, und abnlice Lilien find an auen Stellen 
ws Upanifads angebracht; die Folge iſt immer aufwaͤrts 
wggeben, das Berzeidmiö begimmt mir dem Verſaſſer, der 
a der erfien Perſon redet, oder mit jenem unmittelbaren 
ker, dem Eaumanayya bis zu ber erjien Dffenbarung, 
dach dieſelbe Anzahl von Stufen. Die Vericyievenheit, welche 
kit In Anbei beſchraͤnkt ſich allein auf die erſten zehn oder zwölf 
Amen '). 


Ueber den f[hwarzen Yadfhus. 


Der Taitiriya ober ſchwarze Vadſchus enthält mehr Man- 
sd als der weiße; ift jebody minder ſtark als der Ritſch. 
Die Gebete machen fieben Bücher aus, jedes zu acht Capi⸗ 
kin, welche wieder in Abfchnitte getheilt find, deren Zuhl ſechs⸗ 
Ibert und funfzig beträgt. Der erfte Abſchnitt ter Gebete 
Kant mit bem des weißen Yadſchus überein. Die übrigen 
wearhen in ber Anorbnung ber Gegenflände ab. Mandyes Stud 
Ain der That in beiden Wedas baffelbe, doch verfchieben 
gerinet und abweichend behandelt. Unter den Verfaflern ber 
Zerte wird Fein Menſch angeführt. Neun ganze Eapitel wer: 
en dem Prabfchapati (Brahma) zugefchrieben; eben fo 
viele dem Monde, fieben dem Agni, (Feuer) und fechszehn 
allen Göttern. Es ift möglich daß einige Stüde von ben 





1) Diefe oft wiederholte Reihe von vierzig Lehrern — auf bie my: 
tifchen Weſen ift Leine Rüdficht zu nehmen — wäre allerbings merf: 
würdig, wenn man fie als richtig betrachten könnte. Da nad) alten Ge: 
ken ein Schüler nur dann ben Lehrfig einnimmt, wenn fein Lehrer 
geſtorben iſt; und man rechnet auf die Zeit jedes Lehrers nur funfzehn 
Jahre, was wohl nicht zu viel ift, fo machen jene vierzig Folgen 600 
Jahre; ließe fich durch anderweite Nachrichten das Zeitalter des letz⸗ 
ten Stiebes beflimmen, fo wären biefe Berzeichniffe für die Geſchichte 
wichtig. 

J. 5 
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Auslegern ihren wahren Verfoflern zugefchrieben find; doch 
wird ihrer im Inder nicht gedacht. 

Der zweite Theil dieſes Weda ift wie ber erfle in Ab⸗ 
ſchnitte, Capitel und Unterabtheilungen gebracht, welche nicht | 
allein felbft, fondern deren Sylben aud) alle gezählt. find. 5 
Die ſechs erften Abfchnitte beziehen fich auf religiöfe Gebräuche, 5 
bie beiden folgenden bilden drei, oder wie gewöhnlich anges r 
nommen wird, zwei Upaniſads. Das erfle wirb Taittirivaka 
Upanifab genannt; das andere führt die Benennung Naras 
yana, ober zum Unterfchiede eines andern, zum Atharvan ges * 
hoͤrenden, das eben ſo genannt wird: Maha (das große) oder 


Wrihan Narayana '). \ 
Ueber den Saman. | 


Die Hindu legen dem Samaweba einen befondern Sr 
von Heiligkeit bei, was vielleicht in feinem Namen gegruͤn⸗ 
bet iſt. Seine Benennung bedeutet: Vertilgung ber Suͤnde), 5 
— nach der gewöhnlichen Ableitung — Die Gebete find ® 
metrifch verfaßt und beflimmt gefungen zu werben; auch ° 
fcheint ihre Wirkſamkeit vorzüglich auf den Gefang berechnet F 
zu ſein. Colebrooke konnte ſich weder dieſen Weda felbf, ” 
noch den Commentar deſſelben vollftändig verfchaffen; er bes ®: 
ſaß nur Bruchſtuͤcke Über welche er einige Bemerkungen mit⸗ T 
theilt, die wir bier übergehen. Mehrere Gebete und Gefänge x 
dieſes Weda finden fi in alten Liturgien der Prieſte. 8 

x 


Veber den Atharvan. * 


Die Mantras des Atharvaweda find in zwanzig Bist 
cher, und diefe wieder in Abfchnitte und Verſe getheiltz eine i 


H Anquetil hat aus dem Yabfchus Überhaupt zwölf Upaniſads üben 
fest, von denen aber nur bad Maha Narayana (Rarain) feine Denen _ 
nung erhalten hat. 

2) Von der Wurzel sho, welche auch) in so ober sa verändert were 
ben Tann, und zerftören bedeutet; alſo bier die Sünde zerftörenb, 
vernichtend. 
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dere Art der Zheilung in Capitel finbet gleichfalls flatt. 
die Zahl ver Verſe beträgt fechötaufend und funfzehnz 
Ne der Abfchnitte fleigt über hundert; der Hynmen find fies 
kmbundert und fechzig, und die Zahl ber Gapitel iſt nahe 
es vierzig. Eine Hymne biefed Weda findet fich auch woͤrt⸗ 
& im weißen Vadſchus; doch find einige Verſe ver 
kt und einige Worte weichen ab. So hat ber erfie Menſch 
her taufend Arme, flatt er im Vadſchus taufend Köpfe hat. 
% manchen Hymnen kommen Anfpielungen auf den Kg: 
lender vor. 

Der Atharvan enthält, wie bekannt, manche Anrufung 
ze Vernichtung der Feinde; allein viefe find. nicht Haupt: 
gegenſtand; er enthält eine. große Anzahl von Gebeten um 
Ahwenbung des Uebel und um Sicherheit, und gleich ben 
dern Wedas zahlreiche Hymnen an die Götter, und Gebete 
ki Seremonien und religiöfen Gebräuchen, jeboch mit Aus⸗ 
nhme ber Geremonie Vainyva. Das Gopatha Brahmana 
fheint zu dem zweiten Theile des Weda zu gehören; das 
finfte Capitel enthält viele Anfpielungen auf den Kalenver; 
bed Jahre wird zu zwölf ober dreizehn Mondenmonaten und 
zu dreihumdert und fechzig Tagen gerechnet. 

Der merkwürdigfte Theil dieſes Weda find die zu ihm 
ghörenden theologifchen Abhandlungen, welche unter dem Na- 
men Upanifads befannt find. Man zählt zwei und funfzig 
derſelben, wobei jedoch manche einzelne Xheile eines Upani- 
fad als befondere Upaniſads gerechnet werden. Bier fol- 
der Abhandlungen enthalten acht Upanifads, ſechs andere 
gehören, wie fie gewöhnlich in den Unterfuhungen ber We: 
tanta aufgeführt werben, zu andern Wedas; die übrigen 
werben felten, ober wohl gar nicht angeführt. Das Wort 
Upanifad wird in den Sanskritwörterbüchern als gleichbe- 
dentend mit Roheſya, Geheimniß, angeführt. In der That 
wird Das lebte. Wort audh von Manu und andern alten 
Echriftftellern gebraucht, wo die Ausleger darunter Upaniſad 
verſtehen. Allein weder Ableitung noc Bedeutung des Worts 
hat einen unmittelbaren Zufammenhang mit ber Idee von 

. 8 * 
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- Geheimniß, Myſtetium ober." Verborgenſein überhaupt. Die 
wahre Bedeutung nach Sankara, Sayana und allen andern 
Auslegern iſt: die göttliche Wiſſenſchaft, die Kenntniß von 
Gott, und der Begriff iſt eben ſowohl anzuwenden auf Theb⸗ 
logie uͤberhaupt, als auf. ein Buch worin dieſelbe gelchrt 
wird. Das Wort: Upaniſad, kommt her von sad: ( shad-.. 
+) zerſtoͤren, bewegen, tragen; dem bie Praͤpeſi⸗ 
‚tion upa, nahe; ni, beftändig, ober nis, gewiß, vorge: .. 
"fegt find. "Der: Sin ift nach den: Auslegern, dieſer Ablei⸗ 
tung zufolge: die Kenntniß der goͤttlichen Vollkommenhei⸗ 
ten und Ebrkaͤngung der Serngkeit durch Unterbrüdung ber... 
Leidenſchaften *): Ä 

2. Die ganze: Theologie der Hindus iſt ihrer eigenen Aus- 
ſage nach, Auf die Upaniſads gegruͤndet. Einige ſind wie, 
Schon angeführt worden aus ben Wedas genommen; die F 
übrigen werben ald zu ben heiligen Schriften gehörend, be⸗ z 
trachtet, ohne daß irgendwo deutlich erſcheint, ob fie beſon⸗ 
dere Abhandlungen, oder aus einem Brahmana des Ather: 
varı gezogen find. Colebrooke fand Feines berfelben, weber 
im Sanhita des Atharvan noch im Gopatha Brahmana. 
Sn den beften Hanbfchriften der zwei und funfzig Upanifabs = 
wird angeführt: daß die funfzehn erflen aus dem Santyas, “ 
befien Satſcha zu den vornehmften des Atharvan gehört, ges * 
nommen ſeien; die uͤbrigen zu den verſchiedenen Satſchas, 
groͤßtentheils zu dem des Paipalada gehoͤren, doch ſind einige, 
wie es ſcheint, aus andern Wedas entlehnt 2). 


Pa: 


1) Die Erklaͤrung bes Worts in ben Woͤrterbuͤchern kann, wie e 
ſcheint, ſehr gut bei ber hier gegebenen Ableitung beſtehen. Die upan 
ſads lehren bie Wiffenfhaft von Gott; aber dieſe befteht in Geheime ;" 
niffen, welche fie mittheilen, und bie ohne biefe Mittheilung nicht ente “ 
deckt werden koͤnnten. Taylor überfegt Upanifad fehr richtig durch: 
Offenbarung, (fiehe Prabod'h Chandro’daya S. 5) wie aus der Abe | 
leitung deutlich hervorgeht. Die Wörterbücher wie Sankara erllären °: 
nicht das Wort, fondern was es, nicht bedeutet, aber bezeichnet, im 
wiffenfchaftlichen Gebrauch; was da offenbart wird — Geheimniffe; und 
was biefe enthalten — die Wiſſenſchaft von Gott. 

2) Die Ueberfegung von Anquetil du Perron aus dem SPerfifchen 


0 
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enthält bie wichtigſten Lehren der Wedanta, und if erklaͤrt durch!" 
die Werke des Gaudapada und Sankara. Gaudapadas Comments = 
tar ift wieder Durch Die Anmerkungen des Anandadſchiri erläutert; 7 
die folgenden zwölf find gleichfalls aus dem fchon angeführten=« 
Grunde in der Webanta unerflärt geblieben '). Die nadhs!T. 
folgenden fech machen das Nriſinha⸗Tapaniya aus. Die: 
fünf erſten umfaffen das Purva (erfle) Tapaniyaz ber wichs®- 
tigfte Theil heißt Uttara (das lebte) Tapaniya. Es iſt mu; 
klaͤrt von Gaudapada wie ber erfte Theil, wenn nicht bas-ız 
Ganze von Sankara. Die Upanifabs 35 und 36 bilden ben:t- 
erſten und zweiten Theil des Kathaka, oder Wallt, ober Kathafas x- 
wall. Diefe Abhandlung gehört eigentlich zum Yabfchurmeba, kr 
wird aber gewöhnlich zum Atharvaweda gerechnet. Das Upanifab :r 
Kenefita oder Kena genannt, das fieben und dreißigfte, Eommt = 

faft Wort für Wort mit einer Abhandlung in einem Satfche = 
bed Saman uͤberein. Sankara hat Über jede einen befondern:-- 
Commentar gefchrieben und die verfchtebene Erklärung beffelsz. 
ben gezeigt. Das Upanifab 38 iſt kurz; bie beiden umter«x 
39 und 40 machen ben erfien und zweiten Theil bes Wri⸗ 
han⸗Narayana aus, und flimmen ganz mit einer Abhandlung x 
des Aranya bes ſchwarzen Yabfchus überein. Die drei fols ı, 

genden find von den Webanta Schriftftellern nicht erflärt 2). vr 
Das Anandawalli und Briguswalli (44 — 45) gehören zu: 
dem Aranya des fehwarzen Yabfchus, wo fie unter dem Ti⸗ 
tel: Zaittiriya und Waruni zu finden find. Die noch uͤbri⸗ 

gen fieben Upanifads find von den Schriftftellern der Wes N 

danta nicht erklärt °). Sie find auch Leicht zu verftehen und f 


3 

1) Die Titel derſelben find: 16, Nila⸗rudra. 17, Nada⸗ windu. 

18, Brahme- windu. 19, Amrita-winbu. 20, Dhyana⸗ toindu. 21, Te⸗ 
iſcho windu. 22, Poga⸗ſioſa. 28, Yoga: tatwa. 24, —2*8* | 
25, Kanthasruti. 26, Pinda. 27, Atma. 


2) 41, Sarwopanifatfara.. 42, Hanra. 43, Parama hanſa. \ 
8) Sie heißen: 46, Garuda. 47, Kalagnirudra. 48, und 49, : 


Rama Tapaniya erfter und zweiter Theil. 50, Kaiwolya. 51, Dſcha- 
bala. 52, Aframa. | | . 


X 
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füde von Uwatas ‚Gloffen, den größten Theil von Sayanas 
Erklärungen verfchiedener Wedas, und einen vollftändigen 


Commentat des Mahidhara über einen Weda, ferner den ganz . 
zen Commentar des Sankara Über die Upanifabs und einen ; 
Theil der Erklärungen bes Gaudapada, nebſt andern kleinen 
Erklärungen verfchiedener Verfaffer. Die Aechtheit der Gomz . 


mentare if wieder gefichert durch eine Menge Erklaͤrer, welche . 
jedes Wort berfelben und deren Bemerkungen abermald durch 


jüngere Schriftfleller erklärt werden. Dies gilt vorzüglich 
von den Erflärern der wichtigften Theile der Wedas, welche 
natürlich am fleißigften und 'mühfamften bearbeitet find. 


Das Nirufta mit feiner Menge Erklärungen über ver 


altete Worte und Säge der Schrift, bezeugt die Genauigkeit 
des erklärten Textes. Die Beziehungen und Anführungen 


U - 


in folhen Werfen, flimmen genau mit ben Webad überein, Ä 
wie wir fie jest finden. Die Grammatif der Sanskritſprache 


enthält Regeln über. die Abweichungen bed alten Dialekts; 
. bie flarken, zahlreichen Commentare barlıber, wie andere Xheile 
ber Grammatik find mit Belegen aus den Wedas angefüllt, 
und auch dieſe alten Anführungen flimmen genau mit den 
jetzigen Wedas überein. Philofophifche Werke, befonvers die 
zahlreichen Erflärungen und Lehrfäge der Mimanfa und Wes 
danta, erläutern jeden Sab durch weitläuftige Anführungen 
aus den Wedas; beide halten fich genau an die Worte des 
Textes, deſſen Aechtheit auch hier durch alle Anführungen 
und Beziehungen erwiefen wird. Zahlreiche aphoriflifche Samms 
lungen alter Schriftfteller über rveligiöfe Ceremonien !), ent= 
halten in jeder Zeile Hindeutungen auf die Wedas und Säge 
aus denſelben; Commentare über diefe Sammlungen führen 
diefe Stellen der Schrift auf welche hingedeutet wird, in groͤß⸗ 


1) Die Sutrras von Aswalayana, Santſchyayana, Baubhayana, 
Katyayana, Latayana, Gobhila u. f. w. Diefe zu verfchiedenen Sat: 
ſchas ber Wedas gehörenden Saftras bilden das Kalpa, ober das Sy: 
ſtem ber veligiöfen Gebräuche. Die Zahl derſelben ift fehe groß. 

Colebrooke. 





ſelbſt folche Theile, welche durch eine ſtrenge Kritik nicht ald 
‚acht zu beweifen find, müffen mit großer Vorſicht gebraucht 
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Nebrooke Beziehungen auf die Wedas und überzeugte fich von’ 


ber Richtigkeit ihrer Anflhrungen. Aus biefen Grimben vers 
theidigt er die Aechtheit diefer heiligen Schriften, wie fie jest 
find, und obgleich der Stellen, welche er durch Nachfchlagen . 
in den Wedas richtig fand, wenige find, geben fie ihm doch hin= . 
reichend Grund zu behaupten: daß Feine Gefchidlichkeit, Feine , 
betrügerifch=verfälfchende Kunft, fo große Werke, übereinflims . 
mend mit den zahlreichen, durch Zaufenbe von Bänden vertheils . 
ten, von dem verfchiebenften Inhalt, in jebem Zweige der Lite⸗ 
ratur, und zerſtreut unter den verſchiedenen Voͤlkern Indiens in. 
Indoſtan und Dekhan auzutreffenden Schriften hervorzubringen 
vermöchte. - 

Giebt e8 Theile der angenommenen Wedas, welche dieſe 
Probe der Vergleichung nicht beftehen Finnen, fo mögen fie ver- 
worfen, oder wenigftens als zweifelhaft betrachtet werben; ja 


E27 nn Br 7 Br Ze 


M- 


ober als zweifelhaft zuruͤckgelegt werden. Es werden in der 
Folge einige Stuͤcke des vierten Weda bezeichnet, und in dieſe 
Glaffe geſetzt werden. Mit dieſen Ausnahmen find die übrigen, hier 
unterfuchten Theile der Wedas aber frei von folchem Verdacht, 
und haben, bis ſie durch mehr als oberflaͤchliche Angaben bes * 
ſchuldigt find, alles Recht zu der Zahl ächter Handfchriften von N 
Büchern geyäbit zu werben, welche feit langen Zeiten von ben R 
Hindus verehrt worden find. Diefe Meinung wird bei denen S 
Widerfpruch finden, welche geneigt find die ganze Literatun * 
ber Hindus in Anfpruch zu nehmen, und fie ald von Betrügern ? 
in den letzten Iahrhunderten untergefchoben zu betrachten. Als N 
lein biefe Anficht fcheint auf Aeußerungen und Conjuncturen zu \ 
ruhen, die eben fo leichtfinnig hingeworfen, als eilfertig aufges E\ 
faßt und übertrieben dargeftellt worden find ?). 

Zuerft muß bemerkt werden, daß man deßwegen ein Wert 
noch nicht als untergefchoben,, oder als Betrug verwerfen muß, 


⸗ 


1) Dieſe Polemik ſcheint gegen Bentley gerichtet, der aͤhnliche Be⸗ 
hauptungen aufſtellt. 


BP: ee 


U 
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wenn ſich bei naͤherer Unterſuchung ergiebt, daß es nicht von 
demjenigen verfaßt ſein kann, dem es gewoͤhnlich zugeſchrie⸗ 
ben wird. Denn wenn aus dem Werke ſelbſt hervorgeht, daß 
fein Inhalt nicht von demjenigen, bem man es zufchreibt, her: 


rühren kann, fo kann daraus nur gefchloffen werben, daß es 


auch nicht die Abficht war, dies zu behaupten °). So werben 
tie beiden vornehmften Gefeghlicher der Hindus unter dem Na⸗ 
men ded Manu und NYainyawalkia angeführt, in den Werfen 
ſelbſt aber treten dieſe als redende Perfonen, nicht aber ald Ver: 
faſſer auf, und die beften Ausleger erklaͤren ausdruͤcklich: daß 
dieſe Werke von andern Perfonen als den genannten berrühren. 
Man behauptet nicht, daß die Surya Sivbhanta vom Meya ges 
fhrieben ſei, aber er iſt eingefuͤhrt als Unterricht empfangend 
von einer theilmeifen Verkoͤrperung der Sonne, und die Unter: 
haltung zwiſchen ihm und ber Avatar macht das Geſpraͤch auß, 
welche8 von einer dritten Perfon in einer andern Gefellfchaft ers 
zͤhlt wird. Der Zert bed Hauptwerk der Sankhya = Philofo: 
phie, von welcher die Secte des Bubbha ihre Lehren geborgt zu 


haben fcheint 2), iſt fein Merk des Kapila ſelbſt, ob es ihm 


geich gewöhnlich zugefchrieben wird. Der Zert ift von Iswara 
Kriöna verfaßt und es wird behauptet: er habe Die Lehre des 
Kapila durch aufeinander folgende Lehrer empfangen, nachdem 
fie von Pantfchafitfcha einem Schüler des. Afuri, den Kapila 
ſelbſt unterrichtet hatte, bekannt gemacht worden. Mehrere Bei⸗ 
friele anzuführen würbe iüberflüffig fein, fie werben in allen 
Zweigen der Literatur gefunden. Unter Werken, deren Verfaſ⸗ 
fer unbekannt find, und die man wohl, wie hier gebräuchlich, 


berühmten Namen zufchreibt, enthalten einige augenfcheinliche , 


Beweife eines jüngern Urſprungs. Dahin gehören einige Theile 


1) &o allgemein wie biefer Say hier aufgeftellt wird, kann man 
ihn nicht zugeben; body ergiebt fih in ber Folge bald, in welchem bes 
ſchraͤnkten Einne der Berfafler ihn nimmt. 


2) Eolebrooke folgt bier der Meinung der Wedantaphiloſophen über 
die Buddhiſten; wir werden in der Folge zeigen, daß der Fall gerade 


umgefehrt ift, und bie Brahmanen bie Sankhya⸗ Philoſophie von den 
Brodhiſten erhieiten. 


— 
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us im Morgenlande werben oft Werke ohne Namen umb mit 
erdichteten Einleitungen befannt gemacht, und verfchiebene Buͤ⸗ 
ber deren Verfaſſer unbekannt find, ohne zureichenden Grund 
großen Männern beigelegt. Auf Fälle ber Art, die Überall 
vertommen, läßt fich ber eigentliche Begriff bed Betrugs und 
des Unterſchiebens gar nicht anwenden. 

In Europa find ſowohl in ditern als neuern Zeiten literäs 
übe Betruͤgereien auögehibt worden. Die dem Orpheus zuge: 
Khriebenen Gedichte find dem. allgemeinen Urtheile nach nicht 
ven dieſem Dichter, wenn berfelbe auch überhaupt gelebt hat. 
Rant, oder Annius von Viterbo ift allgemein ald Betrüger bes 
fonnt, troß ber Vertheidigung einiger feiner gelehrten Zeitge⸗ 
wſſen. In England ſelbſt, und zwar in den neueften Zeiten, 
ſind Literärifche Betrügereien nicht felten; aber ein gelehrter 
hindu welcher aus biefen Fällen ſchließen wollte: bie ganze 
Siteratuıe der Europder, welche fie für alt halten, beftände aus 
wnern Durch Betrug untergefchobenen Werken, würde mit Recht 
wtabeit werben. Wir duͤrfen daher nicht die ganze Literatur ber 
Hmbus ohne Unterfchieb verdammen, wie Pater Harduin ed mit 
te gefammten Literatur der Alten — einiges ausgenommen — 
machte. Es ift in Inbien-fo nothwendig ald irgenbwo, gegen 
iterärifche Betrügereien auf feiner Hut zu fein, aber Zweifel 
mb Mißtrauen müflen auch nicht zu weit getrieben werben. 
Bas untergefchoben ift, wird bei fortgefesten Unterfuchungen 
durch den Scharffinn der Kritiker entdeckt werben, aber der 
größte Theil der Bücher, welche von den Hindus angenommen 
werden, wird fich als ächt bewähren, und ich zweifle nicht, daß 
die Wedas, von welchen hier Nachricht gegeben ift, zu biefer 
Caſſe gehören. | 

Der Begriff der Aechtheit welcher von diefen Schrif: 
ten bier angenommen wird, ift folgender: daß fie Diefelben 
Werke find, welche unter der Benennung der Wedas fchon vor 
Jahrhunderten, wenn nicht vor Iahrtaufenden, von den Hinz . 
dus verehrt wurden. Es iſt wahrfcheinlih, daß fie von Dwas . 
yayana gefammelt wurden, der davon den Namen Wyaſa, ber 
Cammler erhielt. Man kann ohne Schwierigkeit annehmen: 
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baß die Stüde, welche menfchlichen Verfaflern zugefchrieben 
werben, ald Riſchis, oder Sprecher der Texte, folchen Perfo- 
‚nen ſchon zugefchrieben wurden, .ehe die Sammlung zu Stande 


kam; und e8 ift wahrfcheinlich, daß. in vielen Fällen bie genann⸗ 
ten Perfonen die ihnen zugefchriebenen Stüde wirklich verfaßt : 


haben. Bei folhen Stüden. hingegen, welche der Mythologie 


der Hindus gemäß göttlichen Perfonen beigelegt werben, fann : 


man wohl fihließen: daß bie wahren Verfaffer zu ber Zeit der 
Sammlung nicht mehr bekannt waren !). 


Die verfchiebenen Theile der Wedas muͤſſen zu berſchiede⸗ 


nen Zeiten geſchrieben ſein; die beſtimmte Zeit aber, wo der 
groͤßte Theil verfaßt, oder alle geſammelt worden ſind, kann 
aus keinen Thatſachen mit Zuverſicht oder Genauigkeit ermittelt 


werden; wohl aber die Gegend wo fie-verfaßt wurden, weil in 


mehreren bekannte indifche Fkäffe genannt werben. In Bezug 
auf ihr Alter fcheinen Die Geremonie, welche Yainya genannt 
wird, und bie. Gebete welche fich darauf beziehen, eben fo alt 


zu fein, ald die Kalender welche für diefe Ceremonie verfaßt wır= 


den. : Ievem Weda ift eine Abhandlung angehangen, welde : 


den Titel Dfchyotifch führt, und die Einrichtung des Kalenders 
erklaͤrt, und den Zweck hat die wahren: Zeitpunkte für die Aus⸗ 
übung religiöfer Pflichten zu.beflimmen. Sie fuchen die Sons 


nenzeit und Mondzeit dem gewöhnlichen bürgerlichen Jahre an: - 


zupaffen, und find offenbar. in ber Kindheit der aſtronomiſchen 
" Kenntniffe gemacht. Aus den:Regeln, welche die Abhandluns 
gen, bie Colebrooke unterſachte ‚ enthalten, er ſich, daß 





1) Dieſer Anſicht ſteht vieles" entgegen. Es war allgemeine Sitte 
der alten Hindus ihre Gedichte und Werke Goͤttern oder alten mythi⸗ 
ſchen Perſonen in den Mund zu legen, und ſie als Verfaſſer derſelben 
zu bezeichnen. So werden faſt alle Tantras dem Siva, der Ramayana 
dem Walmiki u. ſ. w. beigelegt. Mit den Upaniſads tritt zum Theil der⸗ 
ſelbe Fall ein; ſollte man ihn nicht bei vielen Hymnen und andern 
Stuͤcken der Wedas gleichfalls vorausſetzen muͤſſen? Die dem Brahma 
ober ber Sonne zugeſchriebenen Stuͤcke erklären ſich von ſelbſt; Men⸗ 
ſchen aber wie z. B. Wiswamitra, mußte als Hymnendichter bekannt 
ſein, wenn man ihm juͤngere Hymnen in den Mund legte u. ſ. w. 
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in Cyklus (Yuga) von fünf Jahren angewendet worden iſt. 
Die Monate find Mondenmonate; doch am Ende und in ber 
Mitte der fünf Jahre iſt eine Intercalation durch Verdoppelung 
eines Monats vorgenommen. Der Cyklus begreift alfo brei ge: 
wöhnliche Mondjahre, und zwei folche, welche dreizehn Monate 
enthalten. Das Jahr ift in ſechs Jahreszeiten getheilt, und jes 
de Monat in zwei Hälften. Ein vollfländiger Mondenmonat 
wird zu dreißig Tagen gerechnet; doch muß ein Tag wieber im 
Lauf der wechfelnden Monate abgezogen werben, um bie Zeitan- 
gaben mit den wirklichen Tagen In Uebereinflimmung zu bringen. 
Zu dieſem Zwede fcheint ber zwei und fechzigfte Tag abgezogen 
zu fein 2)3 und fo befleht der Cyklus von fünf Jahren aus ein- 
taufenb achthundert und fechzig Mondtagen; ift aber einer fer⸗ 
nern Berichtigung unterworfen, wegen Ueberfchufies. yon bei 
nahe vier Tagen über bad wahre Sonnenjahr; aber die beflimmte 
Größe diefer Berichtigung und die Art wie fie ausgeführt wurbe, 
Hin Bezug auf dieſen Kalender noch nicht hinreichend aus⸗ 
gemittelt. 


Der Thierkreis wird in ſieben und zwanzig deichen getheilt; 
bad erſte derſelben iſt Kritika, oder die Plejaden, ſowohl in ben 
Vedas, als dieſen damit verbundenen Abhandlungen. Der 
Drt der Coluren, wie er in denſelben beſtimmt wird, wird nach⸗ 
her angegeben werben; aber nirgend wird ber Bewegung der 
Nachtgleichen gebacht. Die Eintheilung des Tags in dreißig 
Stunden, der Stunde in fechzig Minuten, und die Kunſt eine 
Bafferuhr zu verfertigen, wird erklärt. 

Diefer alte Kalender, der mit einigen Stellen der Webas 
übereinflimmt, iſt augenfcheinlich die Grundlage:von allen Ver: 
beſſerungen der Zeitbeflimmung, welche jest in ganz Indien ans 
genommen werben. Die Fortfchritte in den Verbefferungen von 
bem Cyklus von fünf, zu dem von fechzig Jahren, koͤnnen nachs 


1) Die Athenienfer regulirten ihr Jahr auf eine ähnliche Weiſe; 
nach Seminus wurbe jedoch ber brei und ſechzigſte Tag abgezogen. Bies - 
leicht Hilft das Jahr der Hindus das Monbjahs ber Briechen erklären. " 

Solebroote 
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gewieſen werden, wie in manchen Abhandlungen über den Has 


Tender und in dem Commentar über die Dfchyotifch bemerkt 
wird. Nun flieg man zu einem großen Cyklus von ſechszig 
Jahren des Jupiters, und endlich zu den großen aftronomifchen 
Perioden von zwölftaufend Jahren der Götter und den hundert 
Jahren des Brahma. Doc, die Gefchichte der Aftronomie der 


Hindus iſt nicht Gegenftand dieſes Verfüchd, in welchem aus 


den hieher gehörigen Abhandlungen nur bie Stellen angeführt 


werben follen, in welchen die Orte der Coluren beflimmt find. : 


Folgendes ift eine wörtliche Ueberfegung diefer merkwuͤrdigen 
Beitimmung, wie fie in zweien unterſuchten Abhandlungen 
vorfommt : 

„Wenn Sonne und Mond zugleich am Himmel auffleigen, 
feiend in der Conftellation Über welche Wafus--prafidirt, dann 
fängt der Cyklus an, und (die Jahreszeit) Magha, und (ber Mo⸗ 
nat) Tapad, und der Tag ‚(eie Mondtöhälfte) und der. nörbs 


liche Pfad. 
„Sonne und Mond wenden fich gegen Norden beim Be⸗ 


ginn des Stavistha, aber die Sonne wendet ſich gegen Süben | 


in der Mitte der Conftellation über welche die Schlangen praͤ⸗ 
fidiren, und dies (ihr Wenden gegen Süden und gegen Norden 
gefchieht) beftändig in (den Monaten) Magha und Sravana.“ 
„In dem nördlichen Fortfchritt findet ein Wachſen des 
Tags und Abnehmen der Nacht flatt, fleigend zu einem Prastha 


(ober 32 Palas) des Waſſers; im fuͤdlichen (Fortſchritt) ift beis 


bes umgefehrt (d. i. Die Tage nehmen ab, und Die Nacht wächft), 


und (ber ‚Unterfchied) ſteigt während einer Tageszeit auf fechs 


Muhurtas —2 


1) Die Zeit, welche durch Muhurta bezeichnet wird, konnte (von 
Colebrooke) nicht beſtimmt werden; dieſe Beſtimmung ſcheint von der 
Einrichtung ber Waſſeruhr abzuhangen, welche dem Verfaſſer nicht ver⸗ 


ſtaͤndlich wurde; bie Regeln zur Einrichtung dieſer Uhr find dunke! 


und haben Schwierigkeiten, welche noch nicht aufgelöfet find. 

u Die genaue Beftimmung biefer Beitgröße wäre indeß fehr wünfchens: 
werth, da durch den genauen Unterfchied der Tag und Nachtlänge fich 
der Breitengrad würbe angeben laffen, unter welchem jener Kalender ges 


—4 
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84 Erfte Abtheilung. 


religioͤſe Uebungen eingefuͤhrt, und neue Formen und Ceremo⸗ 
nien gegruͤndet. Rituale aus den Puranas und Gebraͤuche aus 
einer noch geringern Duelle, den Tantras entiehnt, haben die 


Satzungen der Wedas außerordentlich verdraͤngt. Die Thier⸗ 


opfer vor dem Bilde der Kalt ') übertrafen bie wenigen bluti⸗ 


gen Opfer des Yainyaz und die Anbetung des Rama und Krisna 


folgte auf Die Verehrung ber Planeten. Iſt diefe Meinung ges 


gründet, fo folgt, daß bie in Frage flehenden Upaniſads erſt in 
einer ſpaͤtern Zeit, und nach der Entſtehung der Secten, welche 


Rama und Gopala verehren, verfaßt find. 

Aus denſelben Gruͤnden moͤgen alle Upaniſads welche die 
Lehren dieſer Secten ſtark beguͤnſtigen, als verdaͤchtig betrachtet 
werden. Dies iſt auch der Fall mit dem Atma⸗-Bodha Upani⸗ 
ſad, in welchem Kridna unter dem Namen: Madhu⸗Sudana, 
Sohn der Devaki, angeführt wird, derfelbe Fall findet fich bei 


dem Sandaritapani, welches die Verehtung der Devi lehrt *). " 
Die übrigen hier in Rebe flehenben Upanifabs enthalten, : 


ſo weit Colebrooke fie unterſucht hatte, keine innern Anzeigen 
von einer neuern Zeit, doch haͤlt er ſie verdaͤchtig, weil er ihre 


i) In Bengalen und den benachbarten Provinzen werden Zaufenbe 


von Lämmern und Büffelfälbern vor diefem Bilde in ben Zempeln und 

Hauskapellen der Reichen geſchlachtet. Die Secte welche biefer Lehre 

folgt, ift in Bengalen und in anderen Theilen Indiens herrſchend. 
Colebrooke. 

2, Zufolge ber einzigen Abſchrift welche Colebrooke fah, enthält 
es fuͤnf Upaniſads, und gehoͤrt zum Atharvan; aber der Styl in dem 
es geſchrieben iſt, gleicht mehr dem Styl ber Tantras, als dem der We 
das. Es iſt eine Abhandlung damit verbunden welche als zu demſelben 


Weda gehörig bezeichnet wirb, und ben Zitel führt: Tripura Upantfab, ' 
ober: Tripuriya; fie ift aber verfähieben von einer andern unter dem Zis 
tel: Tripuri Upantfab, welche in verfchiebenen Sammlungen theologifcher : 


Schriften gefunden wird. Colebrooke mißtrauet beiden, ob fie gleich von 
dem Verfaffer des Matra Sastra (don bem Gebrauch ber Anrufungen) 
angeführt werben, und von Bhatta Bhakkara eine Erklaͤrung des Tripura 
geſchrieben iſt. Colebrooke. 


Devi (Goͤttin) iſt eine gewoͤhnliche Benennung der Kali, oder ſtra⸗ 
fenden Kraft der Bhavani. 
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und aus ber Sonne, melkte er bie drei urſpruͤnglichen Wedas, 
den Ritſch, Vadſchus und Saman, zur gehörigen Verrichtung 
des Opfers“ '). Der Verfaſſer kennt den Urſprung ber We⸗ 
vez, führt ihn aber nach ber juͤngern Anſicht auf die Thaͤtigkeit 
des Brahma zurüd. Eine, von Holwell mitgetheilte Nach- 
rcht, von welcher noch weiter die Rebe fein wird, beflätigt 
dieſe Anficht nicht allein, fondern deutet auch noch darauf Hin: 
daß die Alteften Stuͤcke der Wedas urfprünglich in einem andern 
Dialekt. verfaßt waren, und. erſt nachher, vielleicht bei ber 
finiftlichen Sammlung in dad Sanskrit überfegt wurden; eine 
Rachricht, die mit ber alteften Gefchichte des Volks fehr über: 


Daß biefe Anficht ber Entfiehung und Ausbildung der 
Vedas zum Theil noch auf Vorausſetzungen und Wahrſchein⸗ 
lichkeiten ruhet, braucht wohl kaum bemerkt zu werben; da 
man fich aber. die Entſtehung und Bildung jener Bücher, bem 
natuͤrlichen Gange ber Ausbildung des gefammten religiöfen 
bebens bed Volks angemeffen venfen muß, fcheint ber angebeu= 
tete Weg der Wahrheit wenigfiend fehr nahe zu liegen. 

Folgen wir jetzt Colebroofe weiter. Wenn berjelbe einige 
Upanifads oder Puranas, ober Theile diefer Schriften als un⸗ 
kt, ober verbächtig, bezeichnet, weil fie einen prophetifchen Ton 
annehmen, und fo offenbar fpäter gefchehene Thatſachen in eine 
frühere Zeit verſetzen follen, fo wirb jeber dieſem Urtheile beis 
pflichten, fobalb die Behauptung erwiefen iſt. Allein hier findet 
fich bei Colebrooke eine bedeutende Lüde, und felbft in der An- 
wendung des Begriffs ber Aechtheit, wie er ihn richtig aufftelite, 
ein unbeftimmtes Schwanten. Jenes verwerfende Urtheil wird 
af folgende Art begründet: es wirb zuerft für die Upanifabs 
und Puranad ein Zeitpunkt angenommen, ber als Scheibe: 
wand zwifchen Acht und undcht tritt. Mas vor demfelben ge- 
Ihrieben wurbe, foll ächt, was nach demfelben gefchrieben wurde, 
maͤcht fein. Aber wie, wann und wodurch foll diefer Zeitpunkt 
beſtimmt werben, und was berechtigt überhaupt einen folchen 


1) Manus Geſetze. 1. 38.. 
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gen, wenn er ben Inhalt der Webas zum unbebingten 9 
ftein der Aechtheit anderer Schriften und Lehren. macht. 
. bat volllommen Recht wenn er behauptet: daß die W 
urfprünglich nur Natur= und Sternendienft fennen; aber 
Lehre von den Avatard der Götter gehört den nicht mi 
alten Puranad, in welche fie aus den uralten Syſtemen 
Buddha und Ekhummeſcha übergegangen ift — welches ı 
Kritiker ganz überfieht. Diefe Einfeitigfeit offenbart fich . 
darin, daß der Verfafler behauptet: die Hindus fchöpften 
Theologie allein aus den Upanifabs; wobei wieber die: 
danta=Xheologen mit den Hindus Überhaupt verwechfelt : 
den. Denn fo richtig ed ift, daß die Wedanta ihre Theo 
aus einigen (nicht allen) Upanifabs fchöpft, fo gewiß ift esc 
daß andere große Seligionsparteien ihre Theologie zugl 
ja zum Theil allein, aus den Puranas, Saſtras und Ian 
fchöpfen. Daraus geht nun auch die Unhaltbarkeit des Sc 
ſes hervor, daß diejenigen Upanifads, welche von dem Weda 
Gelehrten nicht erklärt, oder in ihren Erklärungen.ber Wi 
nicht angeführt worden, unwichtig oder verbächtig feien. 9 
Sankaras eigenem, von Golebroofe angeführtem Zeugniß, w 
ten fie nur folche Abhandlungen, in welchen ihre theolag: 
Lehre von der Natur der Seele enthalten ift, und ließen 
andern unberührt, weil fie zum Theil andern Secten ang 
ren. Daß aber dennoch) die Wedanta = Theologen ihnen in 
Sammlung den Pla& laffen, den fie einmal einnehmen, c 
ihre Aechtheit anzugreifen, fcheint in der That für dieſelbe 
ſprechen. V | 

Die Entflehung der Upanifads und ihre wahre Bedeut 
in Beziehung auf die Religion überhaupt, läßt fich aus Fl 
und Inhalt derfelben, und ihrem BVBerhältniß zu den Mel 
mit ziemlicher Sicherheit beflimmen. Die älteften Theile 
Medas find, wie fchon Colebrooke erkennt, die.Hymnen, | 
bete, Anrufungen, und Vorfchriften für religioͤſe Gebraͤue 
kurz Zempelliturgien. Die Gebete find an Sonne und Mı 
und andere verehrte Naturwefen gerichtet, und gehören aug 
fcheinlic zum Theil noch dem frühern Naturbienft an; V 


Erker. Abſchnite. 101 


püfenbe Blick: daß der perfifche Zert Feine eigentliche Ueber: 
fetang, fonbem eine: umfchreibende Erklaͤrung des Originals 
tiebt; kurze Säge beflelben find oft in weitläufig umfchreis 
lende Merioden und im Sinne: der pantheiflifchen Philofophie 
afgeloͤſt Zu gleichem Urtheil berechtigt die Vergleichung 
nelee andern Stellen. Da dennoch. in der perfifchen Vorrede 
tafichert ¶wird: .. bie:. Ueberſetzung ſei wörtlich gemacht; 
draͤngt ſich die Frage auf: Ob der Ueberfeger :nicht eine 
erllaͤrende: Umſchreibung im Sanskrit vor füh. gehabt, und 
fr vie Urſchrift gehalten: Habe; ober ob er ſelbſt umſchrieb 
sb :arflärte,. um feinen. Lefern das Buch verflänblicyer zu 
wachen? Im erſten Falle verdiente das Buch mehr Zutrauen 
ine zweiten: aber es zeigt fich bei genauer Anficht, daß. 
wir zweite hier wirktich ſtatt findet. Der Ueberſetzer rückt 
eine Erllaͤrung aus dem Commentar! eines Sankra Aſharedy 
da, wolches ohne: Zweifel der berühmte Sankara Atſcharya 
i deſſen Commentar uͤber dieſes Upaniſad Edlebrooke To oft 
führt. Da dieſe Erklaͤrung aber ſorgfaͤltig von dem Text 
merſchieden wird, ſo wird dieſer dadurch als Ueberſetzung 
ver Urſchrift dargeſtellt. Die Anfuͤhrung dieſes Erklaͤrers er: 
met uͤbrigens ein gimnſtiges Vorurtheil für die Arbeit, weil 
aan annehmen kann: daß bei den, in ben Text verwebten 
&rfärungen die beſten Hüuͤlfsquellen benutzt worben find; 
kei genauerer Anſicht wird aber noch eine andere Beforgniß 
unge. Gleich im Anfange find. Bie Worte: Brahm=babia 
(Biiaa),: weiche Colebrooke richtig uͤberſetzt: Wiſſenſchaft 
von Gott, aus dem Sanskrit beibehalten, und durch den 
Iefag: i. e. Scientia unificationis, erflärt. Obwohl dem 
Sinne nach) diefe Scieutia, oder dies Dogına unificationis, 
dem Vantheismus der‘ Apaniſads, worin eigentlich die Wiſſen⸗ 
baft von ‚Gott. befteht, ffemlich entfpricht, ſo iſt es doch ein, 
jener Philoſophie völlig fremder Ausdruck, der den mohame⸗ 
daniſchen Sufiten angehoͤrt, zu welcher Secte der Ueberſetzer 
ſich bekennt. Hatte dieſe Denkart vielleicht groͤßern Einfluß, 
md find wir ſicher, vaß die Ideen nicht öfter i in ander, dem 
Ylam eigene übergehen? 2 
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Colebrooke uͤberſetzt aus dem Vidya ran ya Upanlſad, 


welches zum weißen Yadichus. gehoͤrt, den Anfang bes dritten 
Abſchnitts des. vierten Brahmanas rt)... Es ift darin die Rede 
von Wiradſch, dem erften Weſen, das ſich felbft theilte, eine 
weibliche ‚Hälfte :aus fich herausſetzte und mit: ihr Menſchen 
und alle übrigen Thiere zeugte. Er bemerkt dabei,: daß: He 
Theilung des Wiradſch in Mann und Frau in mehreren Puranas 
vorfomme; eben fo. die Heirath bed Manu mit feiner Tochter 
Satarupa, und daß: Die Ausleger bed ‚Upanifad glauben ,...eh 
werbe in biefer Stelle auf die Heirath des Manu angeſpielt, 
obwohl im Geſetzbuch Manu als Abkoͤmmling des -Wiradfd): 


erfcheine 2). . In. Anquetild Weberfeßung finden wir dieß Upa⸗ 


nifab unter ben Namen:Brebarang als dad zweite ?), wo jene 
Stelle gleichfalls als Anfang des vierten Brahmana, aber als 
erfter Abfchnitt vorkommt; alfo zwei Abfchnitte fehlen. Vers 
gleicht man hier die Ueberfegungen mit. einander, fo reichk 
für die’ erfte Hälfte der Ausdrud: Umfchreibung, - für. die; 


perfifche Ueberfegung nicht mehr hin; fie üft eine völlige Um. . 
bildung, und zwar.in dem Sinne einer Philofophie, die. der 
Urfchrift noch größtentheils fremd. ifl. In diefer, wie Cole, . 
brooke fie giebt, ift noch die alte Zeugungslehre, welche Dem, . 
Emanationsſyſtem vorherging, fichtbar, und der Pantheismus 
hat ſich noch nicht ausgebildet; der Ueberſetzer legt ihn aber Ä 


überall hinein. Dem Einen, dem urfprünglihen Wefen, 
dem Er. fchlechthin; in, dem männliche und weibliche Urkraft, 


lagen, durch melde bie andern Weſen erzeugt wurden, Komet, | 


6 „9 


1) As. Res. Vol, VIIL p. 40. J 

2) Colebrooke ſteht hier im Irrthume. Im Geſetzbuch ſind Vrahma, 
(Brahm) und Manu eins, Brahm, die Urmacht, theilt ſich in Mann 
und Weib, aus der weiblichen Hälfte wird Wiradfch geboren, und Manu 
ift e&, der mit ihre den Wiradfch „die erfte männliche Kraft” hervdr⸗ 
bringt, Wiradſch theilt fich bier alfo nicht, fondern ift der erfie Mann 
nach ber Theilungz das Gefegbuch weicht in: bjefer Vorſteluns von den 
uUpquiſads und Wedas ab, (Geſetzbuch J. 82, 38.) J J 


3) Oupnek’hat, Vol. I, p. 98. 
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a den Begriff des Haranguerbehah, „quod ecolloetio ele- 


meniprum non compositorüm est,“ unter, von dem in ber 
Wfchrift: noch gar nicht Die Rebe ifl. Ferner wirb bie von 
Golebronfte ‚erwähnte Erklaͤrung, bie im biefem Upanifab eine 
Infpielung auf Manu und Satarupa finden will, weil bie 
te - Zeugungslehre vielleicht :anftößig wurbe,:: völlig in ben 
Test auıflfenommen, über vielmehr diefem untergefchoben; und 
Bann und Satarupa dabei auf bie feltfamfte Weile auf Adam 
"mb Eva. gedeutet. : Hieraus geht nun noch eine andere Abs 
ſicht des Ueberſetzers klar hervor, naͤmlich den indiſchen My⸗ 
ud wo möglich auch mit dem Koran in Uebereinſtimmung 
bringen. der no mag barunter leiven ober son verlos 
m gehen. — dem Sufiten lag: wenig daran, es finb ihm 
Wefe" —— nur Bilder, und Gott allem iſt alles. Er 
seht in dieſen Erklärungen alfo noch weiter, und macht ben 
Brahma zum Engel Gabriel '), den Wiſchnu zum Engel 
Michael, und den Siva zum Engel Raphael ?). 

Diefe Bemerkungen werben hinreichen uͤber bie Beſchaf⸗ 
imbeit: der perfiichen Ueberfegung im Allgemeinen zu urtheis 
im. Befonberd verdient noch die Unvollftändigkeit bemerkt 
pn werben. Die Auszüge find oft fo kurz, baß fich der volle 
Inhalt der Urfchrift gar nicht daraus erfennen läßt; bie 
ganz gegebnen Stüde find oft weitläufig umgebildet, dage⸗ 
gen aus benfelben ganze Capitel und Abfchnitte weggelaffen. 
Des Mundaka bat, wie ſchon erwähnt worden, in der Ur⸗ 
ſchrift ſechs Abfchnitte, in- ber Ueberſetzung vier; .eben io ver: 
haͤlt fichs mit Prasna, bier Pors), wo gleichfall& ‘zwei Ab⸗ 
ſchnitte fehlen, und nur wenige Stüde möchten ganz unver: 
kümmelt : fein. 

Diefe Befchaffenheit. ver Ueberſetzung wird uns erklaͤrlich, 
wenn wir aus der Vorrede erfehen, wie und zu welchem 


4) Oupnek’hat. Vol. I. p. 353. 
2) Oupnek’hat. Vol. II. p. 201. 
5) Oupnek’hat. Vol. UI. p. 128. 
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Ziele: fie: verauſtaltet wurde.. Der Prinz Mohamed. Bars x 
Schakoh, Sahn des Schach Dſchehau, ſammelte viele myflir ız 
ſche Bücher, und ließ ſich Auszuͤge aus denſelben machen, um ie 
die Lehre van der Unification, welche ‚ein unendliches Meer 
genannt: wird, zu ſtudiren. Selbſt der heilige Koran: war F 
ihm nicht: deutlich genug; noch ‚weniger fand. er ſeine Wir ie 
begierde. durch dad Geſetz Moſis, die .Pfalmen. Davids und z 
die Schriften, des: neuen: Teſtaments befriedigt, :. Er wandte * 
ſich nun an ‚die Hindus, weil ein Stamm derſelhen (die 
Brahmeanen),: das Dagnıa unificationis von. Alters ber.ger z) 
lehrt haben ſollte; und wuͤnſchte von der . Sammlung - ber . 
Upaniſads, als einem Auszuge:ber vier ‚göttlichen Webad, eine 5; 
perfifche Ueberfegung zu haben: Zu dem Ende ließ er im | 
Sahr 1656: ünferer Zeitrechnung von Benares, welche Stadt 
ihm unterworfen war, Gelehrte, einen Pundit und einen Gar \ 
nyaßt kommen, welche in den Wedas wohl erfahren. waren, , 
und durch deren Hülfe dieſe Ueberfegung in einem Jahre zu , 
Stande. fam. Der Prinz fand nun, daß dies herrliche Buch , 
ganz mit dem heiligen Koran uͤbereinſtimme, und und · ein Miete 
der Unificationslehre ſei. 
Die zu Rathe gezogenen Brahmanen waren allerdings, 
wie mehrere: Stellen der Ueberfegung beweifen, dieſer ‚Arbeit 
wohl gewachſen, und mit den erforderlichen Hülfsmitteln, .B. | 
der Erklärung bed Sankara verfehen. Doc, kommen hie und 
da Abweichungen vor, wo der Sinn ber Urjchrift offenhar 
verfehlt if, und, wie. eö fcheint, aus keinem andern Grunde; 
ala daß fich die Bearbeiter gegenſeitig nicht genau.verflanben. 
Colebrooke uͤberſetzt aus einem, zum Saman gehörenden Upa⸗ 
nifad ein Gefpräch ), welches fich bei Anquetil in Ganzen 
ziemlich übereinflimmenb findet ?).. Bei Colebroofe antwortet 
dee erfte, ber gefragt wird, was er als die Weltſeele verehre: 
den Himmel (d. i. die andere, zweite oder Oberwelt); dies 


1) As. Res. Vol. VIII p.#63. 
2) Oupnek’hat. Vol. I. p. 4. 
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Min Perfifchen gegeben: hi deu lak,: dua-mutndi. . Das 
Wißverfichen liegt hier vor Augen.: DieVBrahmanen zeig 
ten ſich indeß ſchon damals, wie fie, noch jetzt ſich eigen; id 
fen: ben Fremden gesmj.in ihren heiligen Schriften finden, 
wed er darin zu finden: wunſcht. Sie Iegten:affo:wie Phi: 
ſophie des Prinzen, . fein Dogma mificatienis. hinein, auch 
wa bie Urſchrift es nicht has, eb dies ‚um fo'.cher, da: fie 
bexin -ihre. eigue. Anficht:: fanden; ja fie ‚trieben: ihre :Befäls 
ügleit: noch. weiter, und hatten nichts Dagegen, swenn ber Is⸗ 
lam in ibeer -Zeiminti feine Engel, Gabriel, Michal un Bar 
* fand. "gr yo; " 

Dee) dieſe ——S der —E mi der Sr 


manchen. einzelnen Stelfen, welche ſich mit Colebrooke's Ueber⸗ 
fetung. vergleichen laſſen, iſt derfelbe. Sinn klar und beffintmt 
ausgedruͤckt, und wenn. z. B. in einem Upanifab.Brahm, in 
einem andem Rudra, in einem britten Indra u. ſ. ih. als das 
AU bargeftellt wird, fo ift anzunehmen daß sen biefe Nas 
men fich ach in ber Urſchrift finden. Daſſelbe Bertrauen 
verbiesien Hindeutungen auf bie aͤlteſte Religionsgefchichte des 
Bolks, weil nicht abzufehen ift, warum hier eine Aenderung 
des Sinnes hätte flatt. finden ſollen. Wir werden in ber 
Solge: mehreres aus dieſer Usberfekung anfuͤhren, was üben 
die Geſchichte und manche Glaubenslehre ‚bee Hindus viel 
Licht verbreitet, und von den Wedas .unterflüst wird. Wir 
fernen ferner aus dieſer eberfegung die eigentliche Form und: 
Beichaffenbeit der Upaniſads genaner kennen, welche keines⸗ 
wegs alle, wie Eolebroofe anzunehmen fcheint; theologifche Abs 
handlungen, Gefpräche u. f.w.,jebe von einem Verfaſſer her» 
rührenb, zu fein. fchemen. Cinige find’ offenbar aus - verſchie⸗ 
denen Stüden zufammengefeßt, zwifchen denen kein anderer 
Zufammenhang zu-entbeden iſt, ald daß fie einer Lehrmei- 
nung zugetban fin So ſcheint das Tſchandouk (Tſchan⸗ 
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welche eniehet, :ifl, wie in alien übrigen Stuͤcken, Banthetömus. 
Die folgmben Abfchnitte Jaberkunter: ſich nicht mehr. Zufammen: 
bang, imd die Zuſammenſetzung des Ganzen aus verſchiedenen 
Aufſaͤtzen, in den verſchiedenſten Kommen, aber uͤber hieſelbe Lehre; 
ſcheint vor Aligen zu liefen. Daraus wird erklaͤrlich, wie man: 
ches:Upaniſab wieder: in zwei oder mehrere: Upaniſads jerfallen; 
ober theilweiſe? zu verſchitdenen Buͤchern ber’ Wedas gehoͤren 
kannz2wie Molebrooke oben‘ Don: rinigen bemerdte.: Es findet 
ſelten ein forllaufender Zuſammenhiaug zwiſchen den Abfchnit« 

wen. ſtattʒ.dochn giebtnues allerdigs Ausnahmeni umb einige 
Stüdte ſcheinen in der: Ahnt: groͤßere Abhandlungen zu ſeinz 
auch iſt beneinigen: der Zuſammenhang: wohl: nur. durch bie 
Abkuͤrgimgeũ des: Veberſetzerb werloren gegaagen ‚sn a 
Wir glauben und bei. diefen Auffägen;: wegen: Ihrer Wich⸗ 
tigkeit fuͤre die Religion der Hindus aberhaupt;; und: bei An⸗ 
quetilßHeberfegung: insbeſonderr laͤnger verweilen zu miſſem 
da diefe; wie⸗ es ſcheint, von einigen Auslogern zur hoch, von. 
andem abek:zu gering gefchaͤtzt: wird. Im ganzen bemers 
ken wir noch). daß von den funfzig Upanifabs,:.welche Anque⸗ 
til mittheilt, in den drei; "Wweldyesgum :Mitfch gehören, Inbra: 
als der--Mnenbliche undi.das.Uiwergeflellt wirb; ‘son den: 
zwölf aus dem Habfchus geiromirenen, flellt. eind (das neunz 
zehnte) dem Rudra (Siva)? als den Unendlichen, und::bas. Al. 
darz -die fibrigen handeln: van Brahm oderiNtarayand;; (ber: 
bier wicht eind mit Wiſchnu zufein ſcheint,) aldı:dem All. 
Das:.eine, aus dem Saman entlehnte Stück handelt nom: 
Brabm.und.der Erklaͤrung des Dum. ‚Unter den ‚vier unb: 
dreißig’ ans dem Atharven 'entlehuten, ſtellt eins (bad ein und 
zwanzigſte) Wiſchnu als ben: Unenblüchen.:umb dad: AU darz 
eins (dad neunte) eben fo den Rudra; die übrigen m handeln 
von Brahm, Narayana, dem Dum u. f. w. Bm wird 


⸗ 
u. Bi 


ſelt zu haben. 
Ueber..die Puranas fagt Colebrooke, die, oben berühtten 
allgemeinen Bemerkungen über ihre Aechtheit ausgenommen, 
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wenig, und ‚boch: find und dieſe Schriften bei einer. Darftels 
mg der religioͤſen Bildung: der. Hindus fo wichtig. Wie- bie 
Vedas FeRbft.:. Wenn auch einige Stüde ber Wedas, welche 
a die Zeit. Der einfachen Naturverehrung hinauf zeichen, ents 
qieden älter find, ald.die Puranas, fo liegt die Zeit bes Us- 
ſerengs bexfelbei doch ganz in ber Nähe. Ihre. Eutfiehung, 
wb die Bildung des Mythus find eins. Go bald die ver: 
cheten Naeturweſen in mythilche Perfonen übergingen; geſtal⸗ 
teten ihre Wirkungen: fi) als Hanblungen, die Naturbeob- 
ehtung wurbe Erzählung von Begebenheiten, in welche nicht 
ellein menſchliche Anfichten, fondern auch Begebenheiten wirfa 

‚ ücher menſchlicher Perfonen ſich mifchten Diefe Mythen 
und meptbifchen. Sagen, mit den Anfängen der Gefchichte des 
VBolks, und der Griuidung feiner aͤlteſten Staaten, fchrieb man 
auf, oder bewahrte den Inhalt anfangs in muͤndlichen Sa⸗ 
gen, welche erſt in ber Folge ſchriftlich verfaßt: murden, und 
legte baburch den Grund zu: ben Puranas, die alfo in ih 
m dlteften Beftanbtheilen den Wedas ſehr nahe ftehen, und 
theilweiſe gewiß viel diter find, als die jüngern Stüde der 
Vedas, und namentlich bie. Upaniſads. Es gebt aus biefem 
Begriff ber Puranad hervor, daß uns ohne fie eine wichtige 
Seite in ber religiöfen Bildung ber Hindus fafl ganz unbe 
kannt bleiben würde, und wie fehr zu wünfchen ift, daß dieſe 
Schriften mehr beachtet werden. Heeren hat die Puranas zuerft 
richtig gewürdigt. 

Goverbhan Kaul, und die Hindus überhaupt zählen achts 
zehn Puranas, welche als göttlich betrachtet werben; allein 
in der Angabe der Titel derfelben findet eine WVerfchiebenheit 
flatt, welche vielleicht nicht allein aus verfchiedenen Benennun⸗ 
gen eined Buchs, fondern aus der Annahnıe verfchiedener Buͤ⸗ 
her unter jene Zahl, herzurühren fcheint. Bei den zahlreichen 
Secten, welche fich vorzüglich Durch ihre Puranas und Saftras 
unterſcheiden, iſt dies kaum anders zu erwarten. Nach Gple: 
brooke foll jeder Purana fünf Gegenftände enthalten; Kosmo⸗ 
gonie, Geſchlechtsregiſter der Götter und Helden, Zeitrechnung 
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ranas handeln von den Eigenfchaften und Kräften ber „Gott: 
beit. Meiter: 14) Matfya-Purana. 15) Varaha⸗Purana 
16) Kurma-Purana. 17) Wamena⸗Purana. 18) Bhagas 
vat⸗ Purana. Diefe fünf handeln von eben fo vielen Avatare 
bes Wifchnu (als Fiſch, ald Eber, als Schildkröte, ald Brah⸗ 
man Wamana, ald Bhagavat, vorzüglich als Krisna). Diefe 
Inhaltsangaben find weder vollſtaͤndig noch genau, auch giebt 
Jones bie Quelle nicht an, aus welcher er feine Nachrichten 
von biefen Büchern nahm, ba er fie doch nicht alle felbft befaß. 
Nach Langled Verzeichniß ') finden fich auf der Biblios 
thek zu Paris folgende: Brahma (da Jones zwei Bücher uns 
ter dieſem Zitel aufführt, iſt noch nicht zu beflimmen, welches 
von beiden gemeint ift), Padma, Agni, Wiſchnu, Siva, Lin⸗ 
gam, Nareba, Skanda, Markandeya und Matfya; alfo zehn, 
und es fehlen von den oben angeführten acht; bagegen find fol- 
genbe brei vorhanden, welche Ioned nicht gekannt zu haben 
fheint: Kalifa-Purana, Wayu⸗Purana und Narafinha-Purana. 
Den Matiya=Purana hält Langles für den erften und wich: 
tigften, Colebrooke bezweifelt feine Acchtheit, jedoch aus Grün- 
ben, deren Unzureichendes fchon gezeigt worden if. Das Buch 
beginnt mit einem Gefpräch zwifchen Wifchnu und Manu, über 
die Entftehung des Weltalls, der Götter und Dämonen; ferner 
enthält es die Gefchlechtäregifter der Kinder der Sonne und des 
Mondes, die Gefchichte des Kriegs der Suras und Afuras u. 
ſ. w. Sein Inhalt ift alfo für die genauere Kenntniß des Hin- 
duſyſtems von großer Wichtigkeit. Der Agni-Purana enthält. 
breihundert acht und funfzig Capitel, und umfaßt beinahe alle 
Wiffenfchaften der Hindus, felbft Geſetzkunde und Arzeneiwif: 
ſenſchaft. Einige Puranas find vorzugsweife der Gefchichte ei: 
ned Gotteö gewidmet, ohne jedoch die Gefchichte anderer Götter 
ganz audzufchließen; andere wie Siva= und Lingam=Purana 
halten fich mehr an ihren Gegenftand; Markandeya enthält 
mehr Gefchichten der Heiligen. 


1) Catalogue des Manuscrits Samskrits de la Bibliothdque 
Imperiale, avec de notices du contenu de la plupart des ou- 
vrages etc. à Paris 1807. 
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: + Im ganzen iſt unſere Kenntniß von dem Inhalt diefer . 
Schriften noch ſehr dürftig; doch find uns zwei Puranad ges | 
nauer bekannt, unb die allgemeine Angabe des Jihalts ver - 
andern hat mit diefen fo viel Aehnliches, daß wir es nicht zu | 
gewagt halten hier von dem Bekannteren auf ba8 Unbekann⸗ 
tere zu fchließen. Bon dem Bhagavat-Purana, ber ungezweifelt - 
zu ben als göttlich angenommenen Schriften gehört, beſitzen wir 
eine franzöfifche, und eine aus biefen uͤbertragene deutfche Webers 
feßung '). Aber felbft die Schrift, welche ind Franzöfiiche 
übertragen wurde, war nicht die Urſchrift, fondern eine tamu⸗ 
Yifche Ueberſetzung aus dem Sanskrit, und die Nachricht, welche 
der franzöfifche Ueberfeker von feiner Arbeit giebt, flößt wenig 
Zutrauen ein. Da wir im Stande find, wenigftend einige 
Stellen diefer Ueberfeßung mit einer andern, weit mehr Ber: 
trauen verbienenden, von W. Jones zu vergleichen, fo laͤßt 
fi) darthun: daß fie zu genauer Beſtimmung irgend eines 
Gegenſtandes ganz untüchtig fei. Jones überfegte, und zwar 
nad) feiner Verſicherung mit möglichfter Genauigkeit, drei 
Stellen, aus der Urfchrift, von denen er in feiner Abhand⸗ 
lung über die Chronologie der Hindus Gebrauch macht. Nach 
der erften erflärt der. Grundtert: „daß Buddha, Sohn des 
Dſchaina, in Kikata erfchienen ſei, um die Damonen (Kal: 
ſchaſas) zu überwältigen, gerade zu Anfange des Kaliyuy“ ?). 
Diefe Stelle lautet in der Ueberſetzung: „zum neunzehnten ward 
er (Wifchnu als Avatar) Buddha, im Anfange des Kaliyuy“ >). 
Hier ift gerade das ausgelaffen, was der Anführung Werth 
giebt, nämlich Vater und Geburtsland. ine längere Stelle 
führt Jones an, die Fifh: Avatar Wifchnus betreffend, doch 


1) Bagavadam, ou Doctrine divine, Ouvrage Indien, Ca- 
nonique, sur l’Etre Supr&me, Parties de l’Univers. etc, à Pa- 
ris chez la veuve Tilliard et fils. 1788, 8. 

Sammlung afiatifcher Originalfhriften. Erſter Band. Zürich bei 
3iegler und Söhne. 1791. 

2) As. Res. Vol. II. p. 122. 


8) Aſiatiſche Originalſchriften, Bd. I. ©. 15. 
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Gefchichte zu.diefer Annahme. Der Verſaſſer dieſes Stuͤcks 
lebte alſo nach der Eroberung bed Ghasnaviden. Muhamed 
Dſchemin, eb Daula, d..i..nach dem Jahre eintauſend und 
achtzehn unſerer Zeitrechnung; doch ſcheint er vor dem Ende 
des dreizehnten Jahrhunderts gelebt zu haben, weil er ſonſt 
die weitern Eroberungen der pataniſchen Sultane von Delhi 
ans, erwähnt haben wuͤrde. Dieſe Zeitbeſtimmung ſcheint 
ber für den Verfaſſer des vorhergehenden Buchs viel zu jung, 
web. bie Einfchiebung in das aͤltere Werk hier klar zu fein. Der 
letzte Abſchnitt, welcher eine Unterhaltung des Suden mit fei- 
nen Schlieren enthält, iſt offenbar ein jungeres Anhaͤngſel, deſ⸗ 
ſen Inhalt von dem uͤbrigen ſehr abweicht. Da die heiligen 
Schriften in demſelben aufgezaͤhlt werden, heißt es: außer den 
tier Wedas giebt es noch achtzehn. Puranas; und unter dieſen 
wird Dem Bhagavat.-Pırana ſelhſt die ſiebente Stelle gegeben. 

Bir kennen noch Ans, und zwar eins der diteflen Werke 
dieſer Art, nämlich den Saſtra, oder Schaftah des Brab: 
ma, welchen Holwell bekannt gemacht hat; ein Buch, das vor- 
Zhglicdre Aufmerkſamkeit verbient, obwohl es für jegt noch nicht 
auögemittelt ift, ob es zu: ben achtzehn heiligen Puranas ge- 
hart aber nicht... Da Shoverdan Kaul eines Puranas gebenkt, 
ben Brahma ſelbſt gefchrieben haben foll, und. die Verehrer 
tiefes Buchs ihm ausdruͤcklich dieſen Urfprung zufchreiben, und 
dagegen alle übrigen heiligen Schriften ald Menſchenwerke be 
teachten, fo fcheint dies dort allerdings bezeichnet zu fein. 
Ben. den neuen Schriftftellern. über die Neligien der Hindus, 
it daffelbe nicht ‚gehörig . beachtet geworben ‚. ber. ‚Grund bie 
fer. Geringſchaͤtzung aber. nicht fchwer zu. entdecken. Zaft alle 
neuern Auffchlüffe fiber das Religionswefen jenes Volks, die 
wir erhalten. haben, verdanken wir der aflatifchen Geſellſchaft 
m Kalkutta, und der 'Iterärifchen: Gefellfchaft zu Bombay, 
weiche bie Ergebniffe ihrer Nachforfchungen in den bekannten 
Researches und Transactions den Europäern befannt machen. 
Die Mitglieder biefer Geſellſchaften, denen dies Buch doch 
durch Holwells Nachrichten bekannt fein muß, gedenken feiner 
gar nicht. Polier fchmilzt den Inhalt defielben mit dem In⸗ 
8 * 
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halte ber. übrigen Puranad und. mothiſchen Gedichte nzuſam⸗· 
men, ohne es zu nennen )J. 
Die Gruͤnde dieſer Erſcheinungen ſind leiht aufsufinhen. 2 L 
Die Brahmanen, mit welchen die Engländer in Verbinbung & 
ſtehen, d. i. die Gelehrten zu Kalkutta, Benares u. .f. w. ges ? 
bören zu.den Wedanta⸗Philoſophen, welche ſich für die al a 
lein Nechtgläubigen unter den Hindus ausgeben, und auch % 
von den Engländern unbedingt als folche genommen werben, !ı 
Sie bilden aber nur eine Secte unter dieſem zahlreichen Vollez ® 
und wenn man die Religion deflelben überhaupt ‚barftellen & 
will, müffen bie Schriften allen Secten beachtet werden. - Mi 
Wir haben fihon bei den Wedas einer Nachricht gebacht, &! 
welche Holwell mittheilt, das Alter jener Schriften betreffend, 'x 
bie wir hier ausführlich unterfuchen muͤſſen. Holwell [ik % 
. feinen Bruchſtuͤcken aus dem Saſtra eine Nachricht über bie ık 
Gefchichte des Buchs voraus. Er fagt dabei, daß biefelbe % 
zwar allen gelehrten Brahmanen befannt fei, baß aber nur x 
wenige aufrichtig. genug wären fie mitzutheilen 2). Sieht x 
man die nun mitgetheilte Gefchichte "genauer an, fo bemerkt 
man darin eine fonderbare Verwirrung. Die Gruͤnde welche x 
angeführt werben, warum das hoͤchſte Weſen den Menſchen x, 
ein ſchriftliches Geſetz gegeben habe, ſind aus dem Saſtra ges u 
nommen, fobald aber nun von dem Buche ſelbſt die Rede fein-% 
fol, „von ben vier Schriften goͤttlicher Worte des mächtigen ı, 
Geiſtes,“ iſt nicht von diefem Saſtra, fondern von ben vier ıy 
Wedas bie Rebe. Ob diefe Verwechlelung von Holwell aus u 
Irrthum berührt, da auch ber Saſtra vier Bücher enthält; y, 
oder ob die Brahmanen, als Anhänger des Saſtra vielleicht 9 
1) Mythologie des Indous. Tom. I. p. 158 etc. Man finbet : 
bier die Sage über bie Schöpfung ber Geifter faft wörtlich eingeflochten 
2), Holwells merkwürdige hiftorifche Nachrichten von Hindoſtan und 
Bengalen, nebft Befchreibung ber Religionslehren, ber Mythologie, Kobs , 
mogonie, Zaften- und Fefttage der Gentoos, und einer Abhandlung über 
die Metempfohofe Aus dem Englifhen. Mit Anmerkungen u. f. w., . 


von I. F. Kleufer. Mit Kupfern. ° Leipzig, in ber Weigandſchen Bud: . 
handlung. 1778, 8. &. 184. 
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abſichtlich den Irrthum begimfligten, möchte ſchwer audzu⸗ 
mitteln fen. Die Erzählung iſt überhaupt aus muͤndlichen 
Nittheilungen gefchöpft, ohne Angaben der Quellen, und kann 
daher auf volle Glaubwürdigkeit nicht Anfpruch machen; boch 
enthält fie fo merkwürdige gefchichtlihe Hinbeutungen, baß 
fe der genaueflen Beachtung werth ifl. An Holwelld Treue 
in der Wiebergabe befien was er empfing, Bann nicht gezwei⸗ 
felt werben, wenn er auch aus Mangel an Kenntniß ber heis 
Kgen Schriften der Hinbus überhaupt, manchen Irrthlimern 
nicht entgehen konnte; die Brahmanen mit welchen er um⸗ 
sing, fcheinen uͤbrigens wohl unterrichtet gewefen zu fein. Die 
geichichtlichen Angaben felbft find folgende: Das göttliche Ges 
fh warb anfänglich) mündlich gelehrt; aber wegen bed Unzus 
‚sichenben biefer Lehrart, verfaßte ed Brahma in der Sprache 
ber Götter, fchriftlich, und da er beim Anfange dieſes Zeital- 
terB als Menſch erichien, überfegte ex es aus dem Debtah Nagur 
(Dewa nagarl) der Götterfprache *) in das Sanskrit, welche 
Sprache damals in ganz Hinboftan geredet wurde, und nannte 
dies Geſetzbuch: die vier Schriften göttlicher Worte des Brahma: 

Wir wollen hier noch ganz unentſchieden laſſen, ob bie 
vier Bücher des Saflra, oder die vier Wedas gemeint find, 
und machen nur auf zwei höchft merkwürdige, gefchichtliche An⸗ 
gaben aufmerkſam; erſtens: bie vier Schriften göttlicher 
Worte wurden anfangs mündlich überliefert, und erſt fpäter 
ſchriſtlich verfaßt. Zweitens: fie wurden aus einer ditern 
Sprache in das Sanskrit überfest. Diefe ältere Sprache heißt: 
Sprache der Götter. Götter, Devetad oder Suras find, wie 
wie im naͤchſten Abfchnitt zeigen werben, die alten Vorfahren 
ber Hinbus in ihrem Urlande; welche unftreitig noch einen ro: 
bern Dialekt veveten, als das auögebilbete Sanskrit. In beis 


1) Dava Ragari wird jetzt das alte Alphabet genannt, beffen bie 
Brahmanen fich bebienen. Daß hier aber nicht von einer Schriftart, fon: 
dern von einer Altern Sprache, ober einem ältern Dialekt der Sprache 
die Mebe ift, geht aus dem Bufammenhange bed Ganzen unwiderſprech⸗ 
ih hervor. 
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den Angaben liegt nun fo viel Nathrliches, fo hoͤchſt Wahr: 
fheinliches, daß man fie, bei einiger Kenntniß der Gefchichte 
dieſes Volks vorauszufegen berechtigt wäre, werm auch Feine 
beftimmte Ueberlieferung darauf hindeutete. Von welchen vier 
heiligen Schriften ift hier nun aber. die Rede? Brahma wirb 
eben fo wohl ald Verfaffer der Wedas als des Saſtra betrachtet; 
beim Anfange des vierten Zeitalter wurde Brahma in einer 
Avatar Menſch, und ordnete den Saſtra; aber auch Wyafa, 


der bie Wedas fammelte wird als Avatar des Brahma ver: ' 


ehrt. Was hier entſcheidet, find folgende Angaben: 


Tauſend Sahre vergingen (nach der Ueberfegung ins Sanskrit) : 


dann fehrieben Brahmanen, Priefter und Oberpriefter, eine 
Erfldrung der vier Schriften, und nannten fie die ſechs Schrif: 
ten Brahmas. Etwa fünfhundert Jahre nachher machten Brah⸗ 
manen, Priefter und Oberpriefler eine zweite Auslegung ber 


— — 


ui 


vier Schriften, wodurch die Zahl ber (heiligen) Schriften ver 


Hindus auf achtzehn anwuchs. 


Daß die Zeitbeflimmungen: taufenb und fünfhunbert Jahre, ' 
nur als runde Summen zu nehmen find, und wohl nichts als : 


eine lange, und weniger lange Zeit andeuten follen, fcheint 
Har zu fein. Unter den fechs Schriften, welche den vier er: 


- -- 


ſten als göttlich hinzugethan werden, und zwar als „Para 
phrafe” derfelben, kann man die fechs großen Saſtras, oder | 
die fech8 Claſſen heiliger Schrift, bei Goverdhan Kaul fchwer: 


lich verfennen; fo wie die, durch eine zweite Auslegung hin⸗ 
zutretenben Xheile die dad Ganze auf achtzehn Theile feken, 
den achtzehn Widyas, oder Theilen der göttlichen Erfenntniß, 
genau entfprechen. Daß bei Goverbhan die achtzehn Widyas 
fich nicht genau beflimmen laffen, ift fchon bemerkt, hier tritt 
der Fall auch ein, da die Zahl ber zweiten Vermehrung nicht 
angegeben wird '). Daß die vier Urfchriften aber, worauf nun 
die achtzehn Theile als Auslegungen fich gründen, die vier 


1) Diefe Zahl: achtzehn, ift um fo merfwürbiger, ba fie auch 
auf die Achten Puranas angewendet wird, ob es gleich mehrere diefer 
Werke giebt, 
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Bedas find, erleidet Feinen Zweifel. Wollte man den Saſtra 
des Brahma Darunter verflehen, wie Holwell, und vielleicht 
feine Lehrer felöft, fo müßte man annehmen: baß über biefen 
Saftra eine eben fo reiche, und allen Hindus befannte Samm⸗ 
Img von Schriften vorhanden fein müßte, ald über vie We⸗ 
dad, deren Vorhandenſein ben Eingländern nicht hätte ver: 
bosgen bleiben fönnen '). Die Verwechfelung ber vier We: 
das mit. den vier Büchern bes Saflra erleidet Teinen Zweifel. 
Bas ferner von noch jüngern Auslegungen, wodurch bie Pries 
fer ihren Einfluß, und die Menge der Ceremonien zu ver- 
mehren fuchten, und bie auf der Küfte von Koromandel ge⸗ 
Khrieben, und Wiedam (Weda) genannt fein ſollen, fo ift 
far: daß darunter die alten Wedas nicht verfianden werben 
Innen; wahrfcheinlich find hier die Zantras gemeint; auch) 
wohl noch jüngere Schriften, da fie zum Theil in ben neuern 
Sprachen abgefaßt fein follen. 

Berbinden wir nun mit der Nachricht: daß diefe vier Ur: 
fchriften anfangs mündlich gelehrt; dann aufgefchries 
ben, und aus einer ältern Sprache, und zwar der Sprache 
der Devetas oder Suras, d. i. der alten Vorfahren ber Hin⸗ 
dus, in dad Sandfrit überfest wurden, bie Ueberzeugung: 
daß diefe vier Urfchriften wirktich die vier Wedas find, fo wird 
die noch hinzugefügte, beflimmte Angabe: daß die Bekannt: 
machung dieſer vier Schriften göttlicher Worte, eintaufend 
ſechshundert neun und fiebzig Jahre vor Sukkadits Tode, oder 
eintaufend fechöhundert Jahre vor dem Anfange unferer Zeit: 
rechnung gefchehen fei, allerdings wichtig 2). Denn unter 
„Bekanntmachung“ kann in dem ganzen Zufammenhange hier 


1) ©. 192 wird verfihert: daß die Hindus von der Muͤndung des 
Ganges bis zum Indus, den vier Urfchriften treu geblieben feien;' daß 
jeber vornehme aber reichere Hindu eine Abfchrift davon befige, woraus 
der Hausbrahman der Familie täglich ein Stuͤck vorlefe und erfläre. — ‘ 
Man fteht, daß hier allein von den Wedas und nicht von dem Saſtra 
die Rede iſt. 


2) Holwels Nachrichten. ©. 198. 
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ſcheint nach ben mitgetheilten Bruchflüden, nur eine bilbers 
reiche, allegoriſch⸗ ymboliſche Erklärung bed erflen zu fein. 
Wenn ed im erſten Buche heißt: Ekhummeſcha fprach, es 
werbe bas Weltall, und es ward; fo wirb im zweiten, 
um bied Werben anfchaulich zu machen, erzählt: Brahma habe 
weft ein WBetelblatt erfchaffen, und fei auf demfelben über 
bad Urmeer bingefchifft, wo bie Kinder des Mobu und Kytu, 
b. i. Berwirrung und Aufruhr, vor feiner Gegenwart flohen; 
wie dann Wiſchnu, in Geftalt eined Ebers die Exde mit fei: 
nen Bauern aus der Tiefe emporgeboben, fie auf den Kopf 
einer Schlange und biefe auf eine Schildkröte gefeht habe u. 
.w. Man flieht bie einfahe Sage bed erfien Buchs, foll 
bier durch bie allegorifchen Bilder der Mythologie erklärt wer: 
den; wobei inbeß bie willfürliche Behandlung ımb Zuſammen⸗ 
fhmelzung der Mythen nicht zu überfehen ift °). Diefelbe 
Beichaffenheit haben auch die mitgeteilten Bruchflüde der uͤbri⸗ 
gen Bücher. Im erften Buch iſt von ben vier Zeitaltern bie 
Rede, nach ber einfachen Beflimmung ihrer Dauer; in einem 
folgenden Bruchſtuͤck werben diefe umftändlich erkiärt, und da⸗ 
bei das Syſtem ber Zeitrechnung vorgetragen, wie es fpäter 
auögebilbet wırde ?). Damit ift auch ein Feſtkalender verbun- 
ben, mit Beziehungen auf die Gefchlechtöregifter der Götter, 
nad) ber gewöhnlichen mythifchen Anficht, welches alles mit 
der Lehre von Gott ımb ber Schöpfung der Geifter im erften 
Buch im geraden Widerſpruch ieh. . 

Die Entflehung der jetigen Form vdiefes Buchs, fcheint 
Beinen Zweifel unterworfen zu fein. Unter einen uralten 
Kopf flellte man einen jüngern Rumpf; fügte in ber Folge 
noch jlingere Arme und Beine hinzu, und kleidete endlich das 
fo entflandene .Bild nach der Mode ber Zeit. Es fcheint, daß 
die Sefchichte diefes Buchs die Gefchichte der meiften Pura- 
nas ifl, und daß diejenigen, welche in diefen Schriften Alles 
als alt und Acht betrachten, eben fo unrecht haben, als bie, 


1) Holwells Rachrichten. ©. 220. Verglichen mit S. 273 u. ſ. w. 
D Daſelbſt, S. 2236. Verglichen mit G. 81 u. ſ. w. 
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welche fie ganz jung und untergefchoben glauben. Von ben 
übrigen Puranas wiffen wir zu wenig, um über diefelben ets 
was fagen zu koͤnnen; von einem längern Bruchſtuͤck aus dem 
Kalika⸗Purana wird noch die Rebe fein. _ 

Nach Goverdhans Verzeichniß folgen nun bie philofophi- 
hen Werke, oder Saſtras, von denen wir faft nichts kennen, 
unt doch wären biefe Schriften für unferen Zweck fehr wichtig, 
da fie die abweichenden philofophifchen und religiöfen Begriffe 
der einzelnen Parteien beflimmen. Der Begriff der Aechtheit 
diefer Schriften, muß in Bezug auf ihren Zweck, anders be= 
fiimmt werben, als bei gewöhnlichen Schriften ber Zal ift. 
Sie ftehen in mancher Hinficht mit unferen fombolifchen Buͤ⸗ 
chern in einer Claſſe, und die Unterfuchung über diefelben hat 
ed weniger mit den Namen ihrer VBerfafler, und mit der Zeit 
ihrer Abfaflung zu thun, als mit der Frage: ob fie wirklich 
von den Secten welchen fie angehören, als rechtgläubig, und 
ald Regel ihres Glaubens angenommen werden? Erſt müffen 
wir wiffen, was diefe oder jene Secte wirklich annimmt, ehe 
wir bie Frage aufwerfen: wie ihre Lehren fich gefchichtlich 
entwidelten und bildeten? Eine Srage zu deren Beantwortung 
uns noch faft alle Hülfsmittel fehlen. 

Die eigentlichen Hauptwerke biefer Clafje, die Lehrbü- 
cher der Wedanta, Mimanfa Nyaya und Sankhya, kennen 
wir noch gar nicht, wenn wir auch im Stande find ihre Leh⸗ 
ren ſelbſt aus andern Quellen richtig barzuftellen. Was uns 
- von, zu diefer Glaffe gehörenden Schriften Alerander Dow 
mittheilt, der Bedang⸗ Saſtra, Dirm⸗Saſtra, Neadirfen; und . 
der Saſtra den Lord im Auszuge mittheilt, find zwar bekannt; 
boch Eennen wir fie nur in englifchen Ueberfegungen, welche 
vielleicht nicht mit dee Sprachkenntniß und Sorgfalt gemacht 
. find, wodurch ſich Colebrookes Ueberfeßungen auszeichnen; doch 
find fie in Bezug auf die genauere Kenntniß mancher Secten 
nicht unwichtig. Aus dem Englifchen find fie auch ind Deut: 
ſche übertragen 1). Der Bevang: Saftra gehört, bei manchen 


1) Sammlung afiatifcher Driginalfchriften. B. I. ©. 373. 
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‚ der WBebanta an, eben fo der Dirm⸗Saſtra, 
welcher jeboch bie Verehrung des Krisna empfiehlt. Daß wir 
von dem Neadirſen nur einen kurzen, wenig verflänblichen Aus: 
zug haben, iſt zu bedauern, ba. er ein Werk des Gautama 
Guddha), bed Stifters der Nyayaiks unter den Hindus fein 


fol. Der Auszug Lorbd aus einem Saſtra, beweift welch 


en Grad von Vermifchung der verfchiedenen Lehrmeinungen 
m Werken biefer Art flatt finden kann. Das Mehrefte ges 
hört dem Bubbhismus an; doc) ift manches aus ber Brah⸗ 
malehre, ja wie es fiheint aus Mofes, und ſelbſt chriftliche 
Gebräuche, 3.8. die Zaufe beigemifcht worben. 

Der Auszug aus dem Buche Ambertkent, d. i. der Quelle 
bed Lebenswaflers, ben wir De Guigned verdanten ’), würde 
größern Werth haben, wenn man fich mehr auf die Ueber: 
ſetzung verlafien koͤnnte und ber Auszug vollftändiger wäre. 
Das Buch wurde — aus dem Sanskrit oder Bali ift nicht 


beſtimmt — ind Perfifche, und aus dieſem ins Arabifche über: 


ſetzt; es gehört dem Bubbhismus an. Dem Pater de la Lou: 
bere verdanken wir, in feiner befannten Befchreibung von Siam, 
einige Ueberfeßungen aus dem Bali, 3. B. das Leben des Te⸗ 
vetat umb anderer Heiner Brucflüde 2). Mehrere Bruchftüde 
der Art in den Asiatic Researches werben wir anführen, 
wenn wir bavon Gebrauch zu machen Gelegenheit finden. 

Zu dieſer Glaffe von Schriften gehören auch im Allge: 
meinen die zahlreichen Tantras, die zwar von den Wedanta⸗ 
Theologen nicht als göttlich betrachtet werben, aber doch einen 
eigenthümlichen Zweig der religiöfen Dichtung der Hindus 
ausmachen, der vielfach bearbeitet worden ift, und von dem 
und Golebroofe einige nähere Nachrichten mitgetheilt hat °). 
Nah den Auszuͤgen zu urtheilen, welche biefer Schriftfteller 
in Bezug auf die Kaften der Hindus aus dem Rudra Yamala 
Tantra anführt, wäre bie nähere Bekanntfchaft mit diefen 


1) Sammlung aftatifcher Originalfchriften. B. J. &. 363. 
2) Dofeltft, B. I. ©. 219. 
8) As. Res. Vol. V. p. 53. 
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zahlreichen Schriften‘, felbft in geſchicht licher Hinſicht ſehr wän- 
ſchenswerth. 

| Zu ben Uyangas gehört noch ein Werk, bei bem wir uns 
feiner Wichtigkeit wegen länger verweilen müffen, bad Geſetz⸗ 
buch Manus. W. Iones überfehte e8 aus dem Sanskrit ins 
Englifhe, und aus biefem hat e8 Hüttner wieder — aber 
hoͤchſt nachläffig — ins Deutfche Übertragen °). Jones glaubte, 
der alte, mythiſche Manu, von dem er ed nicht unwahrfchein: 
lich fand, daß er mit dem Minos der Griechen eine Perfon 
fei, habe dieſe Gefege urſpruͤnglich verfaßt, und nicht lange 
nad ihm, etwa eintaufend zweihunbert achtzig Jahre, babe . 
ein anderer Verfaffer ihm die Form gegeben, bie es noch jet 
hat, wie er in der Vorrebe feiner Ueberfegung wahrfcheinlich 
zu machen fucht. Daß bie Hindus felbft keineswegs dies Buch 
dem Manu zufchreiben, haben wir oben fchon aus Colebroo⸗ 
Ted Bemerkungen erfehen; der Zitel rührt, wie gleichfalls fchon 
bemerkt wurde, von der Einleitung her, in welcher bie ſaͤmmt⸗ 
lichen Gefebe dem Manu in den Mund gelegt werben. Der 
Verfaſſer fucht dadurch aber keineswegs zu täufchen, indem 
er faſt bei allen Gefegen die Quelle anführt, aus welcher fie 
gefchöpft find ?). Daß dies Buch eine Sanımlung verfchiebes 
ner Gefeße, von ganz verſchiedenen Gefebgebern herrührenb, 
enthalte, vorzüglich zwei ganz von einander abweichende Sy: 
ſteme der Strafgefebe, ein älteres und ein jüngered, von de⸗ 
nen eind dad andere audfchließt, neben einander aufftellt, wird 
fih, wie manche andere, dies Buch betreffende Bemerkung, 
in dem Abfchnitt über die religidss bürgerliche Verfaſſung des 


1) Hindu Geſetzbuch, ober Manus Werorbnungen nach Gulluca’s 
Srlöuterungen, u. f. w. aus ber Ganskritfprache wörtlich ins Gnglifche 
überfegt, von Sir W. Iones, und verteutichet nach der Calcuttifchen 
Ausgabe, und mit einem Gloſſar und Anmerkungen begleitet von 3. C. 
Hüttner, Weimar 1797, 

2) Wir haben fchon früher in einer andern Schrift, über dies Ges 
ſetzbuch eine umftändliche Unterfuchung angeftellt. Siehe Ueber Alter 
und Werth einiger morgenländifhen Urkunden. Bon I. 
&. Rhode. Breslau 1817. ©. 52 u. f. w. 
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der Aufficht eines der gelehrten Verfaſſer wörtlich ind Perſi⸗ 
fche, und von diefem durch Halhed ind Engliſche überfet. 
Er verfichert babei.fo treu und forgfältig uͤbertragen zu: has : 
ben, daß man „Die ganze Wendung bed Ausbruda, in.allen 
und jeden. Stüden, als unmittelbared Werk und Arbeit der 
Brahmanen anzufehen” habe. Aus dem Englifchen ift dies 
Buch wieber von Raspe ind Deutiche Übertragen worben 2). 
Wenn man fi nun auch auf: die ziemlich richtige Webertragung 
des Sinnes verlafien kann, fo find die mehrſten Eigennamen 
doch fo.entftellt, daß man fie nur mit Mühe, oft gar nicht. ents 
räthfeln. kann. Die Einleitung enthält einige geſchichtliche 
Andeutungen; von welchen w wit. in ber Folge Gebrauch. machen. 
werden. BF 
. Be kommen jest zu einer c ber wichtigften Giaffen ber heile 
gen Schriften. Itihaſa genannt, zu welcher bie beiden’ großen 
Helbengebichte, Ramayana und Maha⸗Bharata gehören, welche 
als die vorzüglichften Quellen der Mythologie und ber aͤlteſten 
Geſchichte des Volks zu betrachten. find. Sie find in dieſer Hin⸗ 
ficht für. die Hinbus.mehr, als Homer für die Griechen. Ueber 
die Verfaſſer dieſer Werke und uͤber Die Entſtehung derfelben, 
laſſen ſich alle. die Fragen und Zweifel: aufwerfen, die in Bezug 
auf die Geſaͤnge Homers noch nicht entſchieden find. 

. Der Ramayana, welcher: uns durch bie von Caxey und 
Narshman beſorgte Aaegabe t der urſchrift 2), naher belannt ge⸗ 


1) Geſegbuch der Gentoo's oder Sammlung der Geſetze der Pun- 
dits, nad) einer Perſiſchen Ueberfegung bes in ber Sangkritſprache ge: 
fchriebenen Originals; Aus dem Geräten von R. E: Raspe. dam 
burg bei Bohn. 1778. 


:2) The Aamayuna of Valmiki; in" the original Sungakrit, 
with a prose translation and explanatory Notes, by W. Carey 
aud I. Marshman. Vol. I. containing the first Book. Seram- 
pore. 1806. Der zweite Theil ift bekanntlich auf der Ueberfahrt nach 
Europa verloren gegangen, ber britte Theil aber (GSerampore. 1810) 
glücklich angelangt. Die Ueberfegung ift wörtlich, mit Ausnahme eint- 
ger Stellen, welche ben Ueberfegern zu ſchiupfrig ſchienen. Die Anmerkun⸗ 
gen ſind von geringem Werthe. . 
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worben, ift offenbar das ditefle biefer großen Werke, und ber 
Dichter, ber eö verfaßt haben foll, wirb Walmiki genannt. Der: 
ſelbe ift aber eben fo wenig Verfaſſer diefes Gedichte, als Manu 
Berfaffer bes oben angeführten Geſetzbuchs; fondern ein juͤn⸗ 
gerer Dichter legt es ihm in der Einleitung, al3 einem berühm- 
tm Heiligen unb Zeitgenofien de Rama in ben Mund; eine 
Ferm der Einleitung, bie wir fa bei allen alten Werfen ber 
Hindus füden. 

Diefe Einleitung beginnt mit einer Begruͤßgung des Rama, 
der die Freude des Weltalls, die Ehre von Raghus Geichlecht, 
ib der Feind bed: Ravana iſt; dann wird Walmiki begrüßt, 
ver. Rokila *), der fich auf den Baum der Dichtkunſt ſchwingt, 
wb die entgudenden Zöne: Rama! Rama! Rama! hören 
üst. Darm fügt Walmiki, dieſer Fürft und Herr der Munis 
den ihm beſuchenden Altvater Nareba, wer im ganzen Weltall 
ser Bolffommenfte ſei? Die Trage if dichterifch eingefleibet, 
u jede Tugend, jede Vollkommenheit wirb einzeln genannt. 
Nareda antwertet:. dies iſt Rama, und erzählt nun kurz bie 

ganze Geſchichte vefielben, wie fie den Hauptgegenfland bes 
Gedichts ausmacht, und wobei Feiner einzigen Epiſode gedacht 
wird. Diefe Erzählung, welche eine kurze Darftellung bes In: 
halts bes großen Gedichts ift, füllt den erften Abfchnitt oder 
Sefang. Aber in welchem Verhältniß fleht dieſer Abfchnitt 
zu dem nachfolgenden Gebicht?. :. fl: es eine vorläufige An- 
kuͤndigung bes Stoff, ben der Dichter behandeln will, und 
alfo von ihm felbft — angenommen, dad große Werk habe nur 
einen Derfafler — dem Ganzen vorgefegt? . So fcheint es 
nicht;  abgefehen davon, daß fchon bie Erwähnung des.Prab- 
fchapati 2) an eine fpätere Zeit erinnert, zeigt die Form und 
vorzüglich der Schluß des ganzen Abfchnitts,. daß er ein Aus: 
zug aus dem fchon vorhandenen großen Gedicht ift, beflimmt 
im VBerfammlumgen vorgelefen zu werden, in welchen Die Lefung 


1) Kokila, der indifche Kukuk; nach andern bie Nachtigall, 
2) Ramayuna, Vol. I. p. 6. 
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des großen. Gebicht8 nicht thunlich war. Dies wirb mit Haren 
Borten gefagt. Es heißt: „Diefe Erzählung (wie fie eben 
mitgetheilt worden), giebt denen bie fie hören, Leben, Ruhm 
und Kraft. Wer die Geſchichte Ramas lief, wirb von allen 


Sünden befreit. Wer biefen Abfchnitt (Kanda, Gefang) flei⸗ 


Big durchdenkt, indem er ihn hört und wieberholt, wodurch ‚Heiz 
Uligkeit befefligt wird, foll.mit feiner ganzen Nachlommenfchaft 


für immer von allen Leiden, Unglüd und Sorgen befreit wers . 
ben. Wer ihn gläubig im Kreife weifer Männer: . 
lieſt wird dadurch alle die Früchte erlangen, welde . 


aus ber Lefung bed ganzen Ramayana entfpriw 
gen; wirb ſich alle Segnungen fichern, welche mit allen Stäss 
den ber Menfchen *) verbunden find, unb ſterbend fich in. Die 
Gottheit auflöfen. , Ein Brabman der ihn lieſt, wird: ſtark in 
Gelehrſamkeit und Beredſamkeit; der Abkoͤmmling eines Krie- 
gers der ihn liefl, wird ein. König, der Waiſya ber ihn lich, 


erhält eine höchft blühende Stufe des Handels, und ein Ey 


dra der ihn hört wird groß werben” °). Aus diefem Schluffe 
geht Mar hervor: 1) daß diefer Kanda ein eigned Ganzes auss 
macht, worin in kurzen Zügen die Thaten des Rama dem Alt: 
vater Nareda in den Mund gelegt werben. Died beweifet 
eben ber vielverfprechende Schluß, welcher am Ende mehrerer 


Upaniſads, oder der Theile von Upaniſads, welche früher alß .. 


eigne Stüde vorhanden waren, fich befindet, und beutlich aus⸗ 
fagt,. daß dad Stud, worauf er fich bezieht, zu Ende fei. 
2) Daß das große Gedicht ded Ramayana, ober die Samm⸗ 
lung der, von ben Xhaten bed Rama handelnden, Ge 
fänge, ſchon vorhanden war, und 3) daß die Lefung ober Ab⸗ 


u — — — — — — —— — —⸗ 


ſingung derſelben ſchon als ſehr Segen bringend betrachtet 


wurde; der Verfaſſer haͤtte ſonſt nicht verſprechen koͤnnen, 
daß der Vortheil, den das Leſen des ganzen Ramayana 


verſchafft, auch mit dem Leſen ſeines kurzen Kanda verbun⸗ 


1) Raͤmlich Kindheit, Jugend, Mannheit, Alter. 
2) Ramayuna. Vol. I. p. 27 u. 28. 
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wichelgen Nebengeſchichten; : reiche eingeſchaltet ſind · Sollte 
vielleicht Has‘ Gedicht in ſeiner urſprunglichen Geſtult : nicht 
—* eirchalten: haben?:. Daß zwei Schüler. v8: Dichters das 

Bid auswendig Terkeit wie : in einer Verfammlung „vom 
nfiinge chis zu Ende". abſingen Können, laͤßt' fih mit dem 
open; vSurch die vlelen Einſchaktungen erwachſenen Umfange 
web Gedichts nicht werkinigen. Es konnte arſpruͤnglich keine 
* Aucbehnung haben, als daß es in einer Verſemmlung 
ungen: werden Torte! 













Bel ae — fließen, daß der Wrfäffer ef 
reift: nmat der Abreiſe des Raina son Ayodhya 
en ßt; fine" Angaben find fo imbolftändig, - daß er 
RER die Heirath bes Rama mit Sita uͤbergeht. Da · aber wohl 
agerorimen werben darf; daß ſich urſpruͤngüich mehr epiſche, 
Wäre erzaͤhlende Gefaͤngen fanden, -die-bald- dieſe, balb 
Dr Sheat einzeln priefen, und welche nach rind nach zuſam⸗ 
zehwutdens') ſo waͤre es möglich, daß dieſer Ver: 

paper bias: Ganze uech ge vor "Augen gehabt : Hätte. -- Bon 
Im ahfberer Beſchaſſenheit iſt aber das zweite Inhaltsverzeich⸗ 
DE Berfaſſer deſſelben folgt dem großen Gedicht Schritt 
ea, und" giebt den Inhalt, nicht ulleka' jebez Buchs, 
ſehern jedes Aoſchnĩtts⸗ Zenau ati Ex-fchlicht mit den Borteh: 
oaraf vas Banze bes; von Ken‘ Weiſen bewunberten Nama⸗ 
F retten 620 Ubfäniitte,’ und 24,000: Beifk." Mar 
bar: Vileſer Exrlaͤrung züfolge wohl annehinen:daß der 
Verfuſſer Yeirien Gegenftand von einiger Bedeutung uͤbergangen 
haben We.’ Das Verzeichniß felbſt beginnt mit den Worten: 
„Die Geyeitande welche das erſte Buch enthält, ſind fstgene‘ 
Ir die Frage ar Nareba, der Gang zum Fluſſe die 
Erftychinng Brahmas / dre vbrl Ihm empfanhenen Gnaden und 
die Meffung ver Vetſe exzaͤhlt; dann folgt bie’ eſchreibumg 
von Ayodhya, und eine Nachricht vom Koͤnige Daſaratha; eine 
Beſchreibung ſeines Hofs; die Berathung des Koͤnigs einen 
































= 
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bekannt: iſt; ja. man ift felbft über den Hauptgegenftanb bes gros 
fen Gebichtö noch nicht einig. Man nimmt als ſolchen gewoͤhn⸗ 
ih die Thaten bed Kriöna, ald Avatar bed Wiſchnu an, dies 
fyeint aber keineswegs der Fall zu fein. Sowohl nad) der Ins 
haltsanzeige im Ayeen Acheri '), ald ber von Heeren mit: 
getheilten 2), kommt Kriöna nur gegen das Ende, und in fo 
weit darin vor, als er Theil an ber Hauptichlacht nimmt; was 
fenft von ihm vorkommen könnte, müßte in Epifoden erzählt 
werben. Der Hauptvorwurf des Gedichts fcheint der Kampf 
zwiſchen ben Pandus und Korus zu fein. Der Iwed Kris: 
nad, als einer Avatar bed Wifchnu, war die Belämpfung ber‘ 
Nakſchaſas, und die Zerflörung ihrer Herrfchaft, wie in ber. 
"Solge umſtaͤndlich gezeigt werben wird. Die unrichtige Idee 
von dem Inhalte des Maha = Bharata wurde vorzüglich 
durch Polier verurfacht, der in ber Gefchichte des Krisna 
bie Nachrichten des Maha⸗Bharata und des Bhagavat Purana 
zuſanmeenſchmilzt. 

Die Form des Maha⸗Bharata iſt ganz der des Rama⸗ 
yana gleich, und ber größte Theil beſteht in eingeſchalteten Epi⸗ 
ſoden. Das Ganze enthält achtzehn Bücher, und 100,000 
Berfe, von denen nur 24,000 von dem eigentlichen Kriege zwi: 
(hen den beiden Herrfcherfamilien handeln. Eine der größten 
Eyifoden: bie Gefchichte des Königs Nala, hat Bopp ins 
Reteinifche °) und Kofegarten ind Deutfche uͤberſetzt *). Bier 
andere Epifoden: Ardſchunas Reife zu Indras Himmel, His 
dimbas Zod, des Brahmanen Klage, und: Sunde und Upa⸗ 
funda, find gleichfalls von Bopp in der Urfchrift und mit beut- 


1) Ayeen Acberi, Vol. II, p. 100, 
2) Heerens Bufäge u. ſ. w. ©. 191. 


8) Nalus, Carmen sanscritum etc. London, Paris et Stras- 
burg. 1819, 


A) NRala, eine indifhe Dichtung von Wiafa, aus dem Sanskrit im 
Versmaße der Urfchrift Überfegt von I. G. 2. Kofegarten. 1820. 
J. 10 
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ſchen Ueberfeßungen begleitet, heransgegeben '), unb wir erwar⸗ 


ten-von diefem Gelehrten die Herausgabe noch mehrerer Stuͤcke 
des Maha : Bharata. 

Daß in dieſem Gedicht auch jüngere Einfchtebfel fich fins 
den werben, läßt fich wohl vorausſetzen; felbft das berühmte 
Geſpraͤch zwifchen Krisna und Ardſchuna, unter dem Namen 
Sri Bhagavata bekannt, halten gelehrte Brahmanen, denen auch 
Colebrooke beitritt, für ein jüngeres Einfchiebfel, deſſen Verſaſ⸗ 
fer ein Grammatiker fein foll, der etwa vor 600 Jahren lebte *), 
was auch durch feinen, bie jüngere pantheiftifche Philofophie 
darftellenden, mit den Altern Theilen des Gedichts im Wibers 
fpruch flehenden Inhalt, allerdings beftätigt wird. Die Sagen 


des Maha: Bharata find eben fo Gegenftande der Puranas und 


anderer befonderer Gedichte, wie die ded Ramayana. Griharfa 
hat die Gefchichte des Rala und der Damayanti i in einem außer: 
ordentlich gerühmten Gedicht von zwei und zwanzig Gefängen 
verfaßt ?), und noch viele andere Dichter haben biefen Gegens 
ftand behandeltz Bharavi hat in feinem berühmten Gebicht: 
Kiratayuniya, d. i. Ardfchung und ber Bergbewohner (Siva), 


. 


die Sage befungen, wie Arbfchuna von Siva und Indra himms | 


liſche Waffen erhält *). Nichts zeigt indeß wohl mehr die Frei⸗ 
beit, mit welcher die jüngern Dichter ihre alten gefchichtlichen 


Sagen behandelten, ald dad Gedicht des Kaviradfche, welches rn 
den Titel führt: Raghava pandaviya, und fo zweideutig und ' 


kuͤnſtlich geftelit ift, daß der Lefer eben fo aut darin die Gefchichte 


- — 


des Rama und Daſaratha, als die der Pandus finden kann, je 


nachdem er dieſe oder jene darin zu finden wuͤnſcht °). 


1) Ardſchuna's Reife zu Indras Himmel, nebft andern Epifoben 
bes Mahar Bharataz in ber Urſprache zum erfien Male herausgegeben, 
metrifch überfegt, und mit Eritifhen Anmerkungen verfehen von Kranz 
Bopp. Berlin, gedruckt in der Druderei der Königl. Akademie der Wife 
fenfchaften. 1824. Bei W. Logier. 

2) As. Res. Vol. VIII. p. 437. 

3) As. Res. Vol. X. p. 428. 

4) As. Res. Vol. X, p. 409. 

5) As. Res. Vol. X. p. 422, 
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romandel im größten Anfehen, und Barthrouherri, dem es 
zugefchrieben wird, gehört der mıythifchen Zeit an. Er war 

Sohn des Brahmans Sandragaupeti, : welcher vier Frauen ' 
hatte. Die erſte war eine Brahmanin, bie zweite aus ber 
Kafte der Krieger, die dritte und vierte aus ben beiden lebten 
Koften, und jede gebar einen Sohn. Der erfle wurde ein 
weifer Brahman, der zweite ein mächtiger König, ber britte 
weifer Rathgeber defjelben, und ber vierte, unfer Barthrous 
berri, hatte bloß den Rang eines Subra. Er führte ein lu⸗ 
ſtiges Leben und heirathete breihundert Weiber. Jetzt fühlte 
der Vater fein Ende herannahen und rief feine vier Söhne 
zu fih. ‚Die drei erſten fah er mit Freude an, ben legten 
aber mit tiefer Trauer; er flirchtete die zahlreiche Nachlomz 
menfchaft deflelben, die ihm, als einem Brahman, da fie nur 
zu der dienenden Kaſte gezählt wurde, Schande made. Bars 
throuherri verfland feine Gedanken, ging heraus, ließ fich fein 
Haar abfcheeren, legte dad Gewand eined Sanyaßi an, und 
trat wieder vor feinen Vater. Diefer, hocherfreut über ben 
Anblick, verfprach ihm: daß er fo lange leben folle ald bie 
Melt ſteht; und noch jetzt glaubt das gemeine Volt daß er 
unfichtbar umher wandele. Zwar kamen nad) dem Tode bes 
Vaters die dreihundert Weiber und nahmen ihn in Anſpruch, 
allein er entließ fie, und gab ihnen die Erlaubniß wieder zu 
heirathen, was fie auch thaten, und ein mächtiges Gefchlecht 
hervorbrachten, das noch jegt die Benennung der Dreihundert 
führt. 

Barthrouherri wurde nun ein großer Heiliger, und aus: 
den vielen göttlichen Schriften, welche dem Volke zu leſen 
verboten find, zog er gleichlam das Mark, oder ven Kern her⸗ 
aus, und faßte ihn in dreihundert Sprüche; hundert hans 
deln von dem Wege zum Himmel; hundert vom vernünftis 
gen Wandel der Menfchen, und hundert find Liebeöfprüche. 


u. ſ. w. Nürnberg 1663. 8. Die Gprüce bes Barthrouherri ©. 
459 uf. w. 
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Jedes Hundert ift in zehn Capitel, jedes Gapitel in zehn 
Sprüche getheilt. Daß ber mythifche Barthrouherri wohl 
eben fo wenig Verfafler diefer Sprüche ift, als die Männer 
Verfaſſer der fchon angeführten Werke, die ihnen zugeſchrie⸗ 
ben werden, bedarf kaum einer Bemerkung; allein wir ha⸗ 
ben die ganze Sage von der Entſtehung dieſes Buchs aus 
Rogers Erzaͤhlung mitgetheilt, weil klar daraus hervorgeht: 
daß dies Buch urſpruͤnglich zu einem religioͤſen Volksbuche 
beſtimmt iſt. Der Brahman Pabmandiba, der gelehrte Freund 
Rogers, uͤberſetzte die erſten zweihundert Spruͤche aus dem 
Sanskrit in dad Tamuliſche, und aus dieſer Sprache übers 
trug Roger ſie ins Deutſche. Wir haben ſie alſo nur durch 
eine doppelte Ueberſetzung, welches allerdings bei ihrem Ge⸗ 
brauch Behutſamkeit noͤthig macht. Das dritte Hundert der Lie⸗ 
besſpruche wollte der Brahman nicht uͤberſetzen, weil fie, wie 
Roger vermuthet, viel Anſtoͤßiges enthielten. Die uͤbrigen 
Nachrichten, welche Roger von der Mythologie, dem Tempels 
dienft und dem religiöfen Weſen der Hindus mittheilt, find 
fee ſchaͤtzbar, und verrathen einen eben ſo richtigen Beobach⸗ 

*ter, als unbefangenen Denker. 

Eine andere Schrift, welche zwar keineswegs zu den + 
heiligen ‚gezählt wird, darf ihrer Wichtigkeit, wegen hier nicht 
bergangen werden. -: Dies iſt der Prabod'h Tſchandrodaya, 
oder der aufgehende Mond der Erkenntniß, ein allegori: 
ſches Drama, welches Taylor aus dem Sanskrit ins Englifche, 
überfeßt bat!). Der DVerfafler heißt Krisna Misra, (oder 
Krisna Panbita, wie Golebroofe ihn nennt). Sein Zeit 
alter zu beflimmen. find wir nicht im Stande; der Name 
Misra bezieht ſich auf fein Vaterland, das nad) Taylors 
Meinung vielleicht das alte Mithila war. Der Zweck des. 
Dramas ifl: die Wedanta = Philofophie und ihre Lehre von 





1) Prabod’h Chandrodaya, or the Moon of intellect; an 
allegorical Drama, and Atma Bod’h, or the Knowledge of spi- 
rit. Translated from the Shauscrit by J.. Taylor. M. Dr. Lon- 
don printed for Longman etc, 1812... 


.. Pe a 
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bem pantheiftifchen Idealismus barzuftellen, oder wie ber Vers ' 
faſſer ſich ausdruͤkkt: „die Natur des Geiftes auf eine lieb: ° 
lich fcherzende Weife zu entfalten,” dabei die andern religid- i 
fen und philofophifhen Serten zu widerlegen und laͤcherlich 
zu machen. Die Gegenfäge der verfchiedenen Syſteme find 
fharf aufgefaßt, und bie Gründe mit welchen eine Partei 
gegen bie andere flreitet, kurz dargeftellt. Der Ueberfeger ° 
hat den Zert durch einige Anmerkungen erläutert, und eine ' 
Abhandlung über die religiöfen und philofophifchen Secten 
der Hindus hinzugefügt, die viel Werth hat. Auch die noch ' 
beigefügte Weberfegung des Gedichts: Atma Bod'h giebt eine : 
klare Weberficht der Lehren des Pantheismus. 
Wir müffen hier noch der Berichte eines Altern Miffionars 
gedenken, der zwar an Beobachtungsgeift und Urtheil Rogern 
nicht gleich Eommt, aber mehr Gelegenheit hatte, fich zu uns ' 
terrichten, wir meinen das weitläufige Werk des Philipp Bal⸗ 
daͤus, eines Holländers *). In der Vorrede wird behauptet: : 
Daß ein gelehrter Brahman ihm: „die urfundlichen Schriften, : 
von ihren Gottesdienften und die Abbildungen ihrer Goͤtzen 
zu feinem Gebrauch mitgetheilt habe, und er es alfo in dies ' 
fem Stüd weiter bringen Eönnen, als Abraham Roger.” : 
Diefe Schriften Eönnen wohl nur Ueberfegungen aus dem - 
Sanskrit in das Zamulifche gewefen fein; Doc, verrathen ' 
jeine, die Mythologie betreffenden Auszüge, wirklich indifche : 
Quellen und dürfen nicht überfehen werden; auch bie Abz 
bildungen, vorzüglich von den Avatars des MWifchnu, verbies 
nen Aufmerkſamkeit, da fie fich auf den erflen Blid als in= : 
difch ankündigen und durchaus Feine, nach bloßen Befchreis 
bungen entworfene Bilder find. Zu bedauern iſt, daß der 
treffliche Kupferftecher fie fo fehr verjchönert hat. 
Zu den reichften Quellen aus denen wir bei unferer Ar- 
beit fihöpften, müffen wir die Asiatic Researches, von de: 


— — — 


1) Wahrhaftige, ausfuͤhrliche Beſchreibung der beruͤhmten oſtindi⸗ 
ſchen Kuͤſten, Malabar und Coromandel, als auch der Inſel Zeilon, durch 
Philippum Baldaeum. Amſterdam 1672 in fol. mit vielen Kupfern. 
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nen und dreizehn Baͤnde!) zum Gebrauch vorlagen, und bie 
Transactions ber literärifchen Gefellihaft zu Bombay ?), von 
denen wir brei Bände benugen Eonnten, zählen. Wir haben 
diefen Werken für die nähere Kenntniß der Hindus, ihrer 
Keligion unb gefammten Literatur außerordentlich viel. zu 
danken; doc tft beim: Gebrauch derſelben eine kritiſche Un: 
terfuchung des Gegebenen fehr zu empfehlen. Man muß 
wohl unterfcheiden, was aus den Werfen der Hindus felbft 
überfegt, oder ald Auszug daraus mitgetheilt wird, und was 
die Ueberfeber ald Erklärungen und eigene Meinungen hin: 
zufügen. Bei diefen gehen fie nicht felten von vorgefaßten, 
irrigen Meinungen aus, welche einer unbefangenen Kritik 
nicht genügen — doch find wir den Verfaffern im Ganzen 
Dank und Anerkennung ihrer Verdienfte ſchuldig. Selbſt 
in den, mit firen Ideen durchwebten Auffägen eines Wil- 
ford, findet ſich manches Brauchbare, was in Vergleihung 
mit andern, unbeziweifelten Nachrichten, zu deutlichern Anſich⸗ 
ten führt. 

Aus diefer Ueberficht geht hervor, was uns zur Benutzung 
für unfern Zweck zu Gebote fland. Es ift wenig gegen dad 
vorhandene Ganze, felbft gegen dad, was in den Bibltothe- 
fen zu London und Paris, und felbit in den Sammlungen 
einzelner Gelehrten zu finden ift. Wir haben beim Gebraud) 
mühſam, aus einzelnen Bruchſtuͤcken zufammenfegen müfjen, 
was bei einem erweiterten Gebrauch der Quellen klar vor 
Augen liegen, ober vielleicht auch eine ganz andre Geftalt 
erhalten wird. Manches für unfern Zweck Minderwichtige, 


— 





1) Asiatic Researches, or Transactions of the Socie- 
ty instituted in Bengal, for enquiring into the History 
and Antiquities, the Arts, Sciences and Literature of Asia. 


Vol. I— XII, Calcutta: printed at the Calcutta Gazette of- 
fice. 1820, 


2) Transactions of the Literary Society of Bombay. Wıth 
Engravings. London, printed for Longman etc. 1819. Vol. II: 
1820 und Vol, III, 1823, 
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Zweifelhafte, oder uns nicht Zugängliche, haben wir hier über» 

gangen, einzelne, in andern Werten vorfommende Stellen 

aus Sanskritfchriften, werben wir da anführen, wo wir Ge: 

brauch von ihnen machen; fo wie die zahlreichen, zum Theil 

fehr belehrenden Reifebefchreibungen und Miffionsberigte, v von 
denen bier nicht beſonders bie Rede fein konnte. 


Zweiter Kbfänitt 


Beber die aAiteſte Gefgiqte der Hladus und Ihrer 
oo. Naqbarvoͤlter. — | 


Aus der ueberficht der. Queen. bie uns zugaͤnglich find, umg 
die Sefchichte und geiflige Bilbung dieſes Volkes kennen zu 
lernen, gebt hervor: daß wir ungleich mehr: Mittel beſitzen, 
die Religion und die Ausbildung feines. Geiftes überhaupt 
barzuftellen, als feine Geſchichte. Wir haben für bie frühern 
Zeiten nicht ald einige alte Sagen, welche. in ben Heldenges 
dichten Ramayana und Maha⸗Bharata, und in den Puranas 
enthalten find; aber faft alle, mit Ausnahme derer, welche die 
erſten Bücher des Ramayana enthalten, Tennen wir, wie bie 
gelegentlichen ‚Hinweifungen der Wedas, nur aus unzufanp 
menhangenden Bruchſtuͤcken, und oft nicht zuperläffigen. Aus⸗ 
zügen. Was auch bie DVerfaffer der Asiatio Researches, 
Polier und andere aus den verworrenen Sagen der Puranas 
mittheilen, es kann ber Kritik nicht eher genügen, bis wir 
im Stande fein werben Sage mit Sage, wie fie in ben ver 
ſchiedenen Schriften der Hindus, und felbft in den Schriften 
der alten Nachbarvölfer derfelben, vorhanden find, vergleichen 
zu Sinnen. Weiche Schäke fuͤr die Gefchichte auch, wie bes 
bauptet wirb, in. ben Puranas verborgen liegen, wir Fünnen 
fie noch nicht zu Zage fördern. Wenn wir dennoch den Ber: 
ſuch wagen, zufammen zu ftellen was und gegrümbet feheint, 
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fo Tann noch von Feiner zufammenbangenden Gefchichte die 
Rede fein; ed koͤnnen bis jest nur Unterfuchungen über diefen 
Zufammenhang angeftellt, nur Wahrfcheinlichfeiten begründet 
werden. Doc wie Vieles in unferer alten Gefchichte ruhet 
auf ähnlichen, oft noch fehwächern Gründen, das. nach und 
nach durch die Öftern Wiederholungen des Wahrfcheinlichen, 
fich in die Reihe des Wahren eingedrängt hat? 

Die Wohnfige der alten Hindus finden wir, zu der Zeit 
wo ihre Sagen gefchichtlich werden, in dem obern und mitt- 
lern Gebiet des Ganges; gegen Nord und Norbwelt durch den 
Kamm bed Himavat, und den Zug deflelben zwifchen den Ge⸗ 
- bieten des Sutledfh und Yumnaz gegen Süden durch das 
Vindhya⸗Gebirg md ven bengaliſchen Meerbufen begrenzt: Ge⸗ 
gen Nordoft und Oft ſcheinen bie ſchwer zu uͤberſteigenden Ge⸗ 
. birge, welche Nepal und Butan von dem Flachlande fcheihen, 
and weiter herab, wenigſtens ir ;füdtern Zeiten, ‘der Brahm⸗ 
putra die Grenze gebildet zu haben. Segen. Welten: mar dieſe 
wohl nie: feſt beſtimmt; bald fcheint fie ſich nicht uͤher. ba 
BGebiet des Yırntna hinaus, bald aber, wie zu Krisnas Beit, 

bis and Meerufer exftredt zu haben. 
Die Bellimmungen ber Landesgrenzen im Geſetbuch be 
Manu ,. fommen mit diefen, aus den alten Sagen gezogenen, 
ziemlich überein. Das Land Xriaverta, d. i. das Land ber 
ehrwürbigen Männer: (der rechtgläubigen Hinbus), wirb ge 
‚gen Norden vom Himavat, gegen Süben vom: Vindhya bes 
grenzt. Das Vindhya⸗Gebirg war indeß in ben diteften Zei- 
ten gewiß noch nicht Grenze. Als Bharata mit einem Hrere 
auszog, den Rama wo möglich nach Ayodhya zurüd zu fuͤh⸗ 
ven, traf er am linken oder noͤrdlichen Ufer des Ganges noch 
die Hauptſtadt der Nifadas, mit Namen Sringavera an, be: 
zen König Guha milt feinem Volke Ifchandalas waren, und 
von dem lebten was die Wälder und der Strom ihnen gaben. 
Das ganze Land wird befchrieben, als mit tiefen Wäldern 
und Didigt angefllit, ohne Wege, und zum Theil vom Gan- 
ges überfluthet, fumpfig und moraflig; daher Bharata ſich 
erfi einen Weg durch die Wildniß bahnen laffen muß, ehe er 
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an den Ganges gelangen kann *). Die Hauptftabt ber Tſchan⸗ 
dalad, Sringavera, fcheint ihrer Lage nach das heutige Bes 
nares zu fein. Beim Fall bed Reichs ber Tſchandalas, ber 
nicht durch die Hindus, fonbern burch die Rakſchaſas bewirkt 
zu fein fcheint, wurde dieſe Stabt ein Heiligthum bed Bub: 
dhismus, weichen die Hindus daher hier entfichen laſſen; und 
feine Anhänger daraus vertreiben. Das allmdlige Derabrüden 
ber Hinbus vom Himavat gegen den Ganges and. ben Vin⸗ 
dhva liegt auch hier vor Augen. | 

Gegen Oſt, fast das Gefegbuch weiter, wir: Arieverta 
vom Oſftmeer, gegen Wet vom: Weſtmeere begrenzt. So ges 
nau die nörblichen und füblichen Grenzen bier burch die bes 
kannten Gebirgszuͤge beflimmt werben, fo wenig ft:bies in 
DfE unb Weſt ver Tall. Unter Oftmeer Tann ſchwerlich etwas 
anderes verftanbien werben, als ber bengalifche Meerbufen,: ber 
in den aͤlteſten Zeiten nothwendig viel höher gegen Norden 
berauf fleigen mußte, fo daß der Ganges in feinem noch dfl: 
lichen Lauf ſich in denſelben munbete. Das fchnelle Fort⸗ 
ſchreiten des niedrigen Flachlandes gegen Suͤden, durch die 
ſtarken Anſchwemmungen bed Ganges, Brahmputra. und ber 
zwiſchen ihnen liegenden Ströme iſt noch jest bemerkbar, fo 
ſehr bei den jetzigen Muͤndungen die Breite des Buſens ſchon 
zugenommen hat. Daß hier nicht von dem wirklichen Oſt⸗ 
meere, jenſeits ber oͤſtlichen Halbinfel die Rebe fein: kann, 
geht aus ber'inmern Theilung bes Landes, wie das Geſetzbuch 
fie angiebt, unwiderleglich hervor. Es zerfällt in brei Unter 
abtheilungen; „zwifchen ven zwei göttlichen Strömen Saras⸗ 
watt und Dirifabwati liegt bie Strecke Landes, welche die Wei⸗ 
fen Brahmaverta genannt haben, weil ſich die Götter oft dort 
aufbielten.” Ferner: „Küruffchetra, Matſya, Pamhala ober 
Kanyakubſcha, Surafena oder Mathura, bilden bie Gegend 
welche Brahmarfchi genannt wird, und von Brahmäverta ver 
fhieden ifl.”" Endlich drittens: „bad Land, welches zwiſchen 
Himavat und Vindhya, gegen Morgen von Vißnafana, und 





— — 


x) Ramayuna, Vol. III. p. 248 etc. 
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gegen Abend von Prayaga liegt, iſt unter dem Namen Mebhya- 
Defa (das Mittelland) berühmt *)." 

Als Grenzen von Brahmaverta, dem öftlichen Theile bes 
Landes, werben zwei Zlüffe angegeben, deren genauere Be: 
flimmung vielen Schwierigkeiten unterworfen ift, und nad 
unferen jebigen Hülfsmitteln nur muthmaaßlich unternommen 
werben kann; aber wenn biefe Beflimmung auch nie zur Ge 
wißheit. gebracht werben koͤnnte, fo erhellt doch fo viel aus 
jenen Angaben: daß die eigentliche Oſtgrenze bes Landes ein 
Strom,.und nicht daS ferne Oſtmeer if. Zu näherer Beflim- 
mung’ ber Grenzen überhaupt, mögen folgende Bemerkungen 
hier Plot ‚finden: Brahmaverta und Brahmarfchi, koͤnnen nicht 
an einander grenzen; denn bad Mittelland, oder Medhya⸗ 
Deſa, liegt „vom Himavat bis zum Vindhya“ zwiſchen beiden. 
Ferner: die Reiche welche zu Brahmarfchi gerechnet werben, 
3 B. Kanodſch, liegt am Ganges, und feine Grenzen reichen 
über diefen Fluß gegen Often; es kann bier alfo an die Ströme 
Yunna.und: Ganges nicht gedacht werben, und jene beiden 
Grenzflüffe pon Brahmaverta müffen alfo öfllicher liegen. Hier 
koͤnnte nun allerdings ber Dhrifabwati die Oſtgrenze gebildet 
haben, welcher mit der heutigen Zifa, ber in den altern Schrifz 
ten auch Ikſumati heißt, eins zu fein fcheint. Diefer Strom 
theilt: fich in drei Hauptarme, und wird daher im Sanskrit 
oft Zritiya, oder Tri⸗ſrota, der Dreiſtrom genannt ?). Im 
Ramayana finden wir bis zu. feinen Ufern hin alte Hindu⸗ 
ſtaaten; weiter gegen Oſten lebten von jeher Buddhiſtiſche Voͤl⸗ 
Ser, welche. in Brahmaverta, bad von ehrwuͤrdigen Männern 
bewohnt wurbe, nicht angenommen werben fünnen, und fo 
ſcheint diefer Strom bier in der That das alte Hinduland be⸗ 
grenzt zu haben. Der Saraswati muß demnach weftlich von 
hier gefucht werben. Der in den Mythen fo berühmte Saras⸗ 
wati kann nicht gemeint fein, weil dieſer in den Bergen well - 
ih vom Yunma entfpringt ). Deſtlich vom Ganges finden 

1) Manus Geſetzbuch. Bb. II. ©. 17—22. 


2) As. Res. Vol, XIV. p. 420. 
5) As, Res, Vol. XIV. p. 39. 
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wir zwar noch einen Saraswati, aber er fällt nach kurzem 
Lauf in den AMafanande '), und kann baher eben fo wenig 
angenommen werben, ald ber Saramati, ober Ramas Gange, 
weicher oberhalb Kanodſch in den Ganges fällt. Es wäre 
möglich baß bier der Sarayu, oder heutige Dewa gemeint 
fei, doch liegt uns an biefen innern Beflimmungen bier we 
‚nig. Die Oſtgrenze bed Mittellandes iſt ein Prayaga, d. i. Zus 
fammenfluß zweier Steöme, hier alfo wohl defielben Stromes 
der Saraswati genannt wird, mit dem Ganges; bie Weflgrenze 
iſt Vinaſana, ein Name den wir nicht zu erklären wiflen, wenn 
er nicht eins fein follte mit Vinata, einer Stabt welche nad 
dem Ramayanaı etwa zwei Zagereifen weftlich von Ayodhya 
lag ?). Die Weftgrenze von Brahmarfchi ift dad Meer; doch 
liegen bie dazu gezählten Länder eigentlich alle im Gebiet bes 
Yımna und Ganges. 

Die fpdtern geographifchen Beflimmungen in manchen 
PYuranas find ſehr verworren, und Ariaverta wird in einem 
erweiterten Sinne genommen. Der Brahmanda⸗Purana rech⸗ 
net faſt alle Länder, welche dad Geſetzbuch zu - Brahmarfchi 
zaͤhlt, ald Kuru, Panfchala, Surafena u. f. w. wie die Laͤn⸗ 
ber füblich und Hftlih vom Ganges, als Bengalen, Tilinge, 
Magabha u. f. w. zu Mebhyas Defa ’), wo dann Brahmars 
ſchi wohl bis zum Indus, und Brahmaverta- bis zum Oſt⸗ 
meer bingefchoben werben muͤſſen. Außer dem allgemeinen 
Hange ber Hindus, alles was ihre alte Gefchichte betrifft, nach 
Möglichkeit zu vergrößern, fcheint hier noch ein befonderer Ums 
fland eingewirkt zu haben. Der obigen Grenzbeflimmung im 
Geſetzbuch, iſt die Vorſchrift Hinzugefügt: „die drei erften Elafs 
fen (Brahmanen, Kſchatras und Waifyas) follen unabänder: 
lich in ben erwähnten Ländern wohnen; aber ein Sudra, dem 
es an Lebensunterhalt fehlt, mag fich aufhalten wo es ihm 
gefaͤllt“*). Sobald die Hindus Eroberer wurden und fich 


1) As. Res. Vol. XI. p. 524. 

2) Ramayuna. Vol. III. p. 123, 
3) As. Res. Vol. V. p. 842. 

4) Manus Geſegbuch. Bd. II. &. 24. 
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über bie weftliche Halbinfel verbreiteten, wurde dies Geſetz durch 
unrichtige Erklärung ber Grenzen umgangen; Ariaverta bebeus 
tete nım ganz Indien, und die nicht zu überfchreitende Grenze 
wurbe an den Indus gefebt. 

In diefem fo begrenzten, theild gebirgigen, theils flachen 
Lande, finden wir dad Volt der Hindus in den dlteften Zeiten 
in viele Eleine Staaten getheilt, die von Radſchas ober Köniz 
gen beherrfcht, unabhängig neben einander beflanden. Der 
Länberraum: zwilchen ben oben angegebenen Grenzen iſt zwar 
von bedeutender Größe, und kann nach einer ungefähren Bes 
rechnung wohl funfzehntaufend gevierte (geogr.) Meilen betra⸗ 
gen; aber ber größte Theil iſt mit hohen und rauhen Gebixs 
gen durchzogen, wo bie Einwohner nur in den fchmalen Thaͤ⸗ 
lern und Thalebnen ſich fammeln Tönnen, und erſt wo bie 
Ströme das Flachland erreichen, konnten größere Staaten fich 
bilden. Die unabhängigen Radſchas, fo beſchraͤnkt auch im⸗ 
mer das Gebiet manches berfelben fein mochte, führen doch 
in ben alten Sagen fehr hochtrabenbe Benennungen; fie heißen : 
. Heren der Erbe (wobei Erde aber nur ihr Land bezeichnet), 
Beherrfcher ver Menſchen, der Welt, berühmt in den drei Wel⸗ 
ten, den Göttern gleich u. f. w., wodurch manche Geſchicht⸗ 
fchreiber fich täufchen ließen, da mächtige Staaten, ja große 
Weltreiche zu fuchen, wo vielleicht nur ein kleiner Häuptling 
über feinen Volksſtamm eine patriarchalifche Herrfchaft übte, 
Im erſten Buche des Ramayana liegt diefer Zuſtand des Volks 
Mar vor Augen. Das Öftlichfle Reich das hier erwähnt wird, 
fcheint Anga zu fein. Die gelehrten Hindus, welche ihre als 
ten Reiche gern als fehr groß darfiellen, wollen Ama darunter 
verfiehen, und die englifchen Ueberfeßer ded Ramayana fchei= 
nen ihnen darin beizupflichten °). Allein diefe Meinung kann 
mit der Erzählung im Ramayana nicht wohl vereinigt werben. 
Anga grenzt hier, wie ed fcheint, an Ayodhya, und die Könige 


1) Ramayuna, Vol. I. p. 119. Anm. Awa wird nach Symes: 
Ungwa gefchrieben, und bie Weberfeger fchreiben ihrer Ausſprache gemäß, 
‚ftatt Anga, Unga. 
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befuchen ſich wechſelſeitig. Da König Dafaratha nıit großem 
Gefolge von Frauen, Prieflern, Räthen und Volk von Ayos 
dhya nach Anga geht, gelangt er, obwohl durch verfchiedene 
Provinzen „in Turzer Zeit,” nach Ange '). . Die Stabt liegt 
an einem Strome ber durch einen dichten Wald herfließt, und 
mit großen Booten befahren wird ?). In den Puranas wird 
Anga, ober Unga oft erwähnt, doch in fo verfchiebenen Bes 
ziehungen, baß es fcheint ald habe mehr ald ein Land biefen 
Namen geführt. Wilford ſetzt es öftlich von Patna, und 
weftlich vom Zluffe Koffimbazar °). Wo man es aber auch 
ſucht, fo viel ift aus dem Ramayana klar bag Anga in Brah⸗ 
maverta lag, die Sage aber die Gegend von Awa immer 
mit Rakſchaſas bevoͤlkert. 

Suͤdlich vom Ganges, ober am rechten Ufer beffefben, in 
feinem mittlern Lauf, wird auc des alten Reiche Magadha 
gebacht. Diefe Erwähnung verurfacht nicht geringe Schwies 
rigkeiten in ber Erklärung. Kofala, König von Magadha 
wirb als ein Brahmanverehrer und ald tief gelehrt in den We⸗ 
das und Saſtras angeführt *); Magabha iſt aber ein alter 
Rieſenſtaat und von Buddhiſten bewohnt, wie bie Folge zei- 
gen wird. Der Name Magabha umfaßt aber auch offenbar 
das Land zwifchen dem eigentlichen Gebirgölande Magadha 
und dem rechten Ufer bed Ganges, wo ed mehrere Hinbus 
fiaaten gab. So werben wir gleich am linken Ufer des Sona 
vier Staaten finden welche von den Nachfommen des Kufa 
beherrfcht werden, zu denen, wie ber Name ſchon anzudeuten 
fheint, Kofala gehörte, Die Reife welche Rama mit feinem 
Bruder Lakſchmana unter Wiswamitrad Leitung macht, lehrt 
uns einen Theil ber Länder füdlich und norböftlich von der Muͤn⸗ 
dung des Sarayu, ober Dewa, recht gut kennen. Die Reife 
geht von Ayobhya am linken Ufer des Sarayu herab, bis zu 


1) Ramayuna, Vol. I. p. 143. 
2) Ramayına, Vol. I. p. 125. 
$) As. Res. Vol. IX. p. 208. 
4) Ramayuna, Vol.I. p. 159. 
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dem Punkt wo diefer fi in den Ganges mündet, und bie 
Reifenden hier über beive Ströme zugleich fegen '). Sie ge 
ben dann füblich .und gelangen in einen Bald, wo fih Eile 
phanten, Löwen und Zieger aufhalten. Es ift hier ber Theil 
des Vindhya zwifchen dem Sona und Ganges gemeint. Diefe 
Gegend war aber nicht immer fo verwilbert; zwei Stäbte la⸗ 
gen bier, Molodſcha (oder Molaba) und Karufa, einft auf 
Indras Wunſch von den Göttern erbaut, aber nachher von 
den Rakichafas zerfiört 2). Weiterhin wurde ber Weg fo ges 
fährlich, daß ſich das Haar empor firdubte; dann fahen fie 
eine Einfieblei mit einem Hain „gleich einer Wolle am Ges 
birge bangen” und gingen bahin ’). Es war bie berühmte. 
Einfiedlei Siddhasrama, die einft Wifchnu als Wamana bes 
wohnt hatte, und die nun Biswamitras Wohnung war. Sie 
wurde unaufhörlich von benachbarten Rakſchaſas beunruhigt, 
welche Rama tödtete. Don bier geht die Reife gegen Norden, 
durch ein fruchtbared und bewölfertes Land, bis fie an bie las 
chenden Ufer ded Sona kommen. Dies Land gehört dem als 
ten Herrfchergefchlecht der Kufad. Kufa hatte vier Söhne, 
und jeder derfelben gründete hier eine Stadt und ein Reich: 
Diefe hießen: Kufambi, Mahadaya, Dharmaranya und Va⸗ 
fumati. Die legte Stabt war von fünf Bergen umgeben und 
der Fluß Magadhi, welcher von Magadha herfloß, umkreiſete 
fie wie ein Haldband *). Hier wird Magabha in die Gegend 
gefeßt, wo das alte Riefenreich wirklich lag Die Reis 
fenden fegen nun über den Sona, und gelangen in einem 
halben Zage an den Ganges *). Sie gehen über dieſen Fluß, 
und kommen in Eurzer Zeit nah Wifala, wo der Radſcha 
fie freundlich aufnimmt ). Bon bier gebrauchen fie kaum 
einen Zag um nah Mithila, dem Ziel ihrer Reife zu gelan⸗ 


1) Ramayuna. Vol. I. p. 268. 

2) Dafelbft, Vol. I. p. 272. 

8) Dafelbft, Vol. I. p. 300. 

4) Dafelbft, Vol. I. p. 321 — 825. 
5) Dafelbft, Vol. L p. 341. 

6) Dafelbft, Vol. I. p. 409 — 429, 
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gen‘). Indem Mithila kaum eine Tagereife von Wiſala ent: 
fernt ift, Finnen Boten von hier nad) Ayodhya in brei Naͤch⸗ 
ten zuruͤckgehen, und ber König Dafaratha mit feinen Frauen, 
Raͤthen, und Prieſtern, begleitet von einem Heere das aus 
Elephanten, Reitern, Bagen und Fußvolk beftand, gebrauchte 
nur vier Tage um von Ayobhya nad Mithila zu gelangen ?). 
Der Heine Flaͤchenraum den alle diefe Reiche einnehmen, geht 
aus biefer Beſchreibung, welche fidy genau an das Dertliche zu 
halten fcheint, deutlich hervor. Nordoͤſtlich von Mithila herrſch⸗ 
ten noch mehrere Könige, welche um die fchöne Sita, Toch⸗ 
ter des Königs Dſchanaka warben, und ba fie ihnen verfagt 
wurde, ſich beleidigt fühlten, Mithila mit Krieg überzogen, 
aber befiegt wurden. Einer von diefen Königen wurde in der 
Schlacht von Dſchanaka getöbtet, feine Hauptſtadt Sankaſya 
am Fluſſe Ikſumati (Zifa) erobert, und von Dſchanaka feis 
nem Bruber übergeben ?). Das weftlichfle Reich, defien bei 
viefee Reife des Rama gedacht wird, iſt Kampili, oder Kas 
nobſch, am rechten Ufer des Ganges, beflen Gründer und 
erfier König Brahmabatta hieß *). 

Am dritten Bud) des Ramayana kommt noch eine Rei: 
febefchreibumg vor, bie in geographifcher Hinficht eine genauere 
Unterfuchung verdient, als hier Plag finden Fann. Da Koͤ—⸗ 
zig Daſaratha in Ayodhya flirbt, werden Boten an feinen 
Sohn Bharata gefandt, welcher fich bei feinem Großvater müt- 
terficher Seite, dem König Kekaya zu Giribrabfcha aufhielt *). 
Die Reife der Boten, bie gegen Welten gehen, wirb nur im 
Allgemeinen angegeben, und enthält das Merkwürbige, baß 
fie, im Lande Pandfchala (Pendichab) angelangt, einen Fluß 
Humati finden, der ein erblicher Befig der Itswalus ft. Es 
kann bier nur von der Dynaſtie der Ikswakus die Rede fein, 


1) Ramayuna, Vol. 1. p. 444. 
2) Daſelbſt, Vol. I. p. 559. 565. 
3) Dafelbft, Vol. I. p. 550. 570. 
4) Dafelbft, Vol. I. p. 336. 
5) Dafelbft, Vol. TIL. p. 106. 
11 
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welche in ben Stammtafeln der Dſchainas berühmt, und bie 
durch Verwechfelung mit den Ikswakus ber Hinbus in Ayo⸗ 
bhya zu manchen Irrungen Veranlaffung giebt. Die Rüd: 
reife des Bharata wird ausführlich befchrieben *). Bon Giri- 
brabfcha geht er zuerfl über den Fluß Subama, dann über 
den Hlabini und brittens über den Satadru. Diefer letzte 
Fluß ift hier wichtig, da er ungezweifelt.der jegige Setledſch 
iſt; der Hlabini *) kann daher nur der Bedſchas (Hyphaſis), 
und der Subama der Rawi (Hybraotes) fein, und dad Reich 
des Kekaya mußte alfo entweder auf dem Duab zwifchen dem 
Tſchenab und Rdwi an der Grenze von Kafıhmir, ober mas 
noch. wahrfcheinlicher ift, in Kaſchmir ſelbſt liegen, . wohin auch 
Dolier das Reich des Kekaya ausbrüdlich fest). Auf ber 
Reiſe von Giribradſcha bis Ayodhya bringt Bharata bei ber 


größten Eile fieben Nächte zu. Man begreift daher. nicht wie . 


die heutigen Brahmanen das Reich des Kekaya nach Verfien 
verlegen Finnen. Gab es alfo auch noch einen Staat von 
Medaverehrern in ober neben Kafchmir, fo ift im Ramayana 
nicht weiter davon die Rebe. 

Auf dem Heinen Länderkreife, der oben bei der Reife des 
Rama angegeben wurde, werden zehn Koͤnige namhaft gemacht. 
Alle herrſchen voͤllig unabhaͤngig neben einander, und von ei⸗ 
nem Maha Radſcha, oder Großkoͤnig, kommt nicht die ge⸗ 
ringſte Spur vor, und dieſe, die Rakſchaſa⸗ oder Rieſenſtaa⸗ 
ten auszeichnende Regierungsform, iſt ben Hindus völlig fremb. 
Die Koͤnige von Ayodhya, Anga, Wiſala, Mithila, die Ku⸗ 
ſas u. ſ.w. werden als ſich voͤllig gleiche, unabhängige Fuͤr⸗ 
ſten dargeſtellt. Allein im Innern ihrer Regierung ſcheinen 
dieſe Könige an alte geheiligte Einrichtungen und .eine Art 


1) Ramayuna. Vol. III. p. 120 etc. 

2) Wenn ed im Ramayana hier heißt: der breite Hladini, welcher 
gegen Oſten fließt, fo ift das irrig; denn norbweftlich vom Setledſch 
Tann nach der Geftaltung des Landes Kein Fluß mehr gegen DOften flie- 
fen; wohl aber kommt ber Bedſchas im-obern Lauf von Often ber. 

3) Mythol. des Indous. Vol, I. p; 296. 
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von Berfaffung gebunden zu fein, welde in allen Staaten, 
von denen genauere Nachrichten mitgetheilt werben, ſich völlig 
gleich iſt. Jeder König hat einen Staatörath in welchem alle 
Angelegenheiten verhandelt werben. Der Staatörath des Koͤ⸗ 
nigs von Ayodhya befland aus acht Mitgliedern, unter einem 
vorfigenden, erften Minifter. Wird ein Beſchluß gefaßt ber 
ſich auf Religion bezieht, fo beruft ber erſte Minifter den geiſt⸗ 
lichen, oder Prieflerrath zufammen, ber gleichfalls acht Mit: 
bat,. und unter bem Vorſitz des koͤniglichen ‚Hofprie 

ſters die gefaßten Befchlüffe prüft, billigt, ober verwirft; doch 
iſt der König nicht unbebingt an diefen Ausfpruc gebunden, 
wie in bem Abfchnitt über die Verfaſſung gezeigt werden wirb. 
Die Verfaſſung diefer Staaten fcheint uͤbrigens fchon fehr aus- 
gebildet, und Handel und Kimfte aller Art zu blühen. Die 
Könige. haben prächtige Palaͤſte und einen glänzenden Hof: 
fact. Daſaratha hat drei Semahlinnen, welche Königinnen 
heißen, und außer ihnen noch einen Harem von breihundert 
und funfzig Frauen; er hatte einen Hofphilofophen, mehrere 
Yınegyriften, Geſchichtserzaͤhler, welche ihn priefen und feine 
Thaten bekannt machten; feine Dichter und Sänger welche 
in am Morgen mit Liedern und Muſik begrüßten '). Jeder 
König hatte ein flehendes Heer, dad aus vier Abtheilungen, 
«us Elephanten, Reitern, Wagen und Fußvolk beftand; ihre 
Hauptftäbte werden prächtig, und das Volk als wohlhabend 
und glücklich geſchildert. Man leſe bie Befchreibung von Ayo: 
dhya, gleich im Anfange des Gedichts! Hier mur einige Züge 
bavaud: die Stabt war am Ufer des Sarayı zwölf Yoyanas ?) 
außgebehnt, die Häufer von gleicher Höhe, flanden in brei 
langen Reihen und bie Stabt wurde noch immerfort verfche: 
nert; bie großen Gaflen waren bewunbernswürbig angelegt, 

unb die Hauptftraßen wohl gewaͤſſertz fie hatte große Haͤu— 

fer, Palaͤſte deren Kuppeln Bergen glichen und Tempel, um 


1) Ramayuna, Vol. III. p. 80. 187. 429, 
2) Meiln — biefe indiſche Meile iſt unbeftimmt, und ihre Länge 
kann für jene alten Zeiten nicht: mehr ausgemittelt werben. 
11* 
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wird er, feine Söhne, fein Hausprieſter, ımd fein erfter Mi⸗ 
nifter von bem Vater der. Bränte eingeladen, und findet, ba 
er bintonmt, den König, feine Räthe und Prieſter fchon ver: 
ſammelt. Daſaratha eröffnet die Verhandlung. „Waſiſchtha, 
ſagt er, :Diefer göttliche Weife, wird der Orbnung gemäß, 
die Herkunft. unferes Gefchlechtö, der Familie. der Ikswakus 
vortragen.” Nun nimmt der Priefler das Wort und trägt das 
Gefchlechtsregifter vor '). Sobald dies gefchehen: iſt, antwor⸗ 
tet: der. König Dfchanala: „Friede fei mit dir! Es kommt 
dit nun zu bie-Stammtafel unferes Geſchlechts ausfuͤhrlich zu 
hoͤren. Bei der Verheirathung einer Tochter müſ—⸗ 
fen ihre Ahnen vollſtaͤndig, nach ihren Namen, 
ihren -Reihthbümern,. Tugenden und Neigungen 
befehrieben werben“ ?).: Und nun trägt er Dad Geſchlechts⸗ 
tegifter feiner Bamilie vor. Diefer Gebrauch, den ber Dich: 
tee doch nur aus dem wirklichen Leben entlehnen konnte, wo 
bei Vermählungen die Gefchlechtöregifter vor der Feierlichkeit 
uͤfentlich vorgetragen wurden, ift uͤberaus merkwuͤrdig, und 
darf bei ber Beurtheilung berfelben nicht überfehen werben. 
Gr zeigt den hohen Werth, den man auf bie Abflammung 
son einer alten, berühmten: Familie legte, zugleich aber auch, 
wie biefe Verzeichniffe fich erhalten Eonnten. Durch dieſe wie⸗ 
derholten, öffentlichen Vorträge mußten fie. bekannt, und eben 
dadurch vor Verfälfchungen gefichert werben. Noch jetzt fin⸗ 
det derſelbe Gebrauch, nur mit wenigen Abänderungen unter 
den Hindus flatt, und die Gefchlechtöregifter behaupten, und 
zwar unter allen Glaffen des Volks, noch dieſelbe Wichtigkeit, 
Selbſt unter den erſten Familien der Kayasthas (der Schreis 
ber bei Fürften und angefehenen Brahmanen in Bengalen), 
denen man fogar den Rang reiner Subdrafamilien, den fie 
in Anſpruch nehmen, nicht zugeflehen will, halten bei ihren 
Heirathen auf dreizehn Ahnen, und bie Gefchlechtöregifter 


1) Ramayuna, Vol. I. p. 573. 
2) Dafeleft, Vol, I. p. 580, 
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werben forgfältig unterfucht ). und wenigſtens das Geſchlechts⸗ 
regiſter der Braut wird, wie wir in der Folge ſehen werden, 
noch jetzt bei der Hochzeit dem Bräutigam vorgetragen. Das 
ber bildet ‘die Wifienfchaft von der Abſtammung der Geſchlech⸗ 
ter und ihrer Verbindungen, die in vielen eigenen Schriften 
verhandelt wird, einen eigenen Zweig der Literatur, der ge⸗ 
wiß fuͤr die Geſchichte nicht ohne Werth iſt. 

Die Stammtafel der Könige von Ayodhya iſt uns hier 
Die wichtigſte. An der Spitze ſteht Brahma, der Unvergängs 
liche, deſſen Urſprung unbegreiflich iſt. Dann kommen ' vier 
mythiſche Weſen, weiche öfter: ben’ Geſchlechtstegiſtern ‚nach 
Brahma vorgeſetzt werden: Maritſchi, Kaſyapa, Andſchira, 
Pratſchita, die wir in ber Folge näher kennen ˖lernen werden. 
Dann wird Manu, als: Soehn bes Pratfihita aufgefuͤhrt. 
Gewöhnlich folgt Manu gleich als Sohn des Brahma, oder 
ift, im religioͤſen Sinne, Brahma felbft, der menſchliche Ge: 
ſtalt annimmt, um Menſchen zu erzeugen. Der Name Manu 
kommt num in fehr verſchiedener Bedeutung vor; bald wird 
dadurch Wie hier, der Gruͤnder eines Geſchlechts, von dem 
man weiter: nichts weiß, ein erfter König und Gefebgeber bes 
zeichnet; bald der Vater des Merfehengefchlechts überhaupt, 
bald, wenn in der Mehrzahl von ihm die Rebe ift, gewiſſe 
Abſchnitte in der Entwickelung der Geſchichte der Menſchen. 
Manu (weniger richtig ſchreiben andre Menu und Monu) be⸗ 
deutet eigentlich wohl nichts als das deutſche Mann, Menfch 
überhaupt *), und wenn geſagt wird: Manu habe Ayodhya 
erbaut, und fei der Stammpveter. ver bafigen Könige, fo fol 
damit wohl weiter nichts gefagt werben als: daß fi Men⸗ 


1) As. Res. Vol. V. p. 67. 


2) „Das Wort Manu, als Name des Stammvaters ber Menfchen, 
ift wahrſcheinlich herzuleiten von ber Sanskritwurzel man, erfennen; 
eben fo wie bie Sanskritworte: Manisha, Erfenntniß, und Ma- 
nuschja, Menſch; fo wie bas Lateinifche Mens, das englifhe Mind 
und das deutſche Menfc. Demnad; bedeutete Menſch eigentlich der Ers 
tennende, das mit Erfenntniß begabte Weſen.“ Rala von Kofe: 
garten, S. 208, 
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fehen hier anbauten, von denen man eben nicht mehr wußte, 
als daß: fie Menſchen waren. Einer unter ihnen, Ikswaku, 
ald Sohn bed Manu betrachtet, Anführer ber übrigen, wurbe 
der erfte Radſcha und Stifter eines Gefchlecht3, aus welchen. 
Daſaratha herflammte, und in welchem beftändig, dem Regi⸗ 
fer zufolge, dem Vater der Sohn ald Radſcha folgte. Die: 
fer Umſtand iſt wohl. zu merken, weil dadurch die ganze Reihe 
diefer Könige ald eine Reihe von Gefchlechtöfolgen betrachtet 
werben. muß, woburch fie allertings für bie Zeitrechnung wich⸗ 
Die Stammtafel zahlt folgende Glieder; 1) Ikswaku. 

2) Kakfi. 3) Wikukſi. 4) Wana. 5) Anaranya. 6) Prithu. 
N Triſanku. 8) Dhundhumara. 9) Yuwanaswa. 10) Mans 
data. 11). Sufandhi. Diefer hatte zwei Söhne, Dhruwa⸗ 
fanbht und Praſenadſchit. (Man fieht nicht warum biefer Um⸗ 
ſtand Hier erwähnt ift, da von dem zweiten Sohne weiter 
nichts vorkommt, und bie übrigen Zürften doch auch wohl 
mehrere Söhne hatten, bie nicht genannt werben.) Dhruwa⸗ 
ſandhi folgt als zwölfter König, und biefem: 13) Bharata. 
14) Afita. Gegen diefen erhoben fich Die Könige der Haihayas, 
der Taladſchanghas und Safanindus, lauter Helden, als Fein- 
de +). Diefer Krieg fiel für Ayodhya fehr ungluͤcklich aus; 
ber König Afita wurde gefchlagen, mußte fein Land verlaffen, 
unb floh mit feinen beiben Gemahlinnen zum Himavat. Hier 
farb er, ließ aber beide Frauen ſchwanger zurüd. Bon einer 
berfelben, deten Name nicht einmal genannt wird, ift weiter 
nicht Die Rebe; aber bie andere, Kalindi, gebar einen Sohn: 
Die andere Witwe hatte ihr Gift gegeben, um das Kind in 
ihrem Schooße zu verderben; aber Kalindi wandte ſich an ei- 


1) Der Haihayaſtamm Tam, ‚wenn man Wilford's Nachrichten trauen 
berf, von Haihaya, einem Bohne bes Yadu und Enkel bed Nahufa her. 
Rach den Puranad herrfchte eine Dynaftie der Haihayas in Dekhan, 
und ein mächtiger Stamm: berfelben lebte an ben Ufern bed Ganges, 
wurde‘ aber von Sagara und feinem Sohne von bier vertrieben. Der 
Rame Daihaya bezeichnet eigentlich einen Reiter. As, Res, Vol. IX. 
p. 105. 
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nen Heiligen, und durch den Segen deſſelben gebar ſie den 
Sohn lebendig, der, da er zur Welt kam, das von der Mut⸗ 
ter verſchluckte Gift mitbrachte, und daher den Namen Sa⸗ 
gara bekam:). Dieſer Sagara erſcheint nun ſofort wieder 
als funfzehnter König von Ayodhya; ihm folgt: 16) Aſaman⸗ 
ſcha. 17) Angſuman. 18) Dwilipa (oder Dilipa). 19) Bha⸗ 
giratha. 20) Kakutstha. 21) Raghu. 22) Puruſadaka. 
23) Kalmaſa⸗pada. 24) Sankala. 25) Sudarſana. 26) Agni⸗ 
Warna. 27) Sighraga. 28) Maru. 29) Praſuſukra. 30) Am⸗ 
bariſa. 31) Nahuſa. 32) Yayti. 33) Nabhaga. 34) Adſcha. 
35) Daſaratha, der Vater des Rama. 

Obwohl an faſt alle dieſe Namen mythiſche Sagen ge: 
knuͤpft find, von denen felbft in den eingefchalteten Erzaͤhlun⸗ 
gen des Ramayana fo manche vorfommen, 3. B. in den Buͤßum⸗ 
gen des Wiswamitwa die Himmelfahrt des Zrifanku, und in 
ber Herabkunft der Ganga die Sage von den fechzigtaufend 
Söhnen des Sagara, und der Fahrt bed Bhagiratha mit der 
berabgefommenen Ganga u. f. w. fo folgen fie boch hier. — 
bie kurze Sagenerklärung des Namens Sagara ausgenommen — 
ganz einfach, wie eine gefchichtliche Urkunde, die den Zwed 
bat, zu welchem diefe Stammtafeln bier eingeführt find, es 
fodert. Die Namen find mit den kurzen Beifägen: ber Große, 
ber Berühmte, der Herrfcher der Menfchen u. f. w. und mit 
ber Bemerkung aufgeführt, daß jeder des vorhergehenben 
Sohn war. . 

Dies Gefchlechtöregifter tommt im Ramayana noch ein⸗ 
mal, und zwar mit einigen Abweichungen vor; ein Umſtand, 
der bei der Art der Entſtehung dieſes Gedichts, wie wir ſie 
in der erſten Abtheilung zu erklaͤren geſucht haben, niemanden 
befremden wird. Sie iſt hier abermals dem Prieſter Waſiſch⸗ 
tha in den Mund gelegt, und einer Rede vorgeſetzt, welche 
der Prieſter an Rama richtet, um ihn zur Zuruͤckkehr zu be⸗ 


1) Von sa, mit und gara, Gift. Dieſe ganze Sage ſcheint, 
wie ſo manche andere, blos als Erklaͤrung des Namens entſtanden zu 
ſein. 
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wegen. Die Rebe beginnt fo: „O Herrfcher des Menfchen! 
vernimm von mir bie Hervorbeingung ber Welt. Alles war 
(urſpruͤnglich) Waſſer; aus biefem Element wurbe bie Erde 
gebildet, und darauf ber felbftändige Bramha mit den Goͤt⸗ 
tern; er befteiete. dann (in Geflalt eines Ebers) bie Erbe wie: 
der, und brachte mit feinen Söhnen die ganze, Welt hervor. 
Bramha, ewig, befländig daſeiend, unverkleinerlich, wurbe 
hervorgebracht aus dem Aether; von ihm Marxitichi,; von bies 
fem Kaſyapa, von dieſem Weimaswani, von diefem Manu 
ſelbſt, welcher früber Prabfchapati war, und Ikswaku war ber 
Sohn Manud" !).. Daß der Verfafler diefer Rebe jünger 
iſt, als ber, welcher bas erſte Verzeichniß der Könige machte, 
geht ſchon aus dem Umſtande hervor, daß jener pon bem Urs 
forunge Brahmas, ober wie er hier heißt, Bramhas, noch 
nichts wußte, biefer ihn aber aus dem Aether entfliehen laͤßt 
und fchon ben Begriff des Prapfchapati kennt, worauf wir, 
wie auf bie übrigen hier genannten Weſen weiterhin zurüd 
tommen müffen. An die Spitze der Könige von Ayobhya wird 
bier nun eben fo wie in ber erften Stammtafel Ikswaku ges 
ſtellt, und bie Reihenfolge der Könige bleibt bis auf Purus 
ſadaka ganz diefelbe; allein der als drei und zwanzigſter fol 
gende Kalmafaspaba fehlt, indem bemerkt wird: Puruſadaka 
babe noch zwei Ramen gehabt, Prauribfcha und Kalmafapada ; 
fo, daß diefer Name keinen befondern König bezeichnet, und nur 
ein zweiter Name des vorigen if. Nun folgt das Verzeich⸗ 
niß wieder genau dem erften, bis auf ben zwei und breißigften 
Kegenten: Yaptt, weicher. fehlt, Es find alfo hier nur drei 
und dreißig Sefchlechtöfolgen aufgezählt, nicht fünf. und. dreißig. 
Bei Afita und Sagara wird eben das bemerkt, wad bei dem 
erften Verzeichniß angeführt wurde, und bei Triſanku heißt es: 
„baß er, wegen feiner Wahrhaftigkeit mit bem Körper zum 
Himmel gegangen ſei,“ was mit dieſer Sage, wie fie in ben 
Büßungen Wiswamitras vorkommt, nicht übereinftimmt. Afas 
manſcha wird „ein böfer Sohn“ genannt „ven fein noch le: 


1) Ramayuna. Vol, IIL p. 454 etc. 





Zweiter Abſchnitt. 173 


ism.bie Zeit der Eroberungen und der vielfeitigern Ausbildung 
des Volks Überhaupt ihren Anfang nimmt), einen Zeitraum 
von eintaufenb einhundert ſechs und fechzig, ober in ber gera- 
ben Zahl eintaufend einhimbert. Jahren an. Ayodhya erfcheint 
in allen Sagen, wo nicht als der aͤlteſte, doch als einer ber 
aulteſten Staaten ber Hindus. Denn wenn ber Heine Gebirgs⸗ 
flaat von Sirinagur auch Alter angegeben wird, und feiner 
Lage nach) auch wohl war, fo verſchwindet er boch in der Ge⸗ 
ſchichte des Volks ganz. 

: Bon den übrigen Geſchlechtstafeln welche der Ramayana 
mittheilt, reicht keine fo weit hinauf als die ver Ikswakus. 
Am nächften fleht ihr bie der Könige von Mithilaz fie ent 
bält folgenbe Glieder: 1) Nimi. 2) Mithi. 3) Dſchanaka. 
4) Ubafafu. 5) Nandiwarbhana. 6) Suktu. 7) Dewarata. 
8) Wrihadratha. 9) Mahamirya. 10) Subhriti. 11) Drifte- 
ketu. 12) Haryafewa. 13) Maru. 14) Praſidaka. 15) Kirt⸗ 
tiratha. . 16) Dewasmirha. 17) Wibhunde. 18) Andhaka. 
19) Kritikata. 20) Kriticoma. 21) Swarnaroma. 22) Hras⸗ 
maroma. 23) Dſchanaka. Diefe drei und zwanzig Glieder 
füllen eine Zeit von etwa fiebenhundert fechs und fechzig Jah⸗ 
ven, und Dad Reid Mithila (welches feinen Namen von Mi- 
thi, feinem zweiten Beherrfcher hat) ift alfo über breihundert 
Jahre ſpaͤter gegründet ald Ayobhya. Die Stanmtafel ift 
mit eben ber Einfachheit abgefaßt als die vorige, die Namen 
find mit eben fo kurzen Lobſpruͤchen und der Bemerkung be: 
gleitet, daß immer ber Sohn dem Vater folgte. Nimi ifl 
hier der erſte des Geſchlechts, ohne daß uͤber feine Herkunft 
etwas gefagt wird. Im Bhagavat=Purana wird er ein Sohn 
JIkswakus genannt. Diefem werden hier hundert Söhne ge: 
geben, bavon aber nur drei: Wigukſchi, Nimi und Danden 
genannt; von den übrigen ſollen fünf und zwanzig in oͤſtli⸗ 
hen, fünf und zwanzig in weitlichen, und die andern in an⸗ 
bern Ländern regiert haben *). Der Verfaffer führt- Dabei au⸗ 
genfcheinlich alle Radſchas der Hftlichen Stämme, welche nach: 


1) Afiat. Originalfehriften, 8. I. ©. 149, 
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der Lehrer und Führer Ramas hat nur drei Ahnen; in der 
Fortſetzung ber Erzählung von Wiswamitras Buͤßungen, welche 
biefem Priefler in den Mund gelegt iſt, wirb er als Zeitge- 
nofje bed Triſanku dargeſtellt, welcher acht und zwanzig Ge: 
fhlechtöfolgen vor Rama lebte. Den Hindu macht Diefer Wi: 
berfpruch nicht verlegen, ba er feine Heiligen 100,000 Jahre 
und länger leben laßt; daher findet man in den Gedichten bie 
wunberlichften Zufammenftellungen, und berühmte Männer tre⸗ 
ten überall auf, wo man die Darfiellung ihres Charakters zweck⸗ 
mäßig findet, ohne daß man dabei auf ihre wirkliche Lebens: 
zeit bie geringſte Rüdficht nimmt. So konnte Wiswamitra 
im Ramayana ald Zeitgenofje Ramas aufgeführt werben, ob⸗ 
wohl er- lange tobt war; aber auch umgekehrt, konnte er als 
wirklicher Zeitgenoffe in ein fruͤheres Alter zurüdigefegt werden. 
In gegenwärtigem Falle fcheint das Urtheil nicht ſchwierig zu 
fein, ba jene Epifode, welche ihn in eine fo frühe Zeit fekt, 
ein fpäter eingefchaltetes, allegorifch =ethifches Gedicht iſt — 
wie nachher erwiefen werben wird — in welchem biftorifche 
Nachrichten gar nicht zu fuchen find. 
Aus diefen Gefchlechtötafeln, und dem verfchiebenen Alter 
-welches den Gefchlechtern beigelegt wird, lafien fich manche 
gefchichtliche Folgerungen herleiten. Der Stammpvater einer 
Koͤnigsfamilie wird immer ald der Erbauer einer Hauptflabt 
und Gründer eines bamit verbundenen Reiches bezeichnet. 
Dies kann man fi nur auf zwei Wegen ald möglich vor: 
fielen. Entweder das Volk ift in der Gegend, wo diefe Städte 
erbaut und dieſe Reiche gegründet werben, urfprünglic, ein 
beimifch, und hat ſich aus einem rohen Naturftande fo weit 
emporgebilbet, daß es in größere, gefellige Verbindungen zu⸗ 
fammentritt, und fich, freiwillig oder gezwungen einem Ober: 
haupte, das wahrfcheinlich aus dem mächtigften Familienhaupte 
hervorging, unterwarf; oder das Volk hatte diefen Grad der 
Bildung bereit3 in einer andern Gegend erlangt und wanderte 
unter feinen Fuͤhrern in diefe Länder ein, wobei bie Erbauung 
und Begründung der Städte und Neiche eben fo erfolgen 
mußte. Die Folge wird zeigen: baß ber zweite Hall hier der 


— 
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wirkliche ift, auch wirb bie Gegend deutlich werben, woher 
diefe Einwanderer kamen. Die erſte Niederlaſſung wurde am 
Sarayu, unter Ikswaku zu Ayodhya gegründet; fpdter ließ 
der Häuptling Nimi mit feinen Leuten in Mithila fich nieberz 
Wiſala ging von Ayodhya-aus, und noch fpater uͤberſchritt 
Kufa den Ganges, und feine Söhne erbaueten dort, wie ſchon 
oben erzählt wurde, jeder eine Stabt und fliftete ein eignes 
Keich. Der Zeitraum zwifchen ber erften Nieberlaffung in 
Ayodhya, bis zu diefer legten. unter Kufa beträgt uͤber taus 
fend Jahre. Die eingewanderten Volkshaufen konnten daher 
anfangs wohl nicht zahlreich fein; lange fanden fie auf dem 
linken Gangesufer Platz; aber fchnell mußte in bem herrlichen 
Lande bie Bevölkerung fich mehren, man fegte nun über bie 
fen Strom gegen Süben; hier traten ihnen aber die Riefen- 
völfer feindlich entgegen; der Kampf begann und erbaute 
Städte wurden wieder zerftört, bid endlich Rama und Kriöne 
als Sieger auftraten. 

Den Zeitraum von der Gründung von. Ayobhya bis 
Rama, können wir alfo ziemlich beflimmt auf eintaufend ein⸗ 
hundert Jahre ſetzen; könnten wir nun ferner den Zeitraum 
von Rama bis Wilramaditya, oder Sukkadits Tod eben fo 
ausmitteln, fo würden wir allerdings im Stande fein, von 
ber Gefchichte der oͤſtlichen Hinduflaaten . wenigflens einige 
Hauptumriffe zu geben; allein bier häufen fidy die Schwies | 
rigkeiten auf eine, für jeßt nicht zu hebende Weile. Zwar 
fahren die Yuranas fort Gefchlechtstafeln zu liefern, aber auf 
fo verworrene Weife, daß — fo weit fie uns befannt. find — 
darauf wenig zu bauen ifl. In faft allen Verſuchen diefe Auf: 
gabe zu löfen, welche in ven As. Researches enthalten find, 
ift Buddha als ein Hauptpunft aufgeflellt, weil man die Zeit 
feiner Erfcheinung mit großer Wahrfcheinlichkeit beftimmen zu 
Eönnen glaubt. Wir werden aber zeigen daß Buddha, als 
Avatar des Wifchnu, wie er hier genommen wird, gar Feine 
gefchichtliche Perfon, fondern eine, von den Buddhiſten ent⸗ 
lehnte, mythifche Idee if. Der Buddha, oder iso der Chine- 
fen fcheint allerdings . eine gefchichtliche Perfon zu fein, und 
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bie vler chinefiichen Schriftflellee welche De Guignes benupte, 
mb bie Quellen aus welchen Kämpfer feine Nachrichten in Ja⸗ 
pan zog, mögen ganz recht Haben, wenn fie behaupten: ber- 
ſelbe ſei 1027 vor umferer Zeitrechnung geboren; eben ſo fchen- 
ten. wir den Dſchainas vollen Blauben, wenn fie den Tod ihres 
letzten Bubbha 663 vor Ehriftus, und ben Siamefen, Maramas 
und Singalefen, wenn fie ben. Zob ihres Buddha 544 Jahr 
‚ vor jenen Zeitpunkt ſetzen. Aber auch angenonmen, ber Wiſch⸗ 
nusvatar Buddha bei den Brahmanen läge. einer dieſer Buddhas 
zum Srunde, welcher ſollte es fein? Faͤllt num aber. aus je⸗ 
nen; Berechnimgen ber Zeitpunkt des Buddha weg, fo fehlt eins 
der ‚Hauptglicber, auf welche man baut. 

: Eine nugefähre Beftimmung bes Zeitalters in welchem 
Rama lebte, ließe ſich vielleicht aus folgenden Umſtaͤnden ablei⸗ 
ten. Wir haben im vorigen Abſchnitt geſehen, daß der, mit 
ben Wedas überlieferte Kalender etwa 1400 Jahre vor unſerer 
zZeitrechnumg verfaßt iſt; wir haben ferner die Nachricht, welche 
die Brabmanen Holwell mittheilten, angeführt: daß Die Wedas 
1600 Jahre vor jenem Zeitpunkt bekannt gemächt feien, was 
damit, wenn man unter Bekanntmachung bie fchriftliche Samm⸗ 
Ing der einzelnen Stuͤcke, und Beſtimmung derfelben flır den 
Settesbienft. verfteht, fehr uͤbereinſtimmt. Nun finden fich un: 
ter den Verfaſſern des Ritſch zwar dltere Namen, als Dſcha⸗ 

i u. ſ. w. aber die vorzüglichften Verfaſſer find. Wiswa- 
nike, Waſiſchtha, Agaftya, Wamadewa u ſ. w., welche alle 
m Namayana als wirkliche Zeitgenoſſen des Rama vorkom⸗ 
men. Dieſe muiſſen aber nothwendig älter als jene Sammlung 
der WBedas und ber auf bie in denſelben beflimmten. Kefte fich 

- Kalender angenommen werben, unb fo muß denn 
ach Rama mit ihnen wenigftend 1600 Jahre vor unferer Zeit: 
whnung gefebt werden. Das Mißliche und Ungewiffe in die⸗ 
fr Beſtimmung entgeht uns Feineöwegs, wir wiflen aber nichte 
Beſſeres an die Stelle zu ſetzen. Wilford nimmt dieſe Zeitbeftim- 
mung gleichfalls, obwohl nach ganz unzureichenden Gründen an '). 





1) As. Res, Vol, V. p. 241. . 
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‚Bollte man auf dad Geſchlechtsregiſter des Bhagavat⸗ Pu⸗ 
rana einigen Werth legen, fo zählt ed von Rama bis zum 
Erlöfchen des Gefchlechts acht ‚und fechzig. Glieder, wobusch, & 
angenommen ber legte, hier Sumutren genannt, fei eins. mit ı| 
Wilramaditya, Rama fechöhundert Jahre früher geſetzt wer- ı 
ben muͤßte; allein bie Abweichungen biefer Stammtafel ver i: 
.. Rama, von ber glaubwürbigern bed Ramayana, machen fie auch 2 
hier ungewiß '). n 
Ein zweiter, wichtiger Zeitpunkt, ſowohl für bie Gefchichte x 
der Hindus überhaupt, als für die weftlichen Reiche indbefons ı 
bere, if dex, in welchem Krisna ald Eroberer auftrat. .Daß er u 
fpäter ald Rama gefegt werben müffe, darüber find alle Hindu⸗ 
ſchriftſteller einig; damit ift aber noch wenig gewonnen.. Wir y 
muͤſſen hier die Sagen bed Ramayana auf eine kurze Zeit vers y; 
laffen, und und zu dem Bhagavat⸗ Purana und ben Audzüs 
gen Poliers aus bem Maha- Bharata wenden. Polier beginnt 5, 
dad Gefchlecht ber Herrſcherfamilien in Brahmafchari, der Aus 1 
zus (Koros) und Yabus mit Dfchubfchad, dem „erſten Beherss 5 
ſcher Indiens“ 2). Der Bhagavat⸗Purana ſteigt aber: noch 
zwei Glieder hoͤher hinauf; Dſchudſchad wird hier Eyadien 
genannt; fein Vater Nahuſa und fein Großvater Eyen. Es 
werden noch zwei mythifche Namen vorgefegt: Buben (Buddha) 
und der Mond ?), welche hier nicht in Betracht kommen, doch 
werden wir Nahuſa weiterhin naͤher kennen lernen. Die wei⸗ 
tern Angaben dieſes Purana find voller Widerfprüche. Iu der „, 
Familie des Kuru zählt .er bis auf Bharata zwanzig Glieder, x 
von hier bis auf die Pandus noch dreizehn — doch herrſcht hier 
manche Unbeſtimmtheit — alfo im Ganzen drei und breißig *). \ 
Dagegen nennt Kriöna den Yud, den Altern Bruber des Kuru, ' 
feinen. vierzehnten Ahn ®). Mag dieſe Baht ein Fehler ber , 


1) Aſ. Orig. Schriften. 8. I. S. 158. 

2) Mythol. des Indous. Vol. I. p. 899. 
5) Af. Orig. Schriften. 8. J.“S. 115, 

4) Dafelbft, B. I. S. 160, 

5) Daſelbſt, B. I. S. 198. 
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Ueberfehungen fein; wir koͤmen ihn nicht verbeffern! Wilford 
zählt in ber fchon angeführten Sefchlechtötafel von Nahuſa bis 
zu ben Pandus vier und vierzig Glieder; Bid zu Basdayo, 
em Vater Krisnas aber fünfzig. Diefer Unterfchied von ſechs 
SGuedern in zwei neben einander hinlaufenden Linien eines 
Stannnes, macht bie Angaben verbächtig, weil man nicht ein- 
fießt, warum bie Kurus laͤnger gelebt haben follten wie die Ya- 
u. Sind die Glieder aufwärts von Krisna unbeftimmt, fo find 
ſie es abwaͤrts noch mehr, und fiihren zu keiner haltbaren Be⸗ 
Harmung. - Dürfte man aber dem prophetifchen Anhange des 
wat⸗ Purana einiges Butrauen fchenten, fo ließe fich bar: 
wies uf: einem andern Wege eine Beflimmung ableiten 1). Won 
Reiöna bis Parikſchitu faͤllt eine Gefchlechtöfolge alfo: 33 Jahre. 
Harikſchitus Nachkommen herrſchen ungeftört: 138 Jahre. Den 
iehten ermorbet fein Minifter und fegt feinen eigenen Sohn auf 
den Thron, und deſſen Nachkemmen herrfchen 150 Jahre; dann 
wirft ein Ablömmling bes Parikſchitu dieſe Familie wieder vom 
Deore vnd feine Nachkommen herrſchen 360 Jahre; bann be: 
wmachtigt fich ein Miterbe des Thron, und deſſen Nachkommen 
herrſchen noch 100 Jahre; dann folgen Subralönige. Diefe 
Jahre zufammen machen 781. Da ber letzte König, auf ben 
die Sudras folgen wohl fein anderer ald Sukkadit fein Tann, 
deſſen Tod 79 Jahre nach Chriſtus fällt, fo fiele Krisna 702 vor 
unfere Zeitrechnung. Nähmen wir nun aus ben verfchiedenen 
Angaben ber auffleigenben Glieder von Krisna bis Nahufa 
42 als Mittel, fo wuͤrde die Gründung von Haftnapur durch 
Dſchudſchad etwa 2100 vor Ehriftus fallen, welches uns aber 
in Bezug auf die Gruͤndung von Ayodhya, welche nach ben obi: 
gen Angaben wenigftend 2700 Jahre vor diefen Zeitpunkt ges 
feht werben muß, zu wenig fcheint, da die Einwanderung ber 
Wlichen und wefllichen Stämme ſchwerlich fo weit aus einander 
biegen Tann. | 

Buchanan fett nach den Angaben des Ayen Akbery Krisna 
448 Jahr vor Chriſtus; feine Rechnung ift aber ganz will: 










1) Af. Orig. Schriften. 8. 1. ©. 208 u. f. w. 
2* 
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kuͤrlich. In Kaſchmir follen bis ayf Sultan Akber 159 Könige 


geherrſcht Haben, und der zweite derſelben ein Zeitgenoß Krisnas 
geweſen ſein. Bei den Namen der erſten Koͤnige fehlen die 
Regierungsjahre, doch werben. im Ganzen ungeheure Zeiträume 
angelegt; bie. legten zwei und funfzig Könige: follen. aber 
nur 50% Jahre regiert haben. - Davon nimmt Buchanan ben 


Maßſtab flir alle vorhergehenden, und rechnet auf.jeden zehn 


Regierungsjahre '), welches offenbar. zu wenig iſt. Es laͤgt 


ſich hier gar Feine Rechnung. anlegen, ohne Irrthuͤmer alles 
Art befürchten zu müffen. Herrſchten jene 159 Könige, nach 
einander, oder zuweilen auch neben einander? Blitb bie 
Herrſchaft lange in einer Familie, wo der Sohn dem Vater 


folgte, oder wechſelten die Familien mit den einzelnen her⸗ 


ſchern? Ohne Beantwortung dieſer Fragen laͤßt aus jenem 
Verzeichniß ſich keine Beſtimmung der Zeit ableiten. 

Die Ergebniſſe unſerer Unterſuchung weichen fehe von 
den Beflimmungen in, manchen . frühern Verſuchen der 3 
ab. Am naͤchſten ſtehen fie einigen Beſtimmungen Bentley's, 
welcher verſuchte die Geſchichte der Hindus nach ihren aͤltern 
und neuern chronologiſchen Syſtemen zu ordnen 2). Nach 


dem erſtern ſetzt er Dſchudſchad 1900 vor Chriſtus, alfo 855° 


Jahre nach Ikswaku, was und unrichtig ſcheint; eben „fe 
wenn er Rama zwiſchen elf und zwoͤlfhundert Jahr vor un⸗ 
ſerer Zeitrechnung annimmt. Manu und. Ikswaku find bier 
gar nicht bemerkt, welches zu heweifen ſcheint, daß Bentley 


den Ramayana bei ſeiner Arbeit gar nicht benutzte Nach 


dem neuern Syſtem ſetzt er beide Namen 3878 Jahre vor 


Chriſtus, aber bloß. dem Syſtem zu gefallen, ohne allen ges ' 


fhichtlihen Grund. Noch mehr weichen die Angaben ab, 
weiche W. Jones in feiner Abhandlung über die Chronologie 
der Hindus aufltellt ). Manu, den Vater des Ikswaku 


3: “DB mw wu“: On > nn — Be - 
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‚ 2) Holwell's hiſtor. Nachrichten. ©. 193. - 
2) As. Res. Vol. VIII. p. 244. 
5) As. Res. Vol. II. p. 111. 
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Mriſtes 33;: Jones ·ſchepfte ſeine Angaben‘ nich: ſelbſt aus 
ben ‚Eiuellen, fenbern. berließ fich, wie er feib-fagt;" auf ein 
Bat des RabhakantaSarman, das ben. Zitel führt: Er⸗ 
tılmgem: Ber Puranas). Nach den Beiſpielen welche Jo⸗ 
nes aufichrt 2), beweiſet bei Verfaſſer in feinen Erklaͤrungen 
i iuciheubtraſt; er haite aber, „mit dem geößten Fleiß“ 
die Sefchtechtörenifter and den Puranas gezogen, -unb dieſe 
Ipe- Yames: feiner Arbeit zum Grunde. Die Radhakanta 
les bei dieſem Gefchäft-verfuhr,: Laßt. ſich ans ver Stamm“ 
tal Dir IRbhrige- Son Ayodhya deutlich zeigen. Er zählt: von 
YWisafı- bis: Rama; fünf: und fanfzig Glieder, alfe zwanzig 
DR! ver Ramkyana.”. Allein  biefer fuͤhrt eine Nebenli⸗ 
er er in MBifala: auf von zehn GSlichem; diefe 
Bin dert; ole einige Namen deuttich darthun, in die "Haupt 
Imie eingeſchoben. Das Verzeichniß Radhakantas ſoll, nach 
Jenes Berficherung, alle: Könige. aus den Kindern der Sonne 
achalten/ und es ift hoͤchſt wahrſcheinlich, daß der Verfaſſer 
be Anfertigung deſſelben an eine chronologiſche! Anwrdnung, 
ik rnaue Geſchlechtsfolge gar nicht einmal dachte3 es war. 
int‘ amt alle Namen ber Könige zu thun, welche zu den 
Secnen kindern aehörtens für bad eigentlich Gefchichtliche bei 
ſelchen Arbeiten, haben die Hinbufchriftfieller gar keinen Sinn; 
andy die Stammtafeln des Ramayana, wie bie noch jegt fort. 
Stammtafeln, haben Teinen Bezug auf eigentliche 
Geſchichte. Nicht die Jahre ber Dauer einer Regierung, oder 
eines Reichs will man dadurch anbeuten, ſondern bie Abſtam⸗ 
mung. Leiner Perſon aus: einem alten, berühmten Geſchlecht; 
der Sohn erſcheint dabei durch den uͤbertragenen Ruhm der 
Amen geadelt. Außer dieſen unrichtig aufgefaßten, und nach 
tem Syſtem ber vier Weltalter georbneten Genealogien, wurde 
Jones noch; Durch eine andere vorgefaßte Meinung’ geleitet. 
Er fand zwifchen manden Sagen der Hindus und den Rach⸗ 
ühten bed Moſes, viel Uebereinſtimmendes; und -verfuchte 





1) As. Res, Vol. II. p. 119. 
2) Dafelbft, VoI. II. p. 122. 126 u. ſ. w. 
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nun: ob: nicht beide. ſich cronologiſch vereinigen Tießend.. Er ' 
nennt feinen Verſuch felbft ‚nur eine: De weiches‘ aber | 
von manchen Nachfolgern uͤberſehen wurde, bie feinen. An⸗ 
gaben mehr Werth beilegten, als er ſelbſt. Rach ˖ dieſer 
Hypotheſe wird nun der erſte Manu: Adam; ber zweite: x 
Roah; der Rieſe Hiranvakaſtpa: Nimrod; ber Riefe Balir der 
babyloniſche Bel u. ſ. w. Die Jahrzahlen bequemen ſich, 
bei ben verworrenen Angaben der Puranas, leicht nach Iſaat h 
Newton’s Syſtem. Noch zuverfichtlicher erweitert der, von ol⸗ 
lem geſchichtlich⸗kritiſchen Sinn entblößte Wilforb dieſe Anſicht. h 
Ihm ift Manu: Adam; Nahufa: Roach; Dharma⸗ sMabfehe, * 
der Minos, Tſchanbra⸗ Gupta der Sandrakattus der Griechen, # 
und: endlich Salbehan Ehriftus: ſelbſft. Das Unhaltbane 3 
folcher Hopotheſen erſt zeigen wollen, wäre bie: ‚hherfihfigfe ] 
Arbeit ur der Welt. % 
Es ſchien uns bedenklich, auf die kunſtuchen qeonelogi⸗ 1 
(hen Syſteme der Hinbus NRüdficht zu nehmen, weber..auf 't 
das frühere. der vier Weltalter, noch das jüngere - der Man⸗ 
wantaras, weiche Bentley in Zeiträumen zwifchen. drei bis. 
vierhundert. Jahren fortlaufen, und 3878 ver unferer Zeits. 
rechnung beginnen Iäßt ’). Die Gefchichte wird: dabei, ohne. il 
auf ihren natürlichen Zufammenhang zu fehen, nach Spfte 4 
men georbnet, die ihr fremd find, und eben dadurch verfälfcht. % 
Wollen wir in die Gefchichte der Hindus mehr Licht brins ı 
gen, fo müflen wir, ohne auf: ihre chronologifch:= aflronomis Y 
fhen Syſteme Rüdficht zu nehmen, und ohne nad ben mas ı 
faifchen Angaben ordnen zu wollen, nach denfelben Zritifchen x 
Grundfägen verfahren, nach denen wir unfere Gedichte. bes _ 
arbeiten. Freilich mangeln und bier die Quellen noch fehrz | 
doch fleht zu erwarten, daß bei ber immer fleigenden Zheils | 
nahme, welche die Literatur jenes Volkes einflößt, biefem Mans : 
gel bald abgeholfen werben wirb. 
Suchen wir nun, dieſen Gefihtspunft fefthaltend, das ' 
Gefchichtliche auf, was im Ramayana in Sagen an die Herr: 


1) As. Res. Vol, VIII, p. 19. 


\ 
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fhergefchlechter., und die: Dunder weiche fie beherrſchten, ges: 
taıpft. if. Vier Begebenheiten werben. erzählt, die unfere: 
Aufmerkſembeit auf ſich ziehen. Bei der: erfien müffen wir: 
onsführlicher ſein, wie :biäher, weil fie nicht allein für bie. 
dteſte Gefchichte des Bolles ſelbſt, ſondern auch in Bezug 
auf dis: Amvendung .der alten Sagen auf. die Geſchichte uͤber⸗ 
beipt. von ‚großer Wichtigkeit: if. Sie ift ar einen alten 
Axhus geknoͤpft, den wir ber Verſtaͤndlichkeit wegen mitthei⸗ 
lenniluiſſeri3 wir nehmen: ihn aus dem Ramayana, in wel⸗ 
den::od. ganz'einfach Erzählt wird. Wiswakarman (der Bild⸗ 
n:her Bätter). heißt.:e&, hatte zwei Bogen ‚verfertigt. Einen. 
Mer gaben. bie Dimmlifchen: bem Siva, den andern Wiſchnu 
Die Bogen waren in ihrem Stoffe, wie an Groͤße und Ges: 
fait oöllig gleich. Im Scherz frugen die Himmlifchen Brah⸗ 
mat welcher von beiben: Bogen wohl der ſtaͤrkere wärst" 
mer: 5. gefallen, veranlafßte. Brahma eihen' Streit. zwiſchen 
Biſchun und Siva. Der : Kampf. war: fürchterlich; - aber 
Bilhux::@ieger, --unb er: mb fein Bogen: wurden als bie: 
Staͤrdern erfohnt. :Wifchnu. ſchenkte in- det Folge feinen Bo⸗ 
gen dem · Ritſchika, einem Sohne des Brigkuz.‘ und biefer. 
hiitesfieß ib ſeinem Sohne Dſchamadagnin). Siva ſchenkte 
ſeinen Bogen, nachdem er damit unter ben‘ Göttern bei dem 
Dyifer bed Dakſcha, eine große Niederlage angerichtet ‚hatte 
dee Dewa⸗rata, dem dlteften Sohne des Nimi, erſten Koͤ⸗ 
niga-⸗von Mithila ?); in befien Familie diefer Bogen aufbes 
wahrt teirh?).. So: erklärt die Mythe den Urſprung von 
med göttlichen Bogen, welche in zwei Geſchlechtern, einem 


":2) Aathayuna, Vol I. p. 617. ' 

er Devasata wird hier ber ältefte Bahn Rinde 8, und zwar von’ Dſcha⸗ 
nala feibft genannt, ber ihn bald nachher zum fechften Gliede in ber 
Sefhlechtätafel macht. Es tritt hier ber fchon oben erwähnte Zall ein, 
der im Ramayana noch öfter vorkommt, daß der Name eines minder 
beräfimten Nachkommens wie hier des Sutetu, bes Vaters des Dewa⸗ra⸗ 
ta, mit bem Namen feines Ahnherrn vertaufcht wird, was gu manchen " 
geſchichtlichen Irrungen führen Tann. 

3) Ramayuna, Vol. I. p. 548. 
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Eöniglichen und einem brahmanifchen als Heiligthümer galten, 
und an welche die folgende Sage von Parafıı = Rama, d. i. 
Kama mit der Keule (feiner Lieblingswaffe) und felbft zum 
Theil die Sage von RamasZfchanbra geknüpft find. 

Die Sage von ParafusRama erzählt der Ramayana fo: 
Dſchamadagni machte keinen Gebrauch von Waffen, ſondern 
Yebte in der Einſamkeit und befchäftigte fih mit religiöfen 
Uebungen +); wurbe aber von einem: fehlecht gefinnten Koͤ⸗ 
nig, mit Namen Ardfchna, ermordet. Um den Tod feines 
Vaters zu rächen, ergriff fein Sohn, Parafu: Rama, den er⸗ 
erbten Götterbogen, befämpfte damit die Kſchatras (Krieger⸗ 
kaſte) und tödtete nicht allein die, welche an bem Tode ſei⸗ 
nes Vaters Schuld waren, fondern- rottete, wie er fich rühmt, 
die Kfchatead von Gefchlecht zu Gefchlecht aus, und eraberte 
endlich die.ganze meerumgürtete Erde. Nun ließ er fich 
befänftigen, legte die Waffen nieder, gelobte bie. Kſchatras 
nicht weiter zu. verfolgen, übergab die Erbe dem Kafyapa ?) 
zu beherrfchen, und ging zum Berge Meru wo er firenge Buͤ⸗ 
ßungen übte, und dadurch, wie alle großen Büßer, ſich über: 
menfchliche Kräfte erwarb °). Während diefer ‚Zeit :wurbe 
Rama, der Sohn Dafarathad in Ayobhya geboren, und in 
Mithila herrfchte Dſchanaka, um deſſen fchöne Tochter Sita 
alle benachbarten Könige warben; aber nur dem follte fie 
zu Theil werben, der ben Götterbogen fpannen wuͤrde; doch 
feiner vermocht’ ihn zu bewegen. Nun Fam, von Wiswami⸗ 
tra geleitet, Rama, als Avatar des Wifchnu nach Mithile, 
um feine Kraft zu verfuchen. Achthundert Männer brachten 
den Bogen; aber Rama hob ihn leicht mit einer Hand in 
die Höhe und zog die Sehne fo gewaltig an, daß der Bogen 
zerbrach und mit einem Gekrach zur Erde fiel, als ob Ges 


1) Er wird als Verfaffer mehrerer Hymnen bes Ritſch genannt. 

2) Kafyapa gehört zu den Urvaͤtern; viele Brahmanen leiten ihren 
Urfprung von ihm ber, und fo fcheint er bier ftatt ihrer genannt zu 
fein, 

3) Ramayuna, Vol, I. p. 617, 
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birge einftürzten. Rama erhielt nım die fhöne Sita, und 
machte ſich mit ihr auf ben Weg nach Ayodhya. 

Diefe That hörte Parafu : Rama auf dem Meru, und 
da der junge Rama ein Kichatra. von Geburt war, fuͤrchtete 
er für bie Brahmanen, ergriff feinen Bogen und feine Streits 
art und eilte ihm nah. Er kam mit alle der übermenjchs 
lichen Kraft auögerüftet, welche er durch feine Buͤßungen er: 
worben hatte, glich mehr einem Gott als einem Menfchen, 
mb ſetzte alle Begleiter Ramas in Furcht und Schreden. 
Er Habe gehoͤrt, fügt er, baß ber junge Rama ben Bogen 
des Siva zerhrochen habe; bier fei Wiſchnus flärkerer Bo⸗ 
gen; vermoͤge er ben zu fpannen und dem Pfeil auf ein be 
fimmtes Ziel zu fchießen, fo wolle er ihn bes Kampfes wuͤr⸗ 
digen. Lächelnd nahm Rama ben Bogen, legte den fchred: 
lichen. Pfeil darauf und fagte: „Ich habe die furchtbaren 
Thaten gehört, die du vollbracht haft, den Tod deines Vaters 
zu rächen; ich table dies nicht. Kſchatras ohne Zapferfeit 
mb Stärfe haft du vermichtet; . aber überhebe dich nicht o 
Sohn Brighus, diefer wilden Zhaten wegen! Sieh meine 
Staͤrke und meine Bravheit und fei Zeuge von ber Kraft 
eines Krieges! Doc bu bift Brahman, ein Gegenftand 
meiner Berehrung, und ich will bielen verderblichen Pfeil nicht 
auf dich richten; aber die Gewalt, die du durch ſtrenge Buͤ⸗ 
ungen erworben haft, will ich durch dieſen flammenden Pfeil 
von dir nehmen!" Nım flarrte Parafu-Rama ihn an; fein 
Muth erloſch, und er erkannte in feinem Gegner eine Ava⸗ 
tar bed Wiſchnu. Demüthig flehte er: ihm nur fo viel 
Kraft ald Frucht feiner Buße zu laffen, daß er ein gegebnes 
ort Löfen ımd fidh von der Erde entfernen könne '). Rama 
ſchoß ben furdhtbaren Pfeil ab, und ver Sohn Dſchamada⸗ 
gnis verlor alle feine Kräfte, bis auf die: fih an einen Ort 


1) Erbe, bebeuter bier, wie an fehr vielen Orten, bie Länber ber 
Hindus und ihrer Rachbaren, im Gegenſatz bes Meru, als bei Sitzes ber 
Götter. 
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auf dem Berge Mahendra begeben zu innen. Alle Himm- 
liſchen freuten fi ihn fo befltaft zu fehen '). 

. Sehen wir num diefelbe Sage, wie Polier fie mittheilt. Sie 
ift hier aud dem Gedicht: : Ramein (Ramayana) .Purby ges 
zogen ?), . welches Teineswegs ber Ramayana bed Walmiki 
ift, wie manche Ausleger angenommen haben; fondern: wahr: 
ſcheinlich das fchon angeführte Gedicht des Kalivafa: : Raghus 
wanfa. Die Sage lautet hier: fa: Dfchamadagni;‘. ein hei- 
liger Brahmen, hatte Runfa, die Tochter des Königs von 
Ayodhya- geheirathet.. Seine Schwiegermutter, und feine Frau 
baten ihn beide um einer Sohn. Der Heilige bradite der 
Gottheit ein Opfer, bereitete‘ dann jeder Bittenden ein Ges 
richt von Reis, mit dem Verfprechen: fo bald fie daffelbe 
gegeſſen hätten, würbe jede einen Sohn bekommen. : Die Kö: 
nigin argwöhnte, ber Heilige möchte mehr Sorgfalt auf das 
Gericht gewendet haben, welches er für feine Frau beftimmte, 
als auf das ihrige, vertaufchte Daher die Gerichte :auf .eine 
gefchidte Meife, und verzehrte das, der Brahmanin beſtimmte, 
ſo wie diefe das der Königin genoß. Die Folge diefer Verwechs⸗ 
fung war, daß der Sohn der Königin, obwohl Krieger von 
Geburt alle Neigungen und Tugenden eines Brahmans bes 
faß, und fich einem ftillen, befdaulidhen Leben widmete; ber 
Sohn der Brahmanin aber den Muth und alle Neigungen 
entwickelte, welche den Krieger bezeichnen. In dieſer Einlei: 
tung, welche der alten, einfachen Sage bed Ramayana bins 
zugefligt ift, wird berfelbe Geift fichtbar, der, wie fchon im 
vorigen Abfchnitt: bemerkt wurbe, die Arbeiten der jüngern 
Dichter bezeichnet. — Dſchamadagni lebte mit feiner Gat⸗ 
tin im Walde ald Einfiedler, hatte fich eine Hütte erbaut, 
und übte die firengften Büßungen, während fein Sohn, Pa⸗ 
raſu⸗Rama heranwuchs, groß und fchön wurde, und feinen 
friegerifchen Muth auf eine Weiſe entwidelte, die feinen Ba: 
ter erfchredte. Aber Siva fand an dem Knaben ein fo gro- 


——— me. 


1) Ramayına. Vol. I. p. 623. 
2) Mythol. des Indous. Tom. I, p. 281. 


Zweiter Abſchnitt. 187 


ßes Wohlgefallen, daß er den Water bat, ihm beufelben zur 
Eniehung zu überlaflen, .und ihn darauf mit gu feiner Woh⸗ 
umg Kailas nahm. Der Brahman und ſeine Gattin ſetzten 
ihre Blißungen fort, und erwarben fich die Gewogenheit aller 


an, weiche aus bem Milchmeere bervorgelommen war, alle 
Siderwaͤrtigkeiten abwenden unb ihren Beſitzer bereichern 
Eonnte. Unſer Brahmanenpaar bebiente fich ihrer aber nur 
mit: ber ‚größten Mäßigfeit, und änderte nichts, in: feiner firens 
gen Bebensart.. Der Schwager bed Brahmans, Schakawſer 
fam, und unterbrüdte die ganze Kafle der. Brahmanen, ver: 
folgte die ERiſchis und Heiligen und flörte ihre Buͤßungen. 
Einft am er. auf ber Jagd in den Wald, in welchem Diches 
madagni twohnte, trat in feine ‚Hütte unb foberte im befehs 
lenden Zone; nicht allein. für fich, fondern für fein ganzes 
Gefelge Erfriſchungen. Der Brahman wandte ſich an bie 
Bumderkuh, und diefe ſchuf augenblidlich eine auf das herr 
lichſte beſetzte Tafel. Nach ber Mahlzeit fchenkte ber Brah⸗ 
man dem Könige noch prächtige Kleiber und ſehr Eoftbare 
Keinobe. Der König, erflaunt bei. dem Anblick fo vieler 
Schaͤtze, begnuͤgte fi nicht damit, diefelben als Befthente an⸗ 
zunehmen, fondern überzeugt, daß bier übernatürliche Kräfte 
wirkten; wollte er die Mittel wiflen, wie der arme Büßer zu 
diefen mehr als Töniglichen Schägen komme. Er verlangte 
daher gebieteriich, daß der Brahman ihn zu feinem Schage 
führe. Diefer leugnete .bergleichen zu befigen, und erzählte 
daß Sion, ver Beichüger feines Sohnes, ben Indra gebeten 
habe, ihm bie heilige Kuh abzutreten, welche eine Quelle uner. 
(höpflicher Reichthümer fei, und nur durch ihre Hülfe habe er 
den König bewirthen und befchenten koͤnnen. Nun befahl der 
König: der Brahman folle ihm dieſe Wunderkuh übergeben; aber 
diefer flellte vor, daß er bad nicht könne, fie gehöre dem Indra 
und wöürbe ſich ohne deſſen Einwilligung nicht fortbringen 
laſſen. Vol Zorn befahl nun der. König das heilige Thier 
mit Gewalt zu nehmen. Dreimal verfuchten es. feine Diener 
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die Kuh zu. ergreifen, vermochten es aber nicht. Nun fandte 
er bewaffnete. Haufen; aber. die Kuh, welche jegt ihre Kraft 
zeigte, flürzte mitten durch das Heer, ſchlug rechts .und links 
alled nieder, zertrat die Krieger, erhob fich dann und Fehrte 
zum Himmel zuruͤck. Der König, wuͤthend Über diefe Nie: 
derlage, brachte noch ein größeres Heer zufammen, um feinen 
Zwer mit Gewalt zu erreichen; allein die Kuh war nicht 
mehr auf der Erde. Dicehamabagni „wurde jetzt das Opfer 
des Wuͤtherichs; er ließ ihn ermorden und feine Hütte: zer- 
ſtoͤren. Runka fammelte bie. Truͤmmer derſelben, ‚errichtete 
davon einen Scheiterhaufen, und. verbrannte darauf ben- Körr 
per ihres Gatten und ſich ſelbſt. . zer ces 

As die Wunderkuh im Himmel angelommen war, je 
gab fie fich zum Kailas, um dem Sohn, Parafı-Rama zu 
berichten,. wie graufam der. König: feine Eltern behambele. 
Diefer, fhon von Siva mit außerorbentlichen Kraͤften begna- 
digt, eilte zu ihrer Wohnung, ‚aber nur um den lodernden 
Holzftoß zu ſehen. Er fammelte die Afche feiner Eltern, be⸗ 
nette fie mit Thraͤnen und faßte den Entfchluß, ihren Tod 
zu rächen und bie Kriegerfafle in ganz Indien auszurotten. 
Siva felbft billigte Die Rache feines Schülers, machte fie ihm 
fogar zur Pflicht, und gab ihm feinen Bogen und feine Pfeile; 
ia er wandte fih.an Wifchnu und bat diefen: dem Parafu: 
Rama gegen die Krieger beizuftehn. Diefe Kaſte hatte fchon 
burch ihre Graufamkeiten die Aufmerkſamkeit der drei großen 
Götter auf ſich ‚gezogen, denn fie hatte fich die Herrſchaft 
über die Brahmanen angemaßt, und drüdte biefelben. auf: 
alle Art. Die Kichatrad glichen boshaften Rakfchafad, und 
ihr Betragen war nicht mehr. zu dulden. Wiſchnu entfchlöß 
ſich daher felbft auf die Erde herab zu fleigen und fie zu bes 
firafen; und verfprach dem Siva, daß er fich in feinem Schuͤ⸗ 
ler Parafu:Rama verkörpern wolle, und in bem Augenblid 
da biefer in Ayodhya eintraf, wurde er eine Avatar des Wifchnu, 
deren Zweck war: die Kriegerkafte zu betrafen, und die Brah- 
manen wieber in ihre Vorrechte einzufegen. Bewaffnet mit 
Sivad Bogen, und Avatar des Wifchnu, begann Paraſu⸗Ra⸗ 
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ma feine Rache damit, daß er den Mörber feines Vaters, ber 
ihm an’ ber Spite eines Heers entgegen zog, töbtete; bann 
ging ee von Provinz zu Provinz, von Stadt zu Stadt, lie 
ferte den. Kſchatras blutige Schlachten, und .nach jedem Siege 
füllte er ben großen Tanaiſſer (einen See) mit ihren Blute, 
und opferte ben. Manen feiner Eitern ‚einen Theil dieſes Blu⸗ 
tes Nachdem er biefe ſtolze Kaſte überwunden und unter 
worfen hatte, bemaͤchtigte er ſich ihrer Reichthuͤmer, weihete 
einen Theil derſelben den Goͤttern, denen er feierliche Opfer 
brachte, und nachdem er den Reſt zu guten Werken verwen⸗ 
bet, wah. bie. Brahmanen wieder in bie Herrſchaft eingeſetzt 
hatte, - ging er zu Siva zuruͤck, und ſetzte feine Büßungen 
fort. Die Kſchatras aber, noch immer ſtolz und Eriegerifch, 
fingen, ‚fo bald der Sieger ſich entfernt hatte, von neuem an, 
die Brahmanen zu unterbrüden und ſich der Herrſchaft an⸗ 
zumoßen; wodurch Parafu =» Rama fo aufgebracht wurde, 
baß er, nachdem er ihnen zwanzig Schlachten geliefert und 
zwanzig Siege über fie erfochten hatte, ſich entſchloß: dieſe 
Kafte gänzlich auszusotten. Er verfolgte fie mit folcher Muth, 
daß die. Brahmanen felbft zum Mitleid bewogen; ihnen eine 
Zuflucht. geflatteten, und fie, um fie vor ihrem Verfolger. zu 
fhügen in ihre Gefellfchaft aufnahmen und mit fich. efien lies 
Gen, was vorher nie geithabe, feitbem aber gebräuchlich ges 
worben ift ‘). 

Die einfahe Sage des Ramayana ift Hier zu einem 
reichen Gedicht auögefponnen worben, und vergleicht man 
beide mit einander, fo ergiebt fich ein reicher Stoff zu man 
cherlei Unterfuchungen. Der Held in beiden,.. der friegerifche 
Brahman Parafu:Rama, der Sohn Dſchamadagnis ifl eine 
und biefelbe Perſon; doch, auch abgefehen. von der dichteri⸗ 
fchen Ausihmüdung ber letztern Erzählung, flelit jede den Held 
auf einen ganz andern und wefentlich verfchiebenen Stand⸗ 
punkt. Im Ramayana ift er durchaus feine Avatar bes 


1) Mythol. des Indous. Vol. L p. 381... .. .. 
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Wiſchnu, iſt bloßer Brahman, durch Erbſchaft im Beſitz des 
Wiſchnubogens, und durch ſtrenge Buͤßungen im Beſitz uͤber⸗ 
natürlicher Kräfte, wie die. Sage fie allen ſtrengen Buͤßern 
zufchreibt. In der zweiten Abfaflung iſt er zwar- anfangs 
bloßer Menfch und Diener des Siva, allein mit dem Beginn 
feines Kampfes wird er eine: Avatar des. Wifchnu. Die Ver⸗ 
anlaffung zum JZorn ift in beiden Sagen der Mord des Va⸗ 
ters durch einen Radſchaz der Ramayana bleibt dabei ſte⸗ 
ben, und alles was ber Beleidigte unterninmt, iſt Blutrache, 
welche nach morgenländifchee Sitte nicht allein ben Moͤrder 

bed Vaterä,. fonbern den. ganzen Stamm. beffelben- trifft. Hier 
weicht die zweite Abfaſſung völlig ab. Jener Morb und bie 
Race des Sohnes find nur Veranlaffung eine große Umge- 
ftaltung aller Verhältniffe des Volks herbei zu führen. Die 
Brahmanen, dies wird voraudgefegt, find urfpränglich zur 
Oberherrfchaft heſtimmt; die Könige haben ſich aber: der: 
felben bemächtigt und bie Brahmanen unterbrädt..: Nun 
fleigt Wiſchnu felbft in. einer Avatar herab, um die Krieger 
zu beſtrafen, und da fie ihre Anfprüche auf Herrſchaft fort- 
fegen; befchließt er fie ganz auszurotten, welches auch gefcher 
ben fein würde wenn bie. Brahmanen felbft fi ihrer. nicht 
erbarmt und fie in Schuß‘ genommen hätten. Geben wir ' 
dabei. auf das Geſchichtliche im Ramayana zuruͤck, fo liegt 
vor Augen, baß bie in ber zweiten Sage enthaltenen Bege- 
benheiten gar nicht vorgefallen fein koͤnnen. Die großen; - 
berrichenden Kichatrafamilien, von denen doch bier nur die 
Rede fein koͤnnte, und namentlicd werben die Könige von 
Ayodhya genannt, berrfchen ungeflört fort und die Brahmas 
nen find ihnen unterworfen. Unter ben Königen von Ayo: 
bhya kommt Feiner vor, ber Schafawfer heißt und von keiner 
Unruhe ift die Rede, welche darauf bezogen werben Pönnte 
Abfichtliche Verſchweigung ift nicht anzunehmen, da bes frü- 
bern Kriegs, ber Niederlage und Flucht eines Ahnherrn des 
Rama ausdrüdlich gedacht wird. Wifchnu felbft, ald Rama, 
billigt zwar, daß der Sohn für. den Mord feines Vaters Rache 
übte, aber tabelt zugleich die wilden Thaten beffelben, und 
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ſetzt hinzuz „Kſchatras ohne Tapferkeit und Stärke haft bu 
vernichtet,” alſo nicht die berühmten Herrfcher des Volke, von 
denen alle Sagen voll find. .Entkleivet man bie. Sage von 
Parefu:Rama und feinen Xhaten, wie der Ramayana fie 
mitteilt, von ber dichteriſch⸗ mythiſchen Darftellungsart, fo ifl 
aur von ’einer ‚blutigen. Privatsache die Rebe, welche auf die 
Berhaͤltniſſe des. Volks Überhaupt und auf die Verhältnifie 
dev. Könige und Brahmanen insbefonbere gar keinen. Einfluß 
hatte. : Vergleichen wir ferner biefe zweite Sage mit ben 
wfoelinglichen Sefegen und teligiöfen Einrichtungen bes Volks, 
fo werben wir in einem folgenden Abfchnitt barthun, baß ber 
Brahman burchaus. nicht nach Herrſchaft ober irgend einem Eins 
fiuß in bie Regierungdangelegenheiten ftreben durfte, ohne die 
beiligften Geſetze feiner Kafte zu Übertreten, und ihm, wenn er 
von den Rabfchad unterdruͤckt wurbe, fein anderes Schußmittel 
frei and, als Gebet und ber religiöfe Fluch. Woher, muß man 
alfo fengen, kommt hier bie Anficht eines Kampfs zwifchen ben 
beiben erſten Kaften um bie Oberherrfchaft, weicher eben burch 
diefe Sage von vielen Sefchichtfchteibern als begründet genoms 
men wird? Die ganz verfchiebene Anficht in welche ber Bha⸗ 
gavat⸗Purana die ganze Sage von Paraſu⸗Rama ſtellt, ſcheint 
hier zu einigen Aufſchluͤſſen zu führen. 

DSſchamadagni und fein Sohn Parafı: Rama find auch 
hier dieſelben Perſonen. Der Koͤnig aber heißt Kartiaweratſchu⸗ 
nen, kehrt auf der Jagd bei dem Buͤßer ein, wird durch Huͤlfe 
der Kuh bewirthet und entwendet dieſe dem Brahman wirklich. 
Da Parafu⸗Rama dies erfährt, begiebt ex ſich mit feiner Keule 
bewaffnet ‘), nach Makſcham der Mefidenz des Königs und 
fobert bie. Kuh zuruͤck. Da biefer die Ruͤckgabe verweigert, er⸗ 
ſchlaͤgt ihn Paraſu⸗ Rama, nimmt die Kuh mit Gewalt und 


1) Es verdient bemerkt zu werben, daß Parafu-Rama bioß mit der _ 
Keule bewaffnet ifl, von der er den Ramen hat, und Leine Goͤtterwaf⸗ 
fen wie in den andern Sagen, führt; welche durch biefe Vertauſchung 
der Waffen die Bedeutung bes Namens. verlieren. Diefer Umftand fpricht 
für die Gage wie der Purana fie liefert. 
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‘giebt fie feinem Vater wieber. Die Söhne bes erfchlagenen 
Königs warten nun bie Zeit ab, wo Parafu-Rama nicht: zu 
Haufe ift, überfallen den Dſchamadagni, und töbten ihn, um 
den Tod ihres Baterd zu rächen. Nun greift der erzuͤrnte Sohn 
diefe Fuͤrſten und ihre Verbündeten an, fchlägt fie und rottet 
die ganze. Familie der Ayagayen,. zu ber fie gehören,:.und bie 
aus 16,000 Perfonen befleht, aus. Er erobert dann die ganze 
Erde, giebt fie dem Kafyapa zu beherrichen, und zieht fich. in 
das Gebirge Gendram zurüd, wo er ein büßendes Leben führt '). 

Makſcham war aber Feine eigentliche Hinbuftabt, und das 
bafelbft herrſchende Gefchlecht. ver Ayagayen iſt ein Stannn 
der Yabus, ben der Verfaffer .felbft .nicht zu ben brahmanifchen 
Stämmen zu rechnen fcheint, wie aus der Folge ziemlich Bar 
hervorgeht; indem die Avatar des Parafu⸗ Rama mit.ber Ava⸗ 
tar des Krisna in Verbindung gefeht wird. Nachdem die Aus⸗ 
rottung des Gefchlechtö der Ayagayen und bie Eroberung ber 
Erde erzählt worden, heißt es: „Krisna iſt gekommen :bas 
Merk des Parafır:= Rama zu vollenden,” und Krisnas Zweck 
wird beſtimmt in die Austottung ber Rakfchafa = und Milet- 
ſcherkoͤnige gefeßt, und fo hatte fein Vorgänger ed gleichfalls 
nur mit diefen, nicht aber mit ben Hindufönigen zu thun, und 
der Schauplab der Thaten des Parafu Rama war alfo nicht 
Ariaverta, fondern die Rakfchafaländer ſuͤdlich vom Ganges. 
Dieſe Anſicht wird nicht allein durch mehrere alte Sagen, ſon⸗ 
dern auch wirklich geſchichtliche Gruͤnde unterſtuͤtzt. So erſe⸗ 
hen wir aus den Auszuͤgen, welche Dunkan aus einem Buche 
welches im malabariſchen Dialekt geſchrieben iſt, und den Ti⸗ 
tel führt: Kerul utputte, d. i. das (aus dem Meere) auftauchende 
Kerul, (der indiſche Name der Kuͤſte Malabar) mittheilt 2), 
daß die Hindus das Entſtehen dieſes Landes, oder die Befitz⸗ 
nahme defjelben, dem Paraſu⸗Rama zufchreiben. Diefer un: 
terwarf fich harten Prüfungen, wegen des vielen Bluts das er 


1) Aſ. Orig. Schriften. 8. I. ©. 172, 
2) As. Res, Vol, V. p. I, etc. 
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vergoſſen hatte, und bat ben Gott des Meers Waruna, ihm 
dieſen Strich Landes zu überlaſſen; ber Gott gewährte feine 
Bitte, zog feine Gewäfler zurüd, und Parajıs Rama ſchenkte 
nun Died Land ben Brahmanen. Auch Sonnerat erzählt die 
Entfiehung dieſes Landes auf ähnliche Weife *). Nach einer 
andern Sage welche im Kerul utputte mitgetheilt wird, war 
dad Land fchon vorhanden, aber fumpfig und voller Schlangen; 
Parafus Rama lehrte den Einwohnern aber die Schlangen vers 
ehren und vertheilte bad Land unter verfchiedene Brahmanen⸗ 
flämme;. was in ben obigen Sagen auögebrüdt ifl: Er gab 
die eroberte Erde dem Kaſyapa zu beherrichen. In mehreren, 
freilich unzuverläfligen Sagen, welche Wilforb mittheilt ?), wird 
ParafısRama mit diefer Küfte und ben dort lebenden Brahmas 
nenſtaͤmmen, vorzuͤglich in Kunkan, in mannigfache Verbin: 
dung geſetzt. Merkwürbig iſt vorzüglich was Baidaͤus über 
diefe Avatar fagt.. In Malabar erklärte man fie fo: Fromme 
Büßer wurben von benachbarten Königen beunruhigt, ba rief 
Bilchmu, ber bei einem Opfer zugegen war ben Paraſu⸗Rama, 
und dieſer erfchlug mit feinem Beile vier und vierzig diefer rus 
beftörenben Könige, und fchenkte ihe Land den Rifchis (Brahmas 
nen); dann wollte er Tempel bauen, und ba es ihm an fchidlichen 
Plaͤtzen fehlte, bat er den Gott des Meerd, und diefer zog feine 
Waſſer von der Küfte Malabar zuruͤck, wo er nun einhundert und 
acht Tempel baute, und ba die Zifcher der Gegend nun nichts 
mehr zu leben hatten, machte er fie zu Brahmanen in ben Tems 
peln; zum Andenken trugen fie einen Baden bes Garnd von 
ihren Reben um ben Hals gebunden ?). Man fcheint dadurch 
feibft der Sitte des Opferbandes einen fremden Urfprung zu 
eben. 
® Wollte man wagen, aus ber Erzählung bed Bhagavat⸗ 


1) Reife nach Oftindien und China, auf Befehl bes Königs unter 
nommen vom Jahr 1774 bis 1781 von Herrn Sonnerat. Zürich 1783 
8. L ©. 140. 

2) As. Res. Vol. IX, p. 82 - 238. 

8) Baldaͤus. ©. 496. 
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Purana und der andern angeführten Sagen ein gefcjichtliches 
Ergebniß abzuleiten; fo würde ed dieſes fein: Ein Volksſtamm, 
die. Ayagayen genannt, und non ben Hindus, wie alle fremden, 
oder ihnen nicht genau bekannten Völker, ald zur Kriegerlafte 
gehörend, betrachtet T), bekam Streitigkeiten mit Dſchamadagni 
dem Haupte einer Brahmanenfamilie, wie ed fcheint wegen des 
Raubes feiner Heerde. Daß in diefem Streit das Haupt ber 
Ayagayen von dem Sohne des Dfchamadagni erfchlagen wirh, 
und Dſchamadagni wieder von den Soͤhnen jenes Oberhauptes, 
liegt eben ſo in dem Geiſte jener Zeiten, als daß der Streit 
auf Tod und Leben fortgeſetzt wurde. Die Partei des Paraſu⸗ 
Rama war die ſtaͤrkere; er ſchlug, verfolgte und vertrieb die 
Ayagayen und unterwarf ſich dabei die ſumpfige Kuͤſte von Ma⸗ 


labar, welche er unter die ihm verwandten Brahmanenfamilien 


vertheilte. Dieſe, aus den mythiſch geſtalteten Sagen als wahr⸗ 
ſcheinlich hervorgehende Thatſache, wird durch folgende, wichtige 
Gründe unterflügt: 1) Die Kuͤſte Malabar iſt ein Strich ange⸗ 


ſchwemmten Landes, der ſich an dem Fuße der hohen Gebirge 


hinzieht, und ſeiner Natur nach in den aͤltern Zeiten ſchmaler 


und ſumpfiger ſein mußte als jetzt. Dadurch wird erklaͤrlich, 
wie die alten Rakſchaſavoͤlker welche das Hochland der ganzen 
Halbinſel bewohnten und hier alte und maͤchtige Reiche bilde⸗ 
ten, ſich um dieſe niedrige Kuͤſte, von der ſie ohnehin der Ge⸗ 
birgszug trennte, wenig bekuͤmmerten, wodurch die Beſitznahme 
durch Paraſu⸗Rama uͤberall nur begreiflich wird. 2) Daß auf 
eben dieſer Kuͤſte von Alters her ein wirklicher Brahmanen⸗ 
ſtaat beſtand, eben ſo eingerichtet, wie in obigen Sagen be⸗ 
hauptet wird, DaB Paraſu⸗Rama dad eroberte Land eipgerich⸗ 
tet haben fol. Die Brahmanen waren unbedingte Landes⸗ 
herrn, und hatten eine, aus einer beflimmten Anzahl Familien 
beftehenve Priefter = Ariftofratie errichtet. Die hier beftehenbe 
Kriegerkafte, die fo genannten Nayıs, find ihnen völlig unter: 


1) Der Berveis für dieſe Behauptung wird weiterhin geliefert 
werden. 
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worfen, und zwar fo, daß fie fich den herrſchenden Brahmanen 
zwar nahen, fie aber nicht berühren bürfen. Die herrfchenven 
Brahmanen fcheinen in der That aus dem Stamme ber Hins 
dubrahmanen zu fein, ba fie unter fi, und in ihrer Kaſte 
größtentheild die Geſetze Manu liben; allein die Kriegerkafte 
und dad Volk gehören keineswegs zum Hinbuflamme. Wenn 
fie auch im Allgemeinen bie Religion der Brahmanen angenom⸗ 
men, und fich dem Kaftenweien in feiner firengften Form haben 
unterwerfen müflen, fo. ſtimmen dennoch ihre Geſetze, Sitten 
und Gebräuche weit mehr mit dem Weſen der Bubbhiften in 
Geilon und Tibet, ald mit den alten Einrichtungen ber Hins 
bus ‚überein. Die Nayrs fchließen keine beflänbigen Chen, 
mb weil dadurch die Abflammung von väterlicher Seite un- 
gewiß wird, fo iſt ber ältefte Sohn der diteften Schwefter, 
ober ber nächfie Seitenverwandte in der weiblichen Linie ber 
Erbe ded Mannes u. f. w. *), welches mit ben Grundgefegen 
ber Hinbureligion im Widerſpruch ſteht. Die Verhältniffe 
dieſes Staats fönnen doch unmoͤglich anders ald durch Erobe⸗ 
rung entſtanden ſein, und dieſe Eroberung iſt eben was dem 
Paraſu⸗Rama zugeſchrieben wird. 

Es entſtanden alſo, und zwar von ſehr alter Zeit her, 
zweierlei Hinduſtaaten; die aͤlteſten, in dem Volke ſelbſt ge⸗ 
bildeten, welche durchaus Radſchas, oder Koͤnige an ihrer Spitze 
hatten, und andere durch Eroberung gegründete, in welchen 
Brahmanen herrfchten. In diefem Verhältnig mußten fich 
die Keime zu Neid und Zwiſt unter ben beiben erſten Ka- 
ſten der Hindus entwideln, und zwei Parteien mußten ent: 
flehen, von welchen eine das Recht der Oberherrfchaft ben 
Brahmanen, die andere. den Kfchatrad zueignete;s zwei Ge⸗ 
feßgebungen mußten fi bilden, eine, in welcher bie Priefler, 
eine zweite, in welcher bie Könige an die Spige ber Verfaf: 
fung geftellt werben, wie wir fie in dem Abfchnitt von ber Vers 
faffung beutlich. nachweiſen werben. Jetzt liegt auch Mar 


1) As. Res, Vol. V. p. $— 18. Wilks Historical Sketches. 
Vol, ID. p. 5—7. 
13 * 
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vor Augen, warum jene Sage von ben Thaten des Parafı 
Rama fo umgeſtaltet, er felbft als eine Avatar des Wiſchnu 
‚und fein Kampf gegen einen Volksſtamm, ald ein Kampf ges 
gen alle Hindukoͤnige dargeftellt wurde; die flreitige Frage follte 
dadurch von vorn herein, ald von der Gottheit felbft entfchies 
den betrachtet werben. Iſt dies richtig, fo wird die andere Par⸗ 
tei nicht gefchwiegen, fondern ihre Anficht auf eine ähnliche Weiſe 
bargeftellt. haben, und auch bavon liegen die Beweiſe vor Aus 
gen. Polier liefert eine Erzählung, die ald Ueberfegung aus 
dem Maha-Bharata mitgetheilt, und dem Biscum (Bhiſchma) 
einem Oheim der Pandus, in den Mund gelegt wird. Als 
Bhifchma noch jung war, befuchte Paraſu⸗Rama, ben er den 
berühmten Bogenfhüsen, Brahman und Avatar bed. Wifchnu 
nennt, feinen Bater, den König Santan (Santanu) von Kus 
ruffchetra, und wurbe von diefem erfucht, feinem Sohne bie 
Kunft des Bogen zu lehren; er willigte ein, und ber junge 
Bhiſchma wurbe fein Schüler. Zwölf Jahre nachher befuchte 
er ben König abermals 2), und prahlte fehr mit feinen Siegen 
über bie Kſchatras und behauptete, daß Feiner aus dieſer Kafte 
fih mit ihm meffen koͤnne. Dad verbroß den jungen, flolzen 
Krieger; er wiberfprach und flellte fich endlich ſelbſt als Geg⸗ 
ner. Nun begann ein furchtbarer Kampf, der zwölf Jahre dau⸗ 
erte, und in welchem beide Theile fih an Muth und Kraft gleich | 
waren. Gelbft die Götter hörten jest von biefem Kampfe ſpre⸗ 
chen, und kamen alle, Brahma, Wifchnu und Mahadewa an.ber 

Spitze, um die Kämpfer zu vereinigen. Parafu:Rama war . 
dazu nur unter ber Bedingung bereit, daß Bhiſchma fich ihm. 
unterwürfe. Die Götter flellten biefem nun vor, daß fein Gegs 
ner erhaben an Würde, Brahman und Avatar fe. Das ers 
kannte Bhiſchma alles an, bemerkte aber daß deswegen zwifchen 


1) Der Dichter flellt hier den Paraſu-Rama als mit den echten 
Hindukoͤnigen in FSreundfchaft lebend, bar, nicht allein beſucht er den 
Santanu, fondern unterrichtet den Sohn felbft in ben Waffen. Es ift 
babei zu bemerken, daß die fühlichen Grenzen von Kuruffchetra nicht ſehr 
entfernt von der Küfte Malabar waren. 
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ihnen gar fein Streit flatt finde; bat fie zugleich ihm zu ſa⸗ 
gen welche Pflichten in ben göttlichen Büchern den Brahmanen 
und ben Kſchatras vorgefchrieben feien? Sollen bie erftern, frug 
er fie, fich nicht gänzlich der Andacht widmen, und und andern 
die Führung ber Waffen Überlaffen? Iſt es fo, und eure Bü- 
cher, bie wie ihr fagt göttlich find, enthalten diefe Vorfchriften, 
fo nöthigt den Parafu-Rama mir den Sieg zu überlaffen; ober 
bin ich in Irrthum, ober eure Bücher find nidyt göttlich — nun 
jo verbreumt fie und ich will mich mit meinen Waffen zu Pa⸗ 
raſu⸗Ramas Füßen werfen. Die Götter, weiche darauf nichts 
antworten fonnten, wandten ſich nun an ben Gegner, und fell: 
tn ihm vor daß Bhiſchma in der That Recht habe; und die 
GSeftras, welche er anführe wirklich die Vorfchriften enthielten, 
und daß er, der ſelbſt Brahman fei, wenn er fich mweigere, den: 
ſelben Folge zu leiften, dieſe heiligen Schriften, die als göttliche 
Verorbnungen betrachtet würden, um alles Anſehn brachte. 
Dies iaberzeugte ten Parafu:Rama, und er überließ dem Kſcha⸗ 
tra den Eieg '). Dan fieht, daß dieſer Dichter den Kampf 
zeiichen dem Parafu:Rama und den Kichatras gerade fo nimmt 
um bie Parteifache zu enticyeiten, wie das alte Hinbugefet fie 
wirklich entſcheidet; kunſtvoll wird ter Kampf auf ten alten 
Hinbukoben verlegt, und ber Kichatra gehört einem alten Kö: 
nigsſtamme an; vie frühen Siege tes Brahmans werben 
nicht in Zweifel gezogen: es feüte nur bie allgemeine Frage in 
einem Beijpiel encſchieden werben, eine Lehrart, die in vielen 
mythiſchen Sagen nicht zu verkennen ift. 

Wir haben uns bei tiefer Tage lange verweilt, tod) da⸗ 
durch einige nicht unbeteutente Aurihlujie über bie alteite Ge⸗ 
ſchichte des Volks cewermen. Der Sanıpf zwiſchen ten Brah⸗ 
manen und Kſchatras, wie er Eiger Ssae zuioige als geſchicht⸗ 
lich genemmen wurte, % Beltiziez, urn zerurf 223 ganze 
indifhe Altertum in einen riem un Gstizen Gehe: 
punkt geftellt werden. Wr !inren Kieie Sage aber nod, nicht 


1) Mytbol, des I=-3-. Vz. ii g.1%. 
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verlafien, weil uns kein treffenberes. Beiſpiel befannt - ift, 
um zu zeigen, mit welcher freien. Willkuͤr die Dichter der 
Hindus ihre alten Sagen behandeln, als dieſe; ein Gegenfland, 
ber fowohl für die gefchichtliche Forſchung als für. die richtige 
Auffaffung der mythifchen Ideen, gleich wichtig fl. 
Vergleicht man bie jüngere. Abfaffung ber Sage, wie Pos 
lier fie mittheilt, mit der ditern Geftaltung derfelben im Rama⸗ 
yana, fo bringen fich die Fragen auf: "Woher nahm der jlın= 
gere Dichter: die abweichenden Umſtaͤnde feiner Erzählung, ba 
er fie doch ſchwerlich ganz erdichtet hat? Woher: die eingefcho- 
bene Sage von ber Wunderkuh, welche durch ihre Wohlthaten 
bie Veranlaffung des Kampfes wirb? Woher die Mieberho- 
lung des Kampfes nach einer Zwifchenzeit der Ruhe? Moher 
die Vertaufchung der Waffen, des Wifchnubogens mit bem 
Sivabogn? Der Ramayana ſelbſt giebt daruͤber den vollſtaͤn⸗ 
digſten Aufſchluß. Er enthaͤlt naͤmlich eine andere Epiſode, die 
ein eigenes Gebicht ausmacht, in Zweck und Form zwar we⸗ 


ſentlich von der obigen Sage verſchieden, in welcher aber alles 


das zu finden iſt, was der jüngere Dichter in feine Sage ver⸗ 
webte und einfthaltete. Dies iſt die Sage von ben Buͤßungen 


bes Wiswamitra, aus der wir um fo. mehr das hierher Gehörige : 
mittheilen, da es gleichfalls zur Unterflügung eines frühen : 
Kampfs um Oberherrfchaft zwifchen den beiden erften Kaften 


ber Hinbus, benugt worden ifl. 

Der große, gerechte und fromme König Wiswamitta, aus 
dem Geſchlecht der Kuſas, der alle feine Feinde befiegte und 
feine Voͤlker begluͤckte, übertrug die Regierung feinen acht ihm 
gleichenden Söhnen, und ging, nachdem er hundert Opfer ge 
bracht hatte, in den Wald um als Einfiedler zu leben 9). Einfts 
mals fammelte er ein großes: Heer und ging damit über Ströme 


2er 0 3%: Hu „m 


1) Es war in alten 3eiten (nad) Manus Gefegen) die Pflicht jedes : 
Hindukoͤnigs, wenn er alt und ſchwach wurde, feinen Zod in ber Schlacht, .: 
oder durch Hunger, ober in ber Einfamkeit durch firenge Büßungen zu » 
fuchen, wenn er vorher feinem Sohn bie Regierung abgetreten, und feine ; 


Schäge verfchentt hatte. 
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und Gebirge, durchzog zahlreiche Laͤnder, Stadte und Einjtedes 
lien. So fam er audy zu Waſiſchtha, dein Haupte aller from⸗ 
men Büßer, dem Zimften aller Meijen, ber im Walde als Ein: 
jiebler von rohem sder im Mörier zeritoßenem Kor, aber um: 
ringt von zahllofen Büßern und Heiligen, lebte: Der fromme 
König freute ſich den großen Heiligen zu jehen, und der Dei: 
lige freute fich den großen König zu feben, und beibe. gewannen 
ich lieb. Durch wiederholte Bitten erhielt der Heilige von dem 
Könige die Eimwilligimg, ihn, fein Gefolge und fein ganzes Heer 
bewirthen zu dürfen. Er war namlich im Beſitz ber alle Wünfche 
erfüllenden Kuh, welche bier Sabala beißt "):" Dieje ſchuf ſo⸗ 
fort auf feinen Wunſch für den König und fein ganzes Heer die 
uögefuchtefte, leckerſte und koſtbarſte Mahlzeit; der Künig, 
kine rauen, Höflinge, Räthe, Bedienten und das ganze Heer, 
waren mit ber Bewirthuug außerordentlich zufrieben. Der Ko: 
nig Dachte nun: dieſe Kuh iſt ein Kleinod, und nur ein Koͤnig 
kann eigentlich Befiger derfelben fein. . Er bot daher dem Wei⸗ 
in ganz unfchägbare Gaben für biefe Kuh, welche er ihm ab: 
teten follte, dem, fagt er: „tie ijt durch das Mecht mein!“ 
Der Heilige aber fchlug dieſe Foderung ab; denn, fagt erı 
„es iſt nicht ſchicklich fur mich, die ewige Sabala, welche ganz 
Ruhm. iff, von mir zu geben. Bon ihr erhalt ich bie Gaben, 
weiche ich ben Göttern und den Vorfahren opfere; . fie ift mein 
Leben, durch fie wird mein befländiges Opferfeuer unterhal: 
ten, von ihr hab’ ich alle Opfer, fie ift der Inhalt (ober 
Sammelplas) alles Wiſſens. Alles bies ift fie mir, ift in 
der. That mein alles. Der König wiederholte feine Foderung, 
vermehrte feine Anerbietungen ind Unendliche; aber ber ‚Hei: 


1) Ginen auffallenten -Beweis von dem Schwankenden ber alten 
Sagen und der Willkuͤr der Dichter in ber Behandlung derfelben giebt 
die Erzählung von der Wunderkuh, wie fie Kalidafa im Raghuwanſa 
darftellt. Sie heißt hier Nandini, und gehört gleichfalls dem Waſiſchtha; 
aber der König, welcher fie in Anſpruch nimmt ift nicht Wiswamitra, 
fondern Dilipa, der adjtzehnte König von Ayodhya, und ber fiebzehnte 
Borfahr des Rama. As. Res. Vol. VII. p. 276. Anmerkung. 
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lige antwortete: „Ich will die Sabala nicht geben! Sie ift 
mein befted Kleinod, mein Wohl, mein Alles, mein wahres 
Leben, mein Neu = und mein VBollmonbopfer; fie. ift mix flatt 
aller heiligen Opfergaben, ift der Quell aller meiner frommen 
Handlungen, die mich in den Stand feßt, jedes heilige Werk zu 
verrichten; alles Died o König ift unbezweifelt. Wozu ver- 
gebliche Reden? die alle Wuͤnſche erfüllende Kuh will ich nicht 
geben!“ Nun nahm der König die Kuh mit Gewalt; ba feine 
Diener fie fortführten, weinte fie und dachte: womit hab’ ich 
den Heiligen beleidigt, daß er zugiebt,. daB bie Diener bed 
Königs mich fortführen? dann riß fie fich los, warf die Leute 
des Königs bei Hunderten, ja bei Zaufenben nieder, und ſchnell 
wie ber Wind trat fie vor den Heiligen und fagte: Warum, o 
du Göttlicher, vu Sohn Brahmas! Iäffeft du mich von ben Dies 
nern des Könige fortführen? Boll Gram antwortete ver Weiſe: 
daß er zu fchwach ſei, der Macht des Königs zu widerftehen. 
Aber die. Kuh erwiedert: „Die Macht des Kichatra ift nicht 
größer ald die Macht des Brahmans. Die Kraft des Brahmans 
ift göttlich, ift Höher ald die Kraft des Kichatras. Unermeßlich 
ift Deine Macht — feine Macht ift nicht größer als die Deine!“ 
Nun dann, fagte der Weife, fo fchaffe ein Heer das den Feind 
ſchlaͤgt. Augenblicklich ſchuf Sabala dur ihr Brüllen hun⸗ 
dert Pahlava⸗Koͤnige weldye dad Heer Wiswamitras vor feinen 
Augen vernichteten. Aufgebracht darüber, vernichtete Wiſswa⸗ 
mitra biefe Könige durch feine Pfeile. Nun brachte die Kuh 
fuͤrchterliche Sakas und Jawanas hervor, welche ſchnell, ſtark 
bewaffnet und maͤchtig waren. Durch ſie welche gluͤheten gleich 
der lodernden Flamme, wurde das Heer des Koͤnigs augenblicklich 
verbrannt. Erſtaunt daruͤber nahm der Koͤnig ſeine Staͤrke zu⸗ 
ſammen, ſchoß Pfeile, und dies Heer wurde voͤllig aufgeloͤſt. 
Daſſelbe Schickſal hatten die von Sabala geſchaffnen Kambo⸗ 
dſchas und Barbaras. Da Wafifchtha fie zerſtreut und aus 
Furcht vor Wiswamitrad Maffen verfteinert fahe, rief er: O 
Kuh die jeden Wunfch erfüllt, fchaffe mehr Krieger! Augen: 
blicklich ſchuf ſie nun Mietfchas und fogenannte Haritas und 
Kiratas, welche das Heer des Königs augenblicklich vernichteten. 
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De Wiswamitra fo fein Heer durch ben großen Waſiſchtha vers 
nichtet fab, flürzten fich feine hundert Söhne mit mancherlei Waf⸗ 
fen auf das Haupt aller Büßenden. Der Weife aber — von 
der Kuh ift nun nicht mehr die Rede — verbrannte fie alle durch 
einen Sturm ber aus feiner Naſe braufte, zu Aſche; die Söhne 
des Königs, fein ganzed Heer, Wagen und Eiephanten wurben 
fchnell in Afche verwandelt. 

Nun fland der tapfere König, gleich ber Schlange der man 
bie Zähne ausgebrochen, oder gleich bem Vogel ohne Flügel. 
Dem einzigen, ihm noch übrigen Sohn übertrug er die Regie 
sung des Reichs, und ging zum Himavat, durch firenge. Büßun- 
gen ſich bie Gunft des Eiva zu erwerben. Hundert Jahre ſtand 
er auf ben Spigen feiner großen Zehen, ftredte die Arme zum 
Himmel und Iebte allein von Luft. - Da erfchien Sina, und vers 
ſprach alles zu gewähren, warum er bitten würbe. - Erfreut bat 
der König ben Gott; „Schenke mir. bie Wiffenfchaft des Bor 
gend *) in ihrer. ganzen Ausdehnung und mache mid) .befannt 
mit ben Grundfägen all’ ihrer Geheimniſſe. Was immer für 
Baffen gefunden werben unter den Göttern und göttlichen es 
fen, unter den Beifen und Rakſchaſas, offenbare fie mir Elars 
lich!“ Der Gott gewährte die-Bitte, und kehrte zum Hims 
mel zurüd. Der König war im Beſiztz diefer Waffen hoch er- 
freut, und fein Muth ſchwoll an, wie dad Meer beim. Vollmond. 
Er war entſchloſſen den. herrlichen Waſiſchtha zu: unterdruͤcken, 
und ſchoß, indem er ber Einfiebelei fich näherte, ſeine Pfeile ab, 
wodurch: der ganze Wald, dieſer Aufenthalt der frommen Büßer, 
verbrannt wurde. Die Weifen und die. Schüler Wafifchthas 
flohen von Furcht ergriffen nach ‚allen Seiten... Waſiſchtha aber 
nahm feinen Brahmanenflab und rief ihnen zur fuͤrchtet nichts! 
ich will diefen Sohn Gadhis vernichten, wie die Sonne den Ne: 
bel vertreibt! dann wandte er fich zornig zu bem König und 
fagte : Du haſt meine alte Einfi ebelei vemichtet, Bertiofe, 


1) Der Bogen, als die vorzuͤglichſte Waffe, wird gewoͤhnlich ſtatt 
aller genannt, und die Wiſſenſchaft des Bogens, bezeichnet die Biſſen⸗ 
ſchaft des Gebrauchs aller Waffen. 
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Thoͤrichter! Dafür folft dus vernichtet werben !-Num fehleuberte ber 
König. alle Waffen dev Weiſen und hoͤhern Weſen auf: ihn; felbft 
die Waffen Sivas und Wifchnuszy. aber der fromme Büßer ver: 
nichtete fie alle-mit feinem Brahmansſtabe. Aufs:’außerfie ges 
bracht, ſchwang der König nun felbft die Waffe des Brahma; 
alle .niebrigen Götter ergriff Furcht, und: die drei Welten er> 
fchrafen, da er diefe furchtbare Waffe: ſchwang; aber Waſiſch⸗ 
tha ‚vernichtete fie durch: Brahmaͤnenkraft, und alle:-Weifen 
und Sieger priefen ihn nun als Sieger. Der König ſtand be: 
ſchaͤnt und rief aus: Was iſt die elende Macht: des Kriegers 
— nur Brahmanenkraft. ft wahre Kraft! Sofort warf er feine 
Waffen von ſich und faßte den feſten Entfchliuß> ſo lange die 
ſtrengſten Bäßungen zu uͤben, bis Brahma ſelbſt ihm die Würde 
eines Brahmans verliehe. Nachdem er ſich in einem Zeitraum 
von fieben tauſend Jahren ganz unausſprechlichen Buͤßungen 
unterworfen hatte, erreichte er endlich dieſen Zweck; aber erſt 
indem er alte. Sinnlichkeit in ſich ertoͤdtet, allen Leidenſchaften 
gaͤnzlich entſagt, weder dem ˖Zorn noch der Liebe, noch dem 
Hunger, noch irgend einer finnlichen oder irdiſchen Regung 
Raum gab. Die Gefchichte biefer Büßungen und bes man⸗ 
nigfachen: Verfuchungen, denen er anfänglich immer erlag, zu= 
lest ftanbhaft widerſtand, macht den Haupttpeil biefes in fich 
geſchloſſenen Gedichtes aus: m 

Es bedarf hier keines ausfuͤhrlichen Beweiſes, daß viele 
Umftände dieſes Kampfes. in dio Sage: von Paraſu⸗Rama, wie 
vorzüglich Polier fie erzaͤhlt; Tihergegangen find.” Die durch bie 
Kuh möglich gewordene Bewirthung des Königs, als Veran⸗ 
laſſung! zu dem Streite, die Erneuerung deſſelben nach "einer 
Zwiſchenzeit der Nuhe, bie: Erlangung der Waffen von Sive, 


finden Hier ihre Quelle. Aber welch eine‘ willkuͤrliche Zuſam⸗ 


menſchmelzung findet in diefen jimgern Sagen ftatt! Um dies 
ganz kennen zu lernen, müffen wir das Gedicht von ben Buͤ⸗ 
Bungen des Wiswamitra noch genauer betrachten. Wir haben 
fhon bemerkt, daß diefe Epiſode das Werk eines jüngern Dich: 


1) Ramayuna, Vol. I, p. 453 —484. 
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ters, im das alte Gedicht. vum Rama, eingefchaltet Hi. Die 
‚Gründe - fire: dieſe Behauptung bürfen hier nicht übergangen 
werben.. Folgende Grimde fcheirien uns hier. bie wichtigften: 
"Da ber König Triſanku die. Soͤhne des Waſifchtha brohet, an; 
dere Opferpriefler anzuſtellen, wem ſie fich. weigern feinen 
Wunfch: zu erfüllen, fluchen ihm biefe, daß :er ein Tſchandala 
werbe, und der Fluch geht.in Erfüllung, wobei. der herabwürbis 
genbe;: verächtliche Begriff aufgeftellt wird, den bie jüngere Zeit 
mit einem Tſchandala, als einem umteinen Weſen verbindet :), 
In den unftreitig alten Stuͤcken bed Ramayana erfcheinen. bie 
Achandalas och als die Urbewohner des Landes, fo wohl am 
linken Ufer des Ganges, wo ihre Hauptſtadt Stingavera liegt; 
als an den Oebirgen füblich vom dieſem Strome, wo fie mit 
den /rachtigen Rakſchaſas grenzen. Sie leben: von dem was 
ber MWald unb'der Strom ihnen giebt, find. aber wohlhabend, 
befigen.:eine Menge. Boote. ven. Ganges zu befahren, und ihre 
Koͤnig Suha iſt ein trefflicher. Zürft, ein Freund. Ramas und 
Bharatas ; :beflen ‚Deer.es mit Fleifch, Bilden und Früchten 
verforgt,' Daß bie Idee ‚von ben Tſchandalad, als von unrei⸗ 
nen, verächtlichen Weſen, fish erft entwickeln Eonnte, ba ihr 
Land erobert und fie zu Sklaven gemacht. worben waren, bes 
darf deines weitern Beweiſes. Berner: zwiſchen dem Anfange 
der Rede des Prieſters, welcher ſo lautet: „Vor langer Zeit 
war vieſer heilige Mann ein König u. ſ. w.“ worin zuerft die 
Stammtafel des Wiswamitra vorgetragen ‚und: geſagt wird, 
daß: es viel tauſend Jahre regiert, alle feine: Feinde uͤberwun⸗ 
den, feme Unterthanen und die- Welt ernaͤhrt habe u. ſ. w., daß 
ihm ferner acht Söhne geboren wurden, denen er jedem in ſei⸗ 
nem Reiche einen Theil anwies, dann hundert Opfer brachte 
und ſich in den Wald als Einſiedler zuruͤckzogz zwiſchen bie 
fer Eurzen, dem alten Ramayana -unflreitig angehörenben Er: 
zaͤhlung, auf welche ſich auch nur die Inhaltsanzeige bezieht, 
unb dem nachfolgenben, langen Gedicht welches : mit ben 
Worten beginnt: „Einſtmals fammelte diefer Herrliche ein 


1) Remayuna. Vol. I. 
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Heer u. ſ. w.”. ergeben ſich mehrere, ganz unausgleichbare Wi⸗ 
derfprüche. In der erſten Erzählung hat Wiswamitra Jahr⸗ 
taufenbe regiert, hat acht Söhne, ımter welche er fein Reich 
vertheilt; dann opfert und fich mit Ruhm bedeckt in die Eins 
ſamkeit begiebt, wie daß alte. Gefeb es ben Könige vor: 
fchreibt. . In dem folgenden Gebicht iſt Wiswamitra wieber 
Herrſcher, fammelt ein großed Heer und durdhzieht bamit, 
man ſieht .burchaus nicht: ein warum: bie Weltz: verliert end⸗ 
ich in unglädlichen Schlachten: :alle feine Deere, bat nicht 
acht, fondern Hundert Söhne die gleichfalls in der Schlacht 
umkommen bis auf einen, dem er ‚die. Regierung: feines Reichs 
überträgt. und gefchlagen, beſchaͤmt, und ‚ohne Opfer in den 
Wald als Buͤßer geht. Das alles konnte doch immöglich. en 
Verfaſſer fchreiben und eben fo. wenig konnte der Verfaſſer 
der Inhaltsanzeige die wichtigen, . in dies Gedicht verflöchtes 
nen Begebenheiten der Vorfahren bed. Rama übergehen, wenn 
ee fie fchon gelefen hätte. Berner fol ver Priefler Satanaba 
dies Gedicht in Gegenwart bed Wiswamitra, ‚und -troß- feiz 
ner: Länge in einem Abenb .norgetragen haben; ſchwerlich 
rührt diefe Anordnung von. dem erflen Dichter her. Des 
Ganze.ift: hier. ferner dem Priefler als wirkliche Gefchichte im, 
den. Mund gelegtz es. ift aber erweislich eine: blos «lego: 
riſche Dichtung. die ſich als ſolcthe von den aͤltern Sagen 
des Ramayana,; und beſonders von der unmittelbar. vorher⸗ 
gehenden Geſchichte des Wiswamitra, ſehr unterſcheidet. Die⸗ 
fer König erſcheint darin als das Ideal des -finnlichen ;; irdis 
fchen Lebens mit aller feiner. Herrlichkeit, Macht und: Größe; 
der Priefter: als das Ideal des zuruͤckgezogenen, geifligen, 
goͤttlichen Lebens, das allem Irdiſchen entſagt und nur nach 
dem Ewigen ſtrebt. Beide ſuchen das hoͤchſte Gluͤck des 
Menſchen, bier im: Sinnbilde der, alle Wuͤnſche erfüllens 
den Kuh dargeſtellt. — die wir in der Folge werben indher 
kennen lernen. — Der, allen irdifchen Genüflen entfagende 
Weiſe befist fie ), der reiche, mächtige König firebt umfonft 


1) Es ift ein Gedanke ber uns in Hindufchriften dfter begegnet, daß 
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darnach. Zuerft will er fie durch Gold und Schaͤtze erfaufen 
— umfonft! - Dann will er fie durch Gewalt, durch Deere, 
Keifige und Wagen erzwingen und verfehlt ben Zweck. Nun 
greift der König zu ganz andern Waffen, oder Mitteln, bie 
nur Gott ihm gewährt. Und worin beftehen fie! So weit 
die Dolmetfchung möglich war, in folgenden: er ſchoß bie 
Pfeile des Feuers, des Staubs, des Schlafs, des Jaͤhnens 
(der Trägheit), der Beraufchung, der Beleidigung, ber Reue, 
der Klage, ber bethörenden Vernunft u.f.w. '), kurz ed wirb 
bier alles als Pfeil, als Waffe, oder Mittel zur Erreichung 
aufgeführt, was dem Menfchen aus dem Treiben und Weſen 
des irdiſchen Lebens hervorgeht, aber alles umfonft! Der 
Weile vernichtet das alle burch feinen Brahmansſtab, und 
diefee Stab, den jeber Brahman immer bei fich führen muß, 
iſt ein Sinnbild des Wanderns, das ihn unaufbhörlich erins 
nen foll: dies Leben fei nur eine Reife zu einer andern 
Heimath! Daher iſt die Brahmanswürde, welche Wiswami⸗ 
tra endlich erlangt, da er jede finnliche Regung in fich ers 
tödtet hatte, eben fo wenig politifche Oberherrfchaft, als der 
Stand, ober die Mitgliedfchaft der Priefterlafte (wir werben - 
in ber Folge fehen wie oft Koͤnigsſoͤhne Brahmanenfamilien 
gründeten), fondern Brahmanenwuͤrde ift hier das innere, bes 
ſchauliche, göttliche Leben, der Zuftand, in welchem fich der 
Brahman, verſunken in tiefer Betrachtung und Entzüden, als 
eins mit Brahma felbft erkennt; daher fagt Wiswamitra 
indem er diefe Würde errungen hat: „Wahrheit, Buße, Zus 
gend, Ausharrung, Weisheit, Milde, Geduld, Verſtand, Freis 
beit, Alltunde, Güte, Mäßigung, Dankbarkeit, Gleichmuth, 
Freundſchaft zu allen Weſen, Aufrichtigkeit, Einfamfeit; Dies 
ſes verfieht unter Brahma, wer Brahma kennt,“ und Dies 


ber zeichfte, ber alesbefigende, der, dem alle Wünfche erfüllt werben, ber 
ift, der nichts mehr bedarf und ber Feine Wünfche mehr hat; der nadte 
Sanyaſſi, der im Walde von Wurzeln lebt und ber Welt entfagt hat. 

1) Franz Bopp über bas Soriugationeſyſtem der Sanskritſprache 
u. ſ. w. ©. 184, 
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fer Brahma giebt ihm die Würbe nach der er. firebt. Es ift 
unmoͤglich den Sin. biefer- Dichtung zu verfennen, ‚und bies 
fen. ganzen Kampf, wie er ‚bier bargeftellt iſt, anders als als 
legoriſche Dichtung zu nehmen... Es iſt berfelbe Kampf epifch 
dargeftellt, der im Prabob’h Tſchandrodaya dramatiſch bargeftellt 
iſt, und zwar ganz mit denſelben Anſichten. Große Heere 
kaͤmpfen und liefern ſich blutige Schlachten, das Ende iſt in 
beiden gleich. Der Menſch muß alle Sinnlichkelt in ſich er⸗ 
toͤdten, fich ber tiefften Betrachtung widmen, fo findet er in 
fich. felbft das Höchfte, und wird eins mit Gott felbfl.. Im 
Drama find bie Heerführer Verſtand und Leidenfchaftz und 
das Ziel das erflrebt wird, Erkenntniß, wird burch Vereini⸗ 
gung des Verftandes mit der Offenbarung geboren; bier find 
die Heerführer bad. Ideal des trdifchen unb des göttlichen Les 
bens, und bas Biel wird durch Büßung und Ueberwinbung 
feiner felbft errungen. Aber aus dieſem allegorifchen Gebicht 
nahm der jüngere Dichter die Züge, welche in die gefchichts 
fiche Sage von ParafusRama gemifcht find, wodurch dieſe 
nicht allein ganz umgeftaltet ift, fonbern auch. einen anbern 
Sinn und. einen.andern Zweck erhalten hat. Was diefe Zus 
fammenfchmelzung noch willürlicher macht, iſt der Umſtand, 
daß es wirklich alte Sagen unter den Hindus giebt, welche 
einen Streit zwifchen Wiswamitra und Waſiſchtha erzählen. 
Es wird befielben mehrmals in Manus Geſetzbuch gedacht. 
So heißt ed, wenn vom Eibe die Rede ift: „felbft Waſiſch⸗ 
tha, als er von Wiswamitra eines Todſchlags angeklagt wors 
den, that einen Eidſchwur vor König Subaman” 1), und von 
Wiswamitra heißt ed: „Wiswamitra, welchen in ber Unter 
ſcheidung zwifchen Zugend und Laſter Feiner übertraf, entfchloß 
fich als er beinahe vor Hunger umkam, bie Hüfte eines Hun⸗ 
des, die er von einem Zfchandala erhalten hatte, zu effen” 2). 
Wie ganz anders muͤſſen biefe Sagen lauten, als. ber eben 


1) Manus Geſetzbuch. B. X. ©. 108, 
2), Manus Gefepbuh. 8. VII. &. 110. 
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befchriebene Kampf, und bie unendlichen Büßungen in wels 
hen Wiswamitra zuletzt felbft der Luft entbehrt, -- 

Man entichuldige biefe lange Abſchweifung. &. fein 
nothwendig, wenigftend in einem Beifpiele ausführtich zu zei⸗ 
gen, mit welcher Vorficht die Sagen der Hindug zu benugen 
find. .. Wie behutfam muß. dieß eine Beiſpiel jeden machen, 
der fich mit der Gefchichte und Religion dieſes Volkes, befchäf- 
tigen will; zu. welchen Irrthuͤmern koͤnnen ihn nicht einzelne 
Angaben führen, wenn er nicht forgfältig prüft und vergleicht! 
Er wird Gefahr laufen. bloß Allegorifches geſchichtlich, und 
Sefchichtliches allegorifch zu nehmen, da die Dichter beides 
durcheinander. mifchen.. Kehren wir zu den übrigen Sagen 
bed Ramayana zurlch, 

Eine ‚veite innere Unruhe erzählt ber König Dſchanala 
bie Kriege um den Beſitz ber ſchoͤnen Sita, betreffend, der 
keine andere Folge gehabt zu haben ſcheint, als daß ein klei⸗ 
nes Reich, wie ſchon oben ‚erzählt worden, einen neuen Hexr⸗ 
ſcher befam, Wichtiger war ber erfle Angriff von außen, 
durch Bali, den König der Afuras und Rakſchaſas. Diefe 
Sage ift indeß mehr in bie Gefchichte der. wefllichen Reiche 
verflochten, unb wir müflen. bei ber Unterfuchung über: bie 
Aſuras und Rakſchaſas nothwendig darauf zuruͤckkommen. Der 
zweite Angriff von außen, den der Ramayana erwaͤhnt, war 
der auf das Reich Ayodhya, waͤhrend der Regierung des Aſita, 
im fuͤnften Jahrhundert nach der Gruͤndung des Reichs. Die 
drei angreifenden Voͤlker kamen offenbar von Suͤden her, da 
fie aber nicht als Rakſchaſas beſchrieben werben, ſcheint bie 
ſchon angeführte Angabe Wilfords, daß die Haihayas Nachs 
fommen. Yuds geweſen, nicht umwahrfcheinlih. Sie waren 
dann an den rechten Ufern des Vumna und Ganges. herab: 
gegangen, und festen, von dem mächtigen Riefenvolf in Vin⸗ 
dhya gebrängt, über den Ganges nach Ayodhya, wo ihr uns 
vermutheter Einfall ben König zwang, bie Flucht zu nehmen, 
Die Eroberer fonnten fich aber nicht erhalten, und Sagara, 
Sohn Afitad, zwang fie wieder zurüd zu gehen; worauf fie, 
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Wilfords Sage: zufolge, wieder bahin wanderten, woher fie 
gekommen waren. 

Aus allen, biefe öftlichen Voͤlker betreffenden Sagen, gebt 
Har ‚hervor, daß fie in einer felten geftörten Ruhe ber taus 
ſend Jahre lebten, ihre religiöfe und bürgerliche Verfaffung 
ohne fremden Einfluß, unter und durch ſich ſelbſt ausbildeten, 
und eine bebeutende Stufe des Wohlftanded und ber gefellis 
gen Bildung überhaupt erfliegen. Anders erſcheint die Lage 
der weftlichen Hinduvoͤlker. Leider kennen wir ben Maha⸗ 
Bharata, welcher ben Sagenkreis berfelben vorzüglich umfaßt 
noch ſehr wenig, doch erlauben bie Auszuͤge bei Polier, das 
wenige was wir unmittelbar daraus kennen und der Bhagas 
vatsPurana, wohl eine Vergleichung im Allgemeinen mit ben 
öftlichen Sagen, und auch diefe führt uns fchon zu merkwuͤr⸗ 
digen Ergebniffen. — Im den: Weftländern (Brahmarſchi) 
finden wir nur eine Herrfcherfamilie, an beren Spitze Dſchu⸗ 
dſchad, der „erfle Herrſcher Indiens” flieht. Sein Vater: und 
Großvater -herrfchen noch jenſeits der Gebirge. Er ſoll Haft: 
napur (wahrfcheinlich das alte Delhi am Humna) gegruͤndet 
haben. Seine Kinder zerfielen fhon ‚in zwei, ſich feindlich 
gegenüber ſtehende Zweige. : Der Altefte Sohn, Yud, wurde 
von feinem Vater enterbt, aber feine Nachlommen, die Yas 
dus, gründeten ein eignes Reich :in Mathra (Mathura) weis 
ter füdlih am Yumna, während die Nachkommen des jüngs 
ſten Sohns, Kuru, die Kurus in Haftnapur herrfchten. Ins 
nere Unruhen beginnen bier alfo fchon mit der Gründung ber 
Reiche ſelbſt. Die Kurus zerfielen abermals in zwei Familien, 
welche fich betämpften, in die Kurus und Pandus, und nicht 
eher hörte der blutige Bürgerkrieg auf, bis alle andern Zweige 
der Herricherfamilie gänzlich ausgerottet, und nur die Pans 
dus noch übrig waren '). ‚Der Sagenkreis des Maha=Bhas 
rata, obwohl er die DOftländer wenig zu berühren fcheint, 
dehnt fich doch füdöftlich über die Reiche Nifadha ?) und Wi: 


1) Mythol. des Indous. Vol. I. p. 398 etc. 
2) Im Ramayana find die Nifadhas, Tſchandalas, Urbemwohner, 
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darbha aus, wo wir aͤhnliche Verhalmiſe kennen lernen, als 
in deu Weſtlaͤndern. 

Bietet der Charakter ber gefchichtlichen Sagen beider Ges 
bichte, nad) den Völkern welche fie umfaflen, im Allgemeinen 
eine große Verſchiedenheit dar, ſo wird dieſe noch geſteigert 
wenn wir bie wenigen befondern Züge, die ſich mit Sicherheit 
angeben laſſen, vergleichen. : Im Ramayana find. alle Könige, 
von welchen die Rede ift,. fromm, im Weba erfahren, Gott 
qhnlich, und ihre Völker find wohlhabend, zufrieben und glüͤck 
lich. Dan erinnere ſich der oben mitgetheilten Befchreibung 
ber Stadt Ayodhya, wd eben Rama geboren werben foll, 
und werfe dann einen Blick auf Mathra, bie Stadt wo eben 
Kisna geboren werben fol. Hier berrfcht zwar noch Ugurs 
fein, das Haupt beri-Yabus, allein Kanfa, fein Sohn, hat 
alle Sewalt an fich geriffen, iſt tyrannifch und graufam. 
Der Water verheirathet feine Zochter, Kanſas Schwefter, an 
Besbayo, einen frommen Yabuz ba aber dem fchon neibifchen 
Kanfa geweiflagt wird, daß der achte Sohn feiner Schweſter 
im das Leben nehnten würde, will er fie ermorden, und nur 
daß Verſprechen, alle ihre Kinder in feine. Hänbe zu liefern, 
kann fie retten; doch ſperrt er Schwager und Schwefler in 
ein wohloerwahrtes Gefängniß ein, und bie ſechs erften Kin- 
ber werben zum Schreck und Abfcheu ber ganzen Stadt er: 
morbdet. Das fiebente und achte Kind, Bala⸗Rama und Krisna 
werben durch Wunder gerettet, der Tyrann num aber noch 
withenber, bis er durch ‚Krisnad — des Enkels — Hände 
fiel, Roch merkwürdiger iſt die * Verſchiedenheit welche ſich in 


und fr Snig; Guha iſt ein Tſchandala. Hier erſcheint Niſadha als 
ein Beil; das dem weſtlichen Binduftamm angehört, obwohl — fo viel 
uns befannt ift — nicht gefagt wirb: ob und wie fein Herrſcherſtamm, 
mit dem Geſchlecht des Dſchudſchad verwandt iſt, oder ob überhaupt das 
Riſadha des Maha⸗Bharata mit dem Niſadha des Kamayang eins ift; 
ober ob es mehrere Länder dieſes Namens gab; was leicht möglich ift, 
wenn ber Rame ſich auf einen Volksſtamm bezieht, der verfchiebene Ge: 
genden bewohnte. Die alten Namen — wie viele Beifpiele beweifen — 
blieben ben Ländern auch dann’ wenn fie von Hindus befest waren. 
L 14 
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dem Verhältniß der Rakſchaſas zu den Völkern offenbart. Die 
öftlichen Hindus Fennen fie bloß auf der füblichen Grenze, im 
Vindhya; bier zerflören fie Städte und beunruhigen die from⸗ 
men Büßer; in alten Sagen tönt ihr Name auch aus fernen 
Gegenden ber. . Ganz anders ift Died Verhältniß im Weften. 
Die Rakſchaſas wohnen hier unter dem Volke, und flehen 
zum Theil im Dienfl der Könige zu Mathura, bei denen fie 
Hofämter bekleiden, und die ‚Befehle derfelben ausrichten. 
Kanfa hat felbft zwei Töchter eined Rakfchafa : Königs zu Ge: 
mahlinnen, und felbft ein Panbufohn, der. göttliche Bhima, 
lebt eine Zeitlang mit einer Rakfchafatochter. : Ueberhaupt ge⸗ 
ben die Sitten diefer weftlichen Hinbus ein ganz anderes Bild 
als die der öftlichen. Selbft die frommen Pandufdhne ver- 
lieren ihr Königreich im Würfelipiel, und der weife Nala ver: 
liert fein Reich auf diefelbe Weiſe:). Bon folhen Sitten 
und Gebräuchen weiß der Ramayana nichts. Ein eigenthum⸗ 
licher Gebrauch bei. den weftlichen Hindus fcheint auch für 
reiche junge Mädchen, oder Königötöchter die öffentliche Wahl 
eines Gatten zu fein, wobei fich alle Bewerbenden einfinden, 
wie der Maha⸗Bhaxata fie bei Damayantis Mahl des Nala 
befchreibt 2). Der-Ramayana. erwähnt bei der Verheirathung 
der Sita mit Rama nichts einer folchen Wahl Aehnliches, al: 
lein der, unſtreitig dem Weften angehoͤrende Dichter: (höchft: 
wabhrfcheinlich Kalidafa) dem Polier folgt, laͤßt Sita den Rama 
auf eben die Art wählen, wie Damayanti den Nala wählt); 
obwohl diefe Wahl mit der Probe des Bogenfpannens gar nicht 
übereinftimmt. Noch weiter von den Sitten und Gebräuchen 
der oͤſtlichen Völker, felbft von den Vorfchriften der Wedas 
und den Gefegen Manus, weicht bie Heitath der fünf Pan⸗ 
dus ab, welche gemeinfhaftlih eine Frau, die Draupebi 


: 1) Mythol, des Indous. Vol, I. p. 406. Nala von Kofegarten. 
S. 36. 


2) Nala von Kofegarten. ©. 27. 
3) Mythol. des Indous. Vol, I. p. 308. . 
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heicathen '), ein Umſtand auf den wir weiterhin noch zurüds 
fommen werben. 

“ Sollte diefer verfchiebene Charakter, der in den Sagen 
überhaupt, wie in befondern Sitten und Gebräuchen ſich aus⸗ 
fpricht,, fo wie der Umftanb, daß jedes der beiden alten Ge: 
dichte Teinen faſt geographiſch begrenzten Sagenfreis zu ha: 
ben fcheint, nicht auf zwei beſondere Stämme hindeuten, die 
in Sitten und Gebräuchen verfchieben, auch ihre eigenthuͤmli⸗ 
hen Sagen hatten? In Often wurde Rama ber Mittelpunkt 
aller Heldenſagen, in Weften Kriöna. In jedem Stamme 
bildete ſich in einzelnen Sagen endlich ein großes Epos aus; 
hier der Ramayana, dort der Maha-Bharata. Selbſt die 
Berfchiedenheit der Dialekte der Sprache in Dften und Weſten, 
fyeint auf eine Stammverfchiedenheit hinzubeuten, da fie, ob: 
wohl beide vom Sanskrit ausgehend, doch verfchieden find. 
Die alte Sprache von Mathura und die Sprache von Ma- 
yabha — das Bali — find nahe verwandt, die Sprache des 
alten Mithila ſoll dagegen in die Sprache von Bengalen über: 
gehen). Die Herrfcher der Oftländer heißen Kinder der 
Sonne, bie der Weflländer: Kinder des Mondes. Im 
Ramayana kommen dieſe Benennungen nod) nicht vor, fie 
ſcheinen jlngern Urfprungs zu fein, müffen jeboc) ihren Grund 
in alten ‚Ueberlieferungen haben. Gewöhnlich werben dieſe 
Benennungen nur auf die Herrfcherfamilien bezogen; aber 
wenigftend bei den Sonnenkindern ift zu erweifen, daß fie 
von dem Volke überhaupt gilt. Ikswaku heißt ein Sohn der 
Sonne, weil er ein Sohn Manus, ded Sonnengebornen ift; 
aber Manu ift der Stammpater des ganzen Volks. Im 
fünftigen Abfchnitt werben wir zeigen, baß die Sonne und 
Brahma eins find; wie auch ſchon aus dem oben mitgetheil- 
ten Gefchlechtöregifter hervorgeht, an deſſen Spitze nicht die 
Sonne, fondern Brahma flieht. Ob bei. den Mondkindern 
derfelbe Fall für das ganze Volf eintritt? Folgende Betrach- 


1) Ardschuna von Fr. Bopp, &. XIII. 
2) As. Res. Vol. X. p. 396. 
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tung wird es wahrfcheinlich machen. Der genealogifhe Grund 
den die Brahmanen angeben den Unterfchieb diefer Benenmm: 
gen zu erklären, fcheint ganz unzureichend. Manu flammt, 
nach der gewöhnlichen Angabe, die auch der Ramayana ent⸗ 
halt, von Brahma, oder ber Sonne im vierten Gliede ab, 
umb feine Kinder heißen deswegen Sonnentinder. JIla, bie 
Tochter. bes Manu heirathet den Buddha (unter welchem bie 
Brahmanm hier den Planeten Merkur verfiehen wollen), ber 
ein Sohn des Mondes ift, aber ber Mond felbft fol ein Ens 
kel des Brahma fein !). Man fieht nicht ein, wie bei diefer 
gemeinfchaftlichen Abflammung von Brahma, ober ber Sonne, 
der Name Mondfinder, ald Gegenfag der Sonnenkinder ges 
braucht werden konnte. In dem Abfchnitt Über die Mytholos 
gie wird eine Zhatfache dargelegt werden, welche einen wahrs 
fcheinlichern Erklaͤrungsgrund dieſer Benennungen an bie Hand 
giebt. In den früheften Zeiten, ehe die Idee des Brahma, 
als von der Sonne getrennt fich entwidelte, wurden Sonne 
und Mond, ald Gatte und Gattin, für die Stammeltern der 
ganzen Welt und der Menfchen gehalten. Bei der Ausbil⸗ 
dung des Emanationsſyſtems änderte fich diefe Anſicht; jebes 
göttliche Wefen war num männlich und weiblich zugleich, hatte 
männliche und weibliche Kraft in fich, und fo wurden auch 
Sonne und Mond als für fich zeugend, oder aus fich hervor: 
bringend, gedacht, ja nach einer fonderbaren Stelle im Ras 
mayana, wird Brahma (oder die Sonne) felbft vom Monde 
hervorgebracht 2). Es ſcheint die öftlihen Völker fahen nun 
ihren Urfprung allein in der Sonne (Brahma), die weftlichen 
aber allein im Monde; eine Anficht, die zwar fpäter verbrängt, 
aber nie ganz unterbrüdt wurde. Die Benennungen: Sonnen: 
Einder und Mondlinder, erhalten dadurch eine ganz andere 
Bedeutung. Noch wichtiger find hier die Namen, welche m 
beiden Reichen die eigentlichen Stammovdter bezeichnen. Im 
Often ift ed, von der Sonne ausgehend, Manu; im Weften 
1) As. Res. Vol. II. p. 127. 

8) Ramayuna, Vol. III. p. 82, 
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vom Monde ausgehend, Buddha. Daß ber Erklärung ber 
Webantas Theologen, die in diefem Buddha nur ihr mythi⸗ 
ſches Weſen, den Planeten Merkur fehen wollen, nicht zu 
trauen ift, gebt aus der ganzen Stellung ihres Syſtems ge: 
gen den Bubbhismus hervor. Buddha fleht hier wor der 
Reihe der Mondkinder eben fo, wie Manu vor ber Reihe der 
Sonnenkinder. Hier ‚breiten fi) von Nahufe, dem Sohne 
des Buddha eben fo. alle Befchlechter der Könige aus, wie 
dort. von Ikswaku, dem Sohne Manus. Sollte hier nicht 
die Idee des Buddha, nach. der Anficht der Buddhiſten eins 
füeßen? Sollte der: weftlihe Hinduſtamm fich urfprünglich 
dem · Duddhismus genähert, ober vielleicht ihm gar angehört 
haben? Vieles in ben weſtlichen Sagen, das wir bald näher 
erörtern werden, deutet: allerdings darauf. hin, Doch. mangeln 
8 hier ‚noch. zu fehr bie Quellen um ind Klare zu kommen. 
Bas wir Uber diefen Gegenfland auffinden Eonnten, werben 
wir mittheilen, müffen jedoch, um manche Sagen deutlicher 
zu sachen, eine Unterfuchung über bie'erblichen Giadi, Stäm: 
me,. Stände, ober wie fie mit einem fremden Worte genannt 
werben: Kaften ?), vorhergehen laſſen. : 

Man muß wohl unterfcheiden was bie erblihen Kaften 
—* find, und welche Bedeutung fie in dem religioͤs⸗ 
bürgerlichen Staatöfyftem erhalten haben. In diefem gehen 
die Geſetzgeber von einem fymbolijchen Mythus aus; Brahma 
zieht den. Brahman aus feinem Munde, den Kfchatra aus feis 
nen Armen, den Wailya aus feinen Schenkeln, den Sudra 
aus feinen Füßen. Diefer Mythus drüdt-bloß dad bürgerliche 
Berbältniß diefer Stände gegen einander aus, und man leitet 
bie Rechte und Pflichten eines jeden daraus her. So erfcheint 
er in der Einleitung zu Manus Gefehbuch, aber keineswegs 
ift die Abficht des Verfaſſers dem Mythus einen gefchichtlichen 
oder genenlogifchen Werth beizulegen, denn er felbft ftelt in 
der Folge ven geichichtlichen Urfprung ber Kaſten ganz anders 
dar. Das religiös s bürgerliche Verhältnig der Stände, und 


4) on dem portugieſiſchen Worte: Casta, Familie, Geſchlecht. 
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die Grundbanficht auf der daſſelbe ruht, wirb in dem Abfchnitt 
über die Verfaſſung dargeftellt werben, hier haben wir es nur 
mit der Gefchichte defjelben zu thun. Allein wie der Urfprung 
aller alten Einrichtungen, die fi) nad) und nad) durch Sitte, 
Gewohnheit, und den Einfluß religisfer Ideen ausbilden, man- 
cherlei Formen durchlaufen ehe fie in einer fich befefligen, 
fchwer zu ermitteln fteht,-fo vorzüglich hier, wo uns die Huͤlfs⸗ 
mittel noch fo fehr fehlen. Jeder Stand erfodert eine befon— 
dere Unterſuchung. 

Brahmanen. Wir muſſen hier einen Slick auf bie 
Stammtafeln ber Hindus werfen, bie faft alle. durch eine Reihe 
mythiſcher Wefen zu Brahma hinauf fleigen. Es laſſen :fich 
dabei zwei Syſteme von einander unterfcheiden. .. Nach; dem 
‚erften bringt Brahma fieben, nach andern zehn Weſen unmit⸗ 
telbar hervor; fie werden Brahmabllas; Brahmaſoͤhne genanm, 
und als feine Gehülfen bei dev Schösfung betrachtet; ſie wer⸗ 
ben auch die -gäktlichen Riſchis oder. Pitris (Väter) genannt. 
Nach dem zweiten Syſtem aber, erzeugt :Brahma den Manu, 
ober wird felbft Manu, und. theilt. die Befchlechter. : Manu 
erzeugt nun mit Satarupa fieben, oder nach andern zehn 
Söhne, welche gleichfalls die göttlichen Riſchis ‘oder Pitris 
genannt werden. Der Bhagavat⸗Purana ftellt wie das Ges 
feßbuch Manus das erfte und zugleich das zweite Syſtem auf. 
Sn beiden Schriften aber find die Namen der Brahmadikas 
und Manuföhne durcheinander gemifcht und es fcheint daß ur: 
fprünglich wohl nur fieben (ober zehn) folcher Wefen ange: 
nommen wurben, welche fich in. der Folge durch die beiden 
Syſteme verboppelten, und deßwegen auch verwechfelt mers 
den, und wir..werben in ber Folge ſehen, daß dieſe Vers 
doppelung, wie die Entflehung des einen Syſtems durch Ein⸗ 
mifchung budbhiftifcher Mythen entitand. Da ed uns bier 
nicht auf jene Syfleme, fondern auf.die Abflammung der vier 
Stände anfommt, wollen wir und bloß an die angeblichen 
Stammvaͤter derfelben halten, ohne auf eine nähere Beftim: 
mung derjelben Mücdjicht zu nehmen. 

Der Bhayavat : Purana zaͤhlt fünf verſchiedene Brahma— 
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uenftäktieitie‘,; welche vor gang verſchiedenen Beſchlechtern her⸗ 
Bonner guerſt wirb einer ver zehn Soͤhnen: U Bchvaffis 

deo Diaua) Drutſchen genannt , welcher" Watel"einer Vioh⸗ 
atum trfainlile wurdẽ, weiche DARIN Helge‘). : Ein an⸗ 
ads des Mani Heißt Arekſcham ; ſieben Geſchlechtsfor⸗ 
gen-näch Abm werden als Könige; wie es ſcheint „anfgeführk 

be achie Glied iſt Any an), und Diefer Hair einer Beni: 
wanenauilie / tweldhe'Aniwafflariam genannt‘: wi), - (Ik 
Algenienien!woird Agni immee gu ben Brahmadikas gozahit 
doch kann ber Name důehreren Perſonen Agent RAR: Ein vrit⸗ 
Sehr Matkı Wird. Nöhagen ‘ genansit · vier Glieder 
ſanen Vtuchk oenmen · ſudirulcht· Bradinanentz aber · detr flinfte/ 
ediraden : giebt · eineneſchlecht ber Brahniautn ·beun Us 
igeant -Bioct VBrahmameeailten entfiehen rchen fo irt beitt 
ðechtecht · der Mondlinder. Minuganda, ftebzehntes Glied 
von Birbbe an, gietiehlir Brabmahenfamilie ben Wefptung +); 
chen fo" anıbifen aus dem Gehchtecht · des Bechfnkie:Mhara: 
ta *). Diefen Angaben zufolge ſtammen · Be inehteſten Brah⸗ 
manen / die Daliſchtam ausgenommen, ailsnden: Draniten bei 
Rabſchas ablrrr Das Geſetzðiich· Manu ſteht damit “am Wir 
derſprache Es giebt dem Meänu fieben : Soͤile g veri davon; 
Per Wirabſch unb: Art ſand die Stanmmwiller aller hör 
hern Saen ber Götier-und Nakſchaſas ; die bier·letztein wer⸗ 
den als die vier Stammodter der vier Kaſten angegeben, naͤm⸗ 








ir worauf alle .. fi gründen, und. dig. in dem. 





1) und 2) Aflat. FERNER B. 1. S. 1153. 
3) Dafelbft,"®. 1. ©. 149, 2 
4) Deſelbſt, 8. L ©. 161.. . 

5) Dafelst, B. L. ©. 168. . 

6) Manus Geſetbuch, 8. III. S. 198 u. ſ. w. 
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oben berühtten Mythus dargeſtellt wird, auch geſchichtlich mb 
durch Abſtammung zu begruͤnden KHolebrooke führt. aus dem 
Ritſch ein: Brahmana an, in welchem folgende Brahmanen⸗ 
geſchlechter genannt werden: Geſchlecht des Waftfchtha.:hed 
Angiras, bed: Ari ). Außerdem ‚werben in. dieſem Weda 
noch mehzere Brahmanenfamilien genannt, 3. B. die des Ma; 
mata, des Wiewamitra, des Kaſpapau. ſ. w.) Maſiſch⸗ 
tha iſt hier Stifter einer Brahmanenfqmilie, und es iſt nicht 
wohl zu begreifen, wie das Geſetzbuch dieſen großen heiligen 
zum Stammpater her Sudras machen kann -, :- 

1... Rad, dieſer, aus. den heflen ‚- und uns zuginglichen Quelen 
hervorgehenden Anficht, daß. die, Drahmenen zwar in geſetzli⸗ 
her Hinficht als eins, ein Stand: ober. ein Stamm, betroch⸗ 
tet werden, aher unter ſich in mehrere Geſchlechter von. ver⸗ 
ſchiedener Herkunft zerfallen, wird unß eine andere Nachricht 
welche Colebrooke aus dem Rudra Vgmala Tantra, in feiner 
Abhandlung. über; die verſchiedenen Kaſten der Hindus, mit⸗ 
theilt >), ehn wichtig. Es heißt: „In. Dſchambu Dwipa 
(Indien) zechnet man bie Brahmanen zehnfach (d. i. wie aus 
ber Folge hervorgeht: man rechnet zehn Staͤmme derſelben) 
1) Sareswmatg-Brahmanen *) M) Kanynakubſcha⸗Vrahmanen). 
3) Gauda⸗Vrahmanen °). M.Naithila⸗ Brahmanen ”), 5) ut⸗ 
kala⸗ + Brabmagen ®») 6) Drapibar (eutgefpraden: Drake) 


DA: Res. "Vol. von.’ p. as- irs. 
J 2) An. Rei, Vol, VII. p: 998 etc. 
3) Au, Ra Vol’ vg. 3Beie, u 
Ci ungäpte, ob bier die Gegend am urſe Teſutd oder 
ein Strich am Ganges in Bengalen gemeint iſt. 
' 5) Aus dem Reiche Kanodſch am Bänges. ION 
6) Wahrſcheinlich Gaura, und das weſtiche Gar, nicht aber Gaur 
in Bengalen. 
7) Das Reich nordoͤſtlich vom Ganges. 


8) Dies Land ſoll in der Naͤhe des beruhmten Tempels: des Dfchag: 
sans Nath liegen. 
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Srahmanen ). 7) Marahaſchthra⸗Brahmanen *). 8) Tailan⸗ 
ga⸗ Brahmanen ’). 9) Gudbfcharas Brahmanen *). 10) Kas⸗ 
mirasBrahmanen *). Ihre Söhne und Enkel. werben ange: 
fehen als: Kanyakubſcha⸗Brahmanen u; f.w. ). Ihre Nach⸗ 
Iommen, von Manu abflammend, bewohnen bie. füblichen Ge⸗ 
genden, ambere wohnen in Ange”), in Banga ®), und Ka⸗ 
linga °) 3 :einige in Kamrupa *°), und Dbra 12); andere finb 
Einwohner von Sumbhasbefa **), und andere zweimal ge- 
borne Männer haben ſich, von feühern Zürften :gerufen, nie 
begelaflen in Beda ı 5 megadhe, Warendra * hot ’), 

5 —— Do ſurich von Karnata — Ramen ve 
Inte Suhflenland. 

Marhatta, dab Banb der MRaxhatten. 

8) Das bekannte Ringe ober Bellngenn. 

4) Gut. j 

8) Kaſchmir *). 

6) Die Brahmanen in Bengtien ſtammen von Kef vricſtern ab, 
welche von dem Könige Adiſura zu Gaura, dreihundert Jahre vor unſe⸗ 
rer Zeitrechnung aus Kunobfch bahin gerufen wurden. Drei davon gehoͤr⸗ 
ten ya ber. Familie des Kafyapa, eines zu. der Fomilie des Sandila, ber 
Iegte gu. ber. Samilie des Bhawadwadſcha. Gie find jegt zu hundert ſechs 
und funfig. Jamilien angewachſen und zaͤhlen ſich zu dem Stamme der 
Kanodſch⸗ Brahmanen. 

7 Schließt das heutige Bagalpur ein. 

8) Das eigentliche Bengalen. 

9) An den Ufern des Gobaveri. 

10) Ein altes Reich, jest eine Provinz von Affam. 

11) Wahrſcheinlich bas eigentliche Orixa. 

12) ungewiß. 

13) Richtiger: Rada, ein Land weſtlich vom Ganges. 

14) Ein Sandftrich her nördlich vom Ganges uͤberſchwemmt wird. 

15) Ein Theil von Birbhum. 


*) Die Bemerkungen ©. 216 von 4) bis 8) und &.217 von 1) bis 
5) find von Golebroofe. 
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Volk der Hindus aber, nördlich‘ vom Ganges iſt biefe Annahme 
gewiß" Talfch;‘.bie Geſchlechter der Brahmanen gingen aus 
dem ·Boltke ſelbſt hervor. Wenn /ſie auch hier im: Allgemefnen 
eine ſchoͤnere Geſtalt haben als das gemeine Volk, ſo iſt dies 
ſehr begreiſlich. Wir werden in der Folge ſehen, daß jeber 
gebornẽ Brahnmian, an deffen Korper ſich vor feiner ſechzehr⸗ 
ten- Jahre irgend ein Fehler enkwickelt, ober ver irgend ein 
mit auf’ die Welt bringt aud feiner‘ Kaſte geftoßen 
wirb, da man · ſeben · koͤrpetlichen Fehler als Strafe für Sims 
den des vorigen. Lebens belrachtet· Heitathes der Braihman, 
ſo maiß "feine · Gattin :eihen dürchaus geſunden/ ſchoͤnen und 
ſchrecfreien Korper haben; felbſt eim zu Tlarkesi gut: ſhwaches 
oder roͤthliches Haupthaar ‚ ‚zu große Zähne u. ii, ober 
Aflsihaming’ dus: einem SeRpledt. vBas zu gerdiffen Klänkbei- 
ten gerceigteiſty fstießen "ein Mädchen von Trier Heirach mit 
A · BrahhumnausMDaß⸗eitie ſolche durch Zahmwauſenb⸗ 
fortgeſedee Sotgfalt:in· Chr Erhaltung des Stammes, ein 
ſchonehſ·autgejeichnetes Sgylacht · enerbringin uäffer ta 
weht nicht Bejwelfele werben‘: ni Hy © 
SER, Kſchattinad Krieger, biile zweite 
—* a a TEE Manu vleſe Kafde un fie der 
geſetlichen Wle in der fie als ansdetradchtee wirds! näher zu 
bringen; "auf" einen Stamtihsäne;’ den Angiris zutudfechtt, 
ſo ſteht diesmitn den Wedad Anbrrallen: uͤbrigen Nachrichten 
noch; mehr U Siderſpruch, als diet bei. den Brahmanen bir 
Sell war: ¶ Die· Herrſcherfamilen: det Mondkiner werben ſo 
gut zu der- Kriegerkäfte'gereinetznls die Koͤnige aus: dern 
Stanini det Bönnenkindet,'und- Find! doch in · ihreitkfprunge 
von: jemen-'ganz verfchiebeni:Whgttnd wird alsnStautmoater 
vieler Brahmanenfamilien 'ankeführt,:: und nach dem Bhaga⸗ 
vat⸗ Purana ſtammen faſt von allen: Menuföhrien Koͤnigsge⸗ 
ſchlechter ab. Der Begriff, der man mit ber Kriegerbaſte 
verbinden muß, geht aus dem Geſetzbuche Matusı:teutlic 
hervor. Die Geſetze und Vorſchriften, Die ausfuͤhtlichen Be⸗ 
fimmungen aller Rechte und Pflichten ber Kfchatras, bezie⸗ 
ben ſich faft ganz allein auf die vegigrenden Radſchas. Was 
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angefehen werben. Da haben wir nun ein deutliches Bei⸗ 
fiel, baß ein fremdes, nit ‚au den eigentlichen Hindus ge: 
hoͤreitbes Bolk zu einer gemifchten Kaſte gezählt wird; eine 
Tatſache welche in gefchichtlicher Hinficht merkwuͤrdig iſt; 
weil daraus wahrſcheinlich wird, was auch aus andern Gruͤn⸗ 
| ben, wie in der Folge gezeigt werben wird, hervorgeht, daß 
unter ben gemifchten Stämmen: Magabha, Dravira u. f. w. 
euch bie wurfprünglichen Einwohner dieſer Laͤnder verſtanden 
werben. Der Name der vffenbar von Norden ber eingewan⸗ 
berten Raharaſchtras, ober Marbatten, hat dieſelbe Bebeutung, 
und fie werben ald Volk im Ganzen zur Kriegerkafte gerech- 
net, obwohl fie zu den Hindus gewiß nie in einem Verhaͤlt⸗ 
niß als Kaſte geflanden haben. Daß einzige Beifpiel wo eine 
Kriegerfafte in eben dem Sinne vorhanden ift, als eine Brah⸗ 
manenkaſte, iſt das Sand Kerul ober die Küfte Malabar, wo 
die Rayrs als wirkliche Kriegerkaſte unter dem Volke leben. 
Allein iwir haben ſchon oben dies Verhaͤltniß als durch Erobe⸗ 
rung entflanden erflärt, indem das Volk und die Nayrs fich 
in Sitten, Gebräuchen und geſetzlichen Einrichtungen wefent- 
fich von den Hindus unterfcheiben. In den eigentlichen Hins 
duftaaten beflanb die Kriegerfafte von jeher wohl nur fo, wie 
fie noch vorhanden tft; d. i. in wenigen, von ben alten Herr: 
fihergefchlechtern abflammenven Familien. Daß fie durch. bie 
Kriege des Parafı = Rama zu dem Grade von Schwäche hers 
abgefimten feien, in welchem fie fich befinden, hat, wie ſchon 
gezeigt worden, keinen geſchichtlichen Grund; wo fie als ei⸗ 
gene Voͤlker auftreten, als in den Radſchputen, Marhatten 
u. ſ. w. find fie jetzt mächtiger als vormals, wo bie wirklichen 
Hindukoͤnige noch mächtige Staaten beherrfchten. 

Bailyas Don diefer dritten Kafte, welche Kaufleute, 
Grund⸗ und Heerbenbefiger, alfo den wohlhabendern Theil des 
Volks umfaßt, tät fich gefhyichtlich noch weniger fagen. Daß 
das Geſetzbuch fie gleich den Brahmanen und Kfchatras auf 
einen Manufohn als Stammvater zuruͤckfuͤhrt, hat gefchichtlich 
fein größeres Anfehen, als bei den beiden erften Ständen. 
Der Bhagavat : Purana uͤbergeht ihren Urfprung ganz; benn 
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wenn auch das ſechste Glied in der Stammtafel des Manu: 
ſohns Drikſchten, Waſſier heißt, welcher Name vielleicht aus 
Waiſya gemacht iſt, ſo iſt kein Grund vorhanden, dieſes Glied, 
das in einer Reihe von Koͤnigen aufgefuͤhrt wird, und deſſen 
achter Nachkomme Maruten, als der reichſte und maͤchtigſte 
König der Welt erſcheint, als den Stammvater der Waiſyas 
anzunehmen, wie man gethban hat‘). Nach dem Geſetzbuch 
ber Gentoos vermifchte füch dieſe Kafte mit einem fremden 
Bolköftamme, und gab dadurch mehrerern unreinen Stämmen 
das Dafein, was unten weiter auögeführt werden wird, und 
woraus als wahrfcheinlich hervorgeht, daß wohl die Reichen, 
oder die Kaufleute, Grund und’ Heerdenbefißer der unterjoch- 
ten oder zu der Religion der Hindus Üübergegangenen Voͤlker 
nach und nach in diefe Kafle aufgenommen wurden. 
Sudras, bie vierte, oder dienende Kaſte. Der Bha⸗ 
gavat:Purana läßt diefen Stamm, ber eigentlich das Volk 
ausmacht, von einem Manuſohn auögehen. Prufchten hütete 
die Heerde, und erfchlug in der Nacht aus Irrthum eine Kuh, 
die er für einen Tiger anfah welcher eine andre Kuh .rauben 
wollte. Diefer That wegen verfluchte ihn feine Guru, und 
durch diefen Fluch wurde fein Gefchlecht Sudrad ?). Die 
Sage hat allerdings mehr Sinn, ald wenn das. Gefeßbuch 
diefe Kafte von Waſiſchtha, dem Haupt aller Heiligen ab⸗ 
ftammen laßt. Es ift bei dieſer Kafte nicht zu überfehen, 
daß das Geſetz ausdruͤcklich beflimmt: Die Mitglieder derfelben 
koͤnnen wohnen wo fie Unterhalt finden, alfo auch unter frem⸗ 
den Völkern, und daß die fremden Völfer den Sudras gleich- 
geachtet werben. Wir haben oben gezeigt, daß fremde Voͤl⸗ 
kerſtaͤmme als urfprünglich zur Kriegerkafte gehörend betrach- 
tet werden; dies mochten indeß nur folche fein, welche als be- 
fondere Völker oder Volksſtaͤmme fich auszeichneten; andere 
wurden als zu den gemifchten Kaften gehörend, betrachtet, 
und das gemeine dienende Volk in den Ländern welche man 


1) Aftatifche Originalfchriften, B. I. ©. 145. 
2, Aftatifche Driginalfchriften, 8.1. ©. 143. 
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ſich unterwarf, ſcheint groößtentheils in die Kofte der Sudras 
übergegangen zu fein. Diefe. Anficht der fremden Völker, als 
urſpruͤnglich sum Hinduſtamm gehörend, und. von der Würde 
berabg sr welche biefem beiwohnt, fließt unmittelbar aus 
der Vorſtellung vom Urfprunge des Menfchengefchlechts über: 
haupt her. Brahma (oder Manu) ift der Stammvater als 
ler Menfchen. : Das Gefchlecht deſſelben fest: fich unmittelbar 
in ben Hindus fort, Die er ſelbſt in die vier Stämme: theilte, 
und.: die. Würde feines Geſchlechts an die Beobachtung feiner 
Religion. und Geſetze knuͤpfte. Es kann alfo Feine, andern 
Menſchen geben, als die urfprünglid von den Hindus aus⸗ 
geben, und zwar aus biefer oder jener Kaſte; aber ſaͤmmtlich 





ihre Würde. verloren haben, da fie, diefer Vorausſetzung nach, 


ihren Glauben verließen. | 
. :&eben. wir. jest auf alles zuruͤck, was — freilich aus 
ſehr beſchraͤnkten Quellen! — uͤber die vier erblichen Staͤnde 
geſagt iſt, ſo ſcheint geſchichtlich zu ſein: daß ſie aus verſchie⸗ 
denen Staͤmmen und Geſchlechtern zuſammengeſetzt ſind; das 
Erbliche und Geſchloßne ſich erſt nach und nach durch Ge⸗ 
wohnheit, und vorzuͤglich, wie bei der Verfaſſung gezeigt wer⸗ 
den wird, durch die Einwirkung religioͤſer Begriffe bildete. 
Den Urſprung der gemiſchten, oder Zwiſchenkaſten, welche 
aus gemiſchten Ehen hervorgehen, werden wir weiterhin ge⸗ 
nauer angeben. Die Hinduſchriftſteller kommen darin uͤberein, 
daß die vier reinen Kaſten lange neben einander beſtanden ehe ſie 
ſich vermiſchten; und alle knuͤpfen den Anfang dieſer Vermi⸗ 
ſchung an eine geſchichtliche Thatſache, an die Regierung ei⸗ 
nes, die Einrichtung des Kaſtenweſens zerſtoͤrenden Königs, 
mit Namen Wena, der als ein Ruchlofer und Tyrann beichrie= 
ben wird. Seine Regierung liegt indeß in einer fehr frühen, 
noch mythiſchen Zeit, und, Die Sagen von feinen Xhaten find 
ſehr verfchieben ‚gefaltet. Die. älteftle Nachricht von ihm fcheint 
die im Gefegbuch des Manu zu fein; es beißt bier: „Man 
findet daß zu der Zeit, als Mena die Obermacht hatte, dieſe 
Gewohnheit (Witwen wieder heirathen zu laſſen) ſogar unter 
Menſchen flatt gefunden hat (der Verfaſſer behauptet naͤmlich 
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daß nur das Wieh fo verfahre). Er (Wena) befaß die ganze 
Erde, daher er auch nur bad. Haupt ber weifen Monarchen 
genannt wird; aber er verurfachte eine Verwirrung der Kaften, 
als fein Verfland durch Wolluſt geſchwaͤcht wurde:u). Wena 
erfcheint bier als ein mächtiger, an fich weifer König, ber 
aber ber Woluft ergeben, den Unterfchieb ber. Kaften - nicht 
achtete. In einen andern Geſichtspunkt flellt ihn der Bha⸗ 
gavat > Purana, der ihn Wonam nennt. Er: ift. hier das 
fünfte Glied einer Herrfcherfamilie, und es heißt von ihm: 
„dieſer Zürft war fo böfe, daß man. ohne Sünde feine unge 
heuern Uebelthaten nicht erzählen darf; ich fage nur. baß er 
fhon in feiner frühen Jugend Kinder, Frauen und Kühe ers 
morbete" u.f.w. Der Vater fucht ihn umfonft zu beffern, und 
flirbt vor Sram. Zur Herrfchaft gelangt übt Wera alle Ar: 
ten von Graufamleiten gegen feine Unterthanen; da zuͤrnt der 
Himmel, verfagt dem Lande ben Regen und flraft es durch 
Hungeröndth. Noch einmal verfuchen die Weifen und Altvaͤ⸗ 
ter ihn zu beſſern; da er aber nicht folgt, fprechen fie geheime 
Gebete gegen ihn. aus, worauf er flirbt. Sie ziehen dann 
aus feiner rechten Seite einen Sohn, den berühmten Prithu 
(hier Pradu), von dem noch mehr die Rebe fein wird 2). Die 
Gräuel welche der Purana verfchweigt theilt bie Einleitung 
zu dem Gefegbuche der Gentoos umftänblid mit. Wir kennen 
zwar die Quellen nicht, aus welchen die Verfafler ihre Nach⸗ 
richten nahmen, doch waren fie unftreitig im Beſitz der geachz 
tetften Sagenquellen ihres Volks, und da fie dieſe Nachricht, 
als Veranlaffung und Grund gefeßlicher Einrichtungen anfuͤh⸗ 
ren, muß fie auch ald folche anerkannt fein. Wena (hier Bein) 
ift, wie im Purana, ber fünfte in einem alten Koͤnigsſtamme; 
aber von Kindheit an ruchlos, verbietet er Gebet und Opfer 
und die Ausübung der Gerechtigkeit, d. i. er verbietet Die Aus⸗ 
übung ber Webareligion. Umfonft vermahnen ihn die Brah⸗ 
manen; ihnen zum Trotz hebt er die Rechte der Kaften auf, 


1) Manus Geſetzhuch. IX. p. 67. 68. 
2) Afiat. Originalfchriften, 8.1. &. 78 u. f. w. 
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heirathet ſelbſt eine Brahmani, der Brahman muß eine Frau 
aus der Kriegerkaſte heirathen, und ſo miſcht er alle Staͤmme 
durch ei „bis fieben und dreißig Burrunſunker⸗ oder ge; 
miſchte me oder Kaſten entſtehen. Nun fluchen ihm die 
Brahmanen, er ſtirbt, und ſie bringen aus ſeiner rechten Hand 
den Prithu hervor, der die Religion wieder herſtellt, die Bur⸗ 
runſunker beſchraͤnkt, ſie den Sudras gleich ſtellt, und die Ein⸗ 
richtungen ‚mit ihnen-trifft, welche das Geſetzbuch als noch gel⸗ 
tend aufſtellt ). 
Wer war dieſer Wena? Bolebroofe theilt eine Nachricht 
mit, welche und darüber einige. Auskunft zu geben fcheint. 
Sie iſt aus der Schrift eines Dfchaina, des Hemadſchandra 
genommen. Diefer führt in feinem Wörterbuche eine Dyna- 
fie von Dfchainkönigen auf, welche bie Hinbufchriftiteller als 
ihnen zugehörend betrachten, und feßt den Prithu, Sohn des 
Mena, als erfien König an die Spibe derſelben. Warm 
beginnt er aber die Reihe mit Prithu, und nicht.wit Wena, 
feinem Vater, da doch diefen dad Gefehbuh Manus zum 
Dberhaupt der Monarchen macht? Die wahrfcheinlichfte Ant- 
wort. möchte diefe fein: Wena war der Lehre der oͤſtlichen 
Buddhiſten zugethan, welche Feine Kaften haben, und die 
Rehre ber Wedas verachten; daher fuchte er dieſe zu unter: 
druͤcken, und den Unterfchied der Kaften aufzuheben. Ein 
Zweig der Öftlichen Buddhalehre hatte fich von Nepal: und Bu: 
tan aus, am rechten Ufer des Brahmputra durch Bengalen 
berabgezogen, ven Ganges und fich auf der Oftfüfte der weft: 
iihen Halbinfel feftgefeßt, wie im Fünftigen Abfchnitt gezeigt 
werden wird. Ob Wenas Vorfahren Buddhiſten oder MWeda- 
verehrer waren, ift ungewiß; waren fie Buddhiſten, fo druͤck⸗ 
ten fie wenigftens die Webaverehrer nicht; gehörten fie zu Die 
fer Religionspartei, fo fiel Wena von ihnen ab. Sein Sohn 
Prithu aber, gab die Ausuͤbung der Religion wieder frei, und 
fheint zu der Partei der wefllichen Buddhiſten, ober Dſchai⸗ 
nas Gibergegangen zu fein, weil er die Kaſten wieder herftellte, 


1) Geſetzbuch der Gentoo's , S. 104 u. |. w. 
J. 
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welche auch von den Dfchainad angenommen find; woraus 
dann erflärlich wird, wie Hemadſchandra ihn als ben erften 
einer Dynaftie von Dfchainkönigen aufftellen San, deren 
Nachkommen er bis Salavahna herab führt '). "Bag Prithu 
einen großen Einfluß auf beide Völker gehabt haben muß, 
geht daraus hervor, daß nicht allein die Hindus eine Avatar 
des Wiſchnu in ihm verehren, fondern auch die Dfchainas 
ihn an die Spike einer ihrer mächtigften Dynaftien ftellen 2). 
Diefe Anficht wird durch eine genauere Unterfuchung ber ge: 
fchichtlichen Mythen des Bhagavata beflätigt, der die mehre: 
ſten Nachrichten der acht erfteri Bücher aus buddhiſtiſchen 
Quellen ſchoͤpfte. Er nimmt daher im Widerfpruch mit dem’ 
Ramayana und den Webad, zwei Manus anz -einen: als 
Sohn ded Brahma, den. die alte Mythe allein Eennt, und 
einen König, den Wifchnu als Fiſch in der Fluth rettet, wos 
bei der erfle allerdings dem Adam, der zweite dem Noah 
nicht unaͤhnlich ifl. Die alte Mythe kennt nur den erfien 
Manu, und leitet bie Menfchen von ihm herz der Purana 
knuͤpft die ſe Ableitung an den zweiten Manu, und läßt von 
dem erften fünf Völker abflammen, welche der Hinduniytbe 
fremd, unter welchen aber bie weſtlichen und öftlichen Bub: 
dhiſten nicht zu verkennen find; zu den letztern gehört Prithu; 
wir werben bald darauf zurüdfommen. 

Wir kehren jet zu dem Gegenflande zuruͤck, von- Dem 
wir ausgingen, namlich zu den religiüfen Verhältniffen der 


1) As. Res. Vol. IX, p. 316. 


2) In dem oben angeführten Gefchlechtöregifter der Könige von Ayo: 
dhya aus bem Gefchlecht des Ikswaku heißt gleichfalls der fünfte Wana, . 
was wohl eins mit Wena ift, und zwar nicht fein Sohn, fondern fein. 
Enkel heißt Prithu. Sollte von biefen Ikswakus hier die Mebe fein? 
Beim erften Anbli ift dies wahrfcheinlich, doch bleibt bei genauerer Un: 
terfuchung die Verfchiedenheit der Perfonen eben nicht zweifelhaft. Es 
ift nicht glaublih, Taf im Ramayana weder der Bosheit des Mena, : 
noch der glänzenden Thaten des Wifchnu erwähnt fein follten, wenn bie 
Perſonen diefelben wären, auch macht der Purana eine ganz andere Dy: 
naftie daraus, welche er fo gar Älter als die ber Ilswakus annimmt. 
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weftlichen Hinbus zu den. öftlichen, welche ohne eine beſtimm⸗ 
tee: Auficht, wenigſtens ber Brahmanenkaſte, nicht Deutlich 
koͤnnen, wenn bie nach unfern befchränften. 
Aberall möglich if. Wir haben oben aus dem 
Reben Damala Tantra die Sage mitgetheilt, daß Wifchnus 
Adler aus Saka Brahmanen nah Dſchambu Dwipa gebracht 
Yale, ſo daß dert nun Sakabrahmanen und Dſchambubrah⸗ 
manen vorhanden fir. Im Geſetzbuch der Gentoos wird bie 
Sage wiügetheilt: dieſer Adler habe einen Mann aus Saka 
nach Indien gebrarkt,. ‚wor. dem ber. frambe Stamm Deiul 
. Jeränlommmert ſei; biefe Abwrichung wird. und zu weitern Uns 
wrfushlangen Deranlaflung geben. Worauf bezieht ſich aber 
ker: fonnberbare Bug ber Sage: daß Wilchnus Adler die Ein- 
‚wenberer Krislit?: Es iſt Mar daß hier ein Alterer Mythus 
za: Grunde liegen muß. Wilford theilt diefen Mythus, an⸗ 
lich aus dem Bhawiſya⸗ Purana und Samba⸗Purana mit. 
abe wir uns auf dieſen Schriftſteller berufen, wiſſen wir 
She wohl was gegen feine. Glaubwürdigkeit gefagt werben 
tan, auch da, wo er behauptet. feinem, ihn täufchenden Brah⸗ 
un: wicht mehr zu folgen; auch was gegen bie. Einfleidung 
dieſes Mythus insbeſondere geſagt werden kann, da ſie die 
Ems einer nicht ſehr alten Philofophie traͤgt; Doch wird 
Ye Brumbinge deſſelben durch hie oben angeführten Zeugnifie 
kaftktigt: Diefe iſt im Wefentlihen: „Samba, der Sohn 
des, Rriöne, hatte einen Heiligen beleibigt, und war von die: 
ſem verflucht worben. . Sein Vater rieth ihm, er folle, um 
den Folgen bed Fluchs zu entgehen, fih an die Sonne wen: 
den... Indem er bies that, befahl ihm die Sonne eine Stabt 
wuibauen,. nach feinem Namen: Samba zu. nennen !), und 
in berfelben ihren Dienft einzurichten. Um aber Priefler zu 
bekommen, welche im Dienft der Sonne erfahren waren, be: 

flog er den Adler des Wiſchnu — feines Vaters — flog da: 






. . 2) @llte bie, nach Samba, dem Sohne Kriönas genannte Stabt 
Gamba, wit dem oben im Kubra Yamala Tantra erwähnten Sumbha⸗ 
deſa d. 1. dem Gumbha⸗Lande, nicht gleichbebeutend fein ? 

15* 


230 Erite Abtheilung. 


ges Feld; auf das Feld ber — tauſend verſchiedener Ausle⸗ 
gungen fähigen — Mythen; aber es iſt unmöglich fie alle zu 
umgehen, weil in jenen Zeiten alles Mythe if. Wir werben 
uns indeß nad Möglichkeit bemühen, das Mythiſche von dem 
Gefchichtlichen zu trennen, und die Grenzlinie bemerkbar zu 
machen, welche zwifchen beiden hinläuft, weil nur daburch Die 
Unterfuhung für die Gefchichte von Nutzen fein kann. 

Den Mythus vom Urfprunge der Suras und Afuras, 
Adityas und Dityas, der Götter, Dewetas und Rakſchaſas, fin: 
ben wir faft in allen Hindufchriften erwähnt, und Anfpieluns 
gen auf venfelben faft in allen andern Mythen. Wir finden 
ihn, obwohl in ganz verändertem Sinn, unter ben Bubbhis 
ften beider Halbinfeln. Die Hindubichter haben biefen My⸗ 
thus mit eben der Freiheit behandelt, wie alle ihre alten My: 
then und Sagen, und fo find uns drei fehr abweichende Ges 
ftaltungen deſſelben bekannt. Die Altefte findet fich unftreitig 
im Ramayana ?); geſchmuͤckter, auögeführter und fehr abgeäns 
dert, giebt ihn der Maha=-Bharata, aus welchem ihn. Wilkens 
zugleich mit dem Bhagavat-Gita uͤberſetzte und in einer An⸗ 
merkung mittheilte, aus welcher er ind Deutfche übertragen 
ft 2). Die dritte Abfaffung, von beiben abweichend, liefert 
ber Bhagavat:Purana ?). Wir müffen auf alle drei Rückficht 
nehmen. Im Ramayana lautet der Mythus fo: 

„Vormals, im erften Weltalter, verachteten fich Die ge⸗ 
waltigen Söhne der Diti und Aditi, flol; und nad Herr⸗ 
Schaft flrebend, wechfelfeitig; fie waren gluͤcklich, mächtig, wahr: 
haft tugenbhaft, Söhne des großen Kafyaya, Brüder und Kin- 
der zweier Schweilern, welche Gattinnen eines Mannes wa: 
ren *). Darauf erhob fi in dem Geifte biefer Großen ber 


a 


1) Ramayuna. Vol. I. p. 410 etc. 

2) Aſiat. Originalfchriften, B. I. ©. 321 u. f. w. 

3) Dafelsft, B. I. ©. 126. u. |. w. 

4) Kafyapa und Dakfcha werden gewöhnlich zu den Brahmabitag, 


von einigen aber auch zu den Manuföhnen gezählt, im Ramayana aber 
ift Kaſyapa der Enkel des Brahma und ber Großvater des Manu. Diti, 


Zweiter Abfhnite 231 


Gedanke: wie könnten wir unfterblich, unzerrüttbar und frei 
von allen Krankheiten werben? Darlıber nachbeufend, faßten 
fie ven Entfchluß: um verfchievene Heilmittel hervorzubringen, 
und bie und da anzuwenden, wollen wir alle vereinigt das 
Milchmeer umrühren, bie Quinteffenz welche hervorgebracht 
werben wird, wollen wir trinken; dann werben wir frei von 
Krankheiten, unzerrüttbar, umnfterblich fein, werben Kraft und- 
Stärke befiben, und mit Glanz und Ruhm bekleidet werden. 
So entfchlofien machten fie den (Berg) Madara zum Dreh: 

Babe, und (die Schlange) Waſuki zum bewegenden Seil, und 
quirlten bad Meer, die Wohnung des Waruna, taufend Jahre. 

Die Häupter der Schlange (des bewegenden Seils) fpieen, 
während fie den Fels umwand, ein furchtbares Gift aus, wel- 
ches feurig und höchft verberblich, die ganze Welt, die gefamm- 
ten Götter, die Unterweltlichen und die Menfchen anftedte. 
- Einen Zufluchtsort fuchend, eilten die Götter zu der großen 
Gottheit Sankara, dem Herrn ber Thiere, zu Rudra, traten 
vor ihn und riefen: vette! vette! Da dieſer Göttliche, der 
König. der Götter, ber Herr des Alle, ſich fo von ben Goͤt⸗ 
ten. angerufen hoͤrte, machte-er fich fichtbar. Auch Hari 
GSiſchnu) der Befiger der Schnede und ber Scheibe !), er= 
ſchien und fagte laͤchelnd zu Rudra: Herr des Dreizads ?), 
Haupt der Goͤtter, was immer. zuerfl in diefem Meere, wel: 
ches bie Götter umruͤhren, hervorgebracht wird, gehört dir, 
denn du bift der Exfigeborne unter den Göttern! O Haupt, 
empfange ben erften Tribut der hier gebracht wird, empfange 
das Gift! Nachdem der Herr der Himmlifchen dies gefagt hatte, 
verfhwand er. Hara (Siva), nachdem er diefe Worte Ha- 
ris gehört, und-.den Schrecken der Götter gefehen hatte, em: 
pfing dad furchtbare Gift, ald ware es Amrita, und verließ 
dann die Himmliſchen. u 


die Nacht, und Abiti, bie Richtnacht, oder der Tag, waren Tochter bes 
Dakſcha, welche Kafyapa heirathete, und mit ihnen bie beiben Bamilien 
zeugte, von benen die Rebe. ifl. 

1) Zwei befländige Merkzeichen des Wiſchnu. 

2) Der Dreizack ift Sivas beftändiges Merkzeichen, 
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„Darauf quirlten die Götter und Afuras wieder, und bie 
Drehleule, der mächtige Berg, ſank ein "bis Patala (Unter: 
welt). Nun priefen die Götter und Gandharwas ?) ben Ver: 
nichter des Madhu ?): „Du bift die Zuflucht aller Gefchöpfe, 
die befondere Zuflucht der himmlifchen Stämme, erhalte uns 
o du mächtiger Arm! Du allein bift im Stande den Berg 
wieber zu erheben!" Hriſikeſa (Wifchnu), dies hörend, nahm 
bie Geftalt einer Schildkroͤte an, legte fich nieder in das Meer, 
und nahın den Berg auf feinen Rüden. Keſawa (Wifchnu), 
der Geift des Weltalls, fland nun mitten unter den Göttern, 
faßte mit feiner Hand ben Gipfel des Bergs und quirkte das 
Meer. Nach taufend Iahren der Bewegung flieg mit feinem 
Stabe und Kamandalu ?) ter heilige Dhanmantari empor, 
erfüllt mit der MWiffenfchaft der Heilkunſt; darauf wurden bie 
glänzenden Apfarad hervorgebracht; Durch das Umruͤhren ber 
Gewäffer wurden biefe fchönen Mäbchen Apfarad genannt *). 
Sechshundert Millionen war die Zahl diefer glänzenden, goͤtt⸗ 
lichen Mädchen, von himmliſcher Seftalt, geziert mit herrli⸗ 
chem Schmuck, gekleidet mit Schönheit, Iugend, Sanftheit 
und jedem Reiz. Da fie aber die gefebliche Reinigung nicht 
vollzogen, nahm Feiner der Götter und Danavas °) diefe Maͤd⸗ 
chen zur Ehe; fie blieben alle ohne Mann. Darauf ward Was 
runi 6), die Tochter des Waruna, hervorgebracht welche Auf: 
nahme fuchte Die Kinder der Diti nahmen dieſe Zochter 
Warunas nicht auf, aber die Söhne ber Aditi empfingen bies 
unfchägbare Mädchen. Aus biefem Grunde werden die Kin- 
der der Diti Afuras ”) genannt; und die Nachkommen der 


1) Geifter ber Zontunft, gu ben Suras gehörend. 

2) Eine Perfonification von Zwietracht und Aufruhr. 

8) Ein irdener Topf, in welchem Almofen gefammelt werben. 

4) Von ap, im Plur. apsu, Waffer, und von rısa, Empfindung, 
Sinn. 

5) Gleichbedeutend mit Aſuras. 

6) Geiſtiges Getraͤnk, hier ſinnbildlich genommen. 

7) Asuras, d. i. Richttrinker, die das geiſtige Getraͤnk, oder den 
Geiſtesſtrank verwarfen. 
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Abitt Suras:). Beim Empfange der Warımi wurben bie 
frohen Suras mit Vergnügen erfüllt. Darauf flieg dad Haupt 
aller Pferde, dann das erfte aller Kleinode, Koufltubha ?) und 
ber Gott Soma (der Mond) empor. Das Pferd wurde bem 
Beherrfcher der Götter, das Kleinod Kouftubha dem Keſawa 
geſchenkt; aber ber aus der Wiſſenſchaft der Heilkunſt gebils 
dete Dhanmwantari, hervorragend in ber Erhaltung ber Welt, 
blieb für ven Gebrauch aller.” 

„Die Götter, die Afuras und Gandharvas bewegten wieber 
dab Meer, und nach langer Zeit flieg bie große Göttin empor, 
welche den Lotus bewohnt, geziert mit einer Krone und Arm⸗ 
bänbern, ihre vollen Loden in Ringeln fließend, und ihr Körs 
per dem ſtrahlenden Golde gleich, mit Perlen gefehmüdt. Diefe 
große Göttin erfchien in ıumvergleichlicher Schönheit, mit vier 
Armen, in der Hand den Lotus. So wurde die Göttin Pabma ?), 
oder Sri”) hervorgebracht. Sie nahm ihren Aufenthalt in dem 
Bufen des Padmanabha, des Hari (bed Wiſchnu). Darauf 
wurde das herrliche Amrita hervorgebracht, über welches ein fuͤrch⸗ 
terlicher Kampf zwifchen biefen beiven Familien entfland. Die 
Söhne der Aditi Fämpften mit den Söhnen der Diti. Alle Afu: 
rad und Raffchafas *) kamen zufammen; ed war ein furdht: 
barer Kampf, dem Weltall fchredbar. Da alle erichöpft wa⸗ 
ven, nahm Wifchnu, der Mächtige durch Taͤuſchung bie Geſtalt 
eines bezaubernden Mädchens an, und flahl geſchwind dad Am⸗ 
rita. Da bie Aſuras nun in die Gegenwart bed unverwund: 


1) Suras, b. i. Trinker. u 

2) Koustubha, ein herrlicher Gdelftein, der Karfunkel, welchen 
Wiſchnu immer auf der Bruſt trägt, und von dem Wunberdinge erzählt 
werden. 

$) Padma, der Lotus. 

4) Sri, Reichthum, Gluͤckſeligkeit 

5) Die Rakſchaſas, Reden, Riefen, werden hier befonders aufge: 
führt, es wird fich aber in der Folge zeigen daß Afura und Rakſchaſa 
ganz gleicjbebeutend genommen werden, und die legtere Benennung die 
häufigere ift. 
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baren Wiſchnu, des Hauptes der Wefen kamen, wurden fie von 
dem mächtigen Wiſchnu, dem Alldurchdringer im Kampfe zer: 
fehmettert, und fo wurden bie Söhne der Diti von den friegeris 
ſchen Söhnen der Abditi gefchlagen. In diefem fürchterlichen 
Kampfe zwifchen ben Dityas und den Himmlifchen wurden die 
erftern überwunden; Purandara (Inbra) erhielt das Königreich 
und beherrjchte mit den Weifen und Tſchanawas ') freudig bie 
Welt." 

Aus der viel ausführlichern Erzählung im Maha⸗Bharata 
wollen wir nur da8 Abweichende ausheben. „Die glorreichen 
Schaaren der Suras befteigen den Gipfel des Meru, um über 
. bie Entdedung des Amrita zu ratbfchlagen. Da fagt ber Gott 
Narayana (Wifchnu) zu Brahma: die Suras und Afures 
mögen das Meer umrühren, wie man Milch in einem Gefäß 
umrührt. Sind die Wafler in Bewegung, fo wirb das Amrita 
fich finden. Sie mögen alle Heilpflanzen und was immer das 
Koftbarfte ift, fammeln, dad Meer umrühren, dann wird das 
Amrita ſich finden.” Nun iſt ein Gebirg Mandara, deflen 
Gipfel über die Wolken reichen, das uͤberall mit Pflanzen, Krdus 
tern und Bäumen bebedt, die Wohnung der Götter und Apſa⸗ 
rad (der Meru wird vorher eben fo befchrieben, und beide 
Namen bezeichnen im Grunde einen Gegenftand). Alle Kräfte 
ber Götter reichen aber nicht hin, diefen Berg zu bewegen; fie 
wenden fich daher an Wifchnu, der neben Brahma fißt, und beide 
gewähren ihre Bitte. Brahma läßt den König der Schlangen, 
Ananta erfcheinen, und er und Narayana tragen ihm auf, was 
er thun fol. Ananta ergreift ben König der Berge mit feinen 
Wäldern und Bewohnern, und bringt ihn zum Meere. Die 
Suras folgen und fprechen zum Meere: Wir wollen die Meere 
umrühren, um Amrita hervorzubringen. Nun nimmt der Herr 
der Gewäfler Theil an der Arbeit. Die Suras und Afuras 
wenden fich an Kurma⸗Radſcha, den Schilöfrötenkönig der am 
Ufer fteht, und fagen: Herr, ihr befigt Stärke genug den Berg 
zu unterflügen! Ich will eö, gab diefer zur Antwort und ber 


1) Eine Claſſe der, dem Indra dienenden Dewetas. 
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Berg wurde auf feinen Rüden geftellt. Nun beginnt bie Arbeit 
wie im Ramayana, und Suras und Ajuras quirlen bad Meer 
indem fie die Schlange Waſuki ald Seil um ben Berg fchlin- 
gen unb bin und ber ziehen. Die Afuras ftehen beim Kopf der 
Schlange, bie Suras beim Schwanz; Narayana und Ananta 
fliehen daneben und fehen zu. „Die Suras und Afurad hoben 
dabei den Kopf der Schlange bald über die Wellen empor, 
bald ließen fie ihn wieber herabſinken. Durch dieſe gewaltfame 
Auftvengung fpie die Schlange Feuer und Rauch und Wind 
in einem Strome aus ihrem Rachen; dieſe fliegen wie eine 
blisfchwangere Wolke in die Höhe und fenkten ſich wieder auf 
das müde Heer der himmlifchen Arbeiter herab, während vom 
Sipfel des Bergs auf die Häupter der Suras unb Afuras ein 
Regen von Blumen herab fiel. Um ben berumgetriebenen 
Berg brüllte dad Meer wie ber bumpfe Donner einer Wolle, 
Zaufenbfache Erzeugnifie des Meers wurden zermalmt und ver: 
mifchten fih mit dem bittern Meere. Alle was das Meer 
in fich fohließt, die Bewohner des weiten Abgrundes, wurben 
vernichtet. Die Bäume des Mandara flürzten herab, zer: 
ſchmetterten fich untereinander und fielen mit ihren Bewohnern, 
den Vögeln ins Meer. Diefe Bäume entzündeten fich durch 
Reibung und geriethen in Brand, das Feuer erhob fich, bebedte 
plöglich ben Berg mit Flammen und Rauch, gleich einer dun⸗ 
keln Wolke, aus welcher Blie auf Blig herabfährt. Löw’ und 
Elephant ſuchten fich zu verbergen, aber bie verzehrende Flamme 
erreichte fie, und Lebendiges und Lebloſes wurde in dem allge: 
meinen Brande vernichtet. Da fchidte der unfterbliche Indra 
eine Wolle, die durch ſtarken Regen den Brand löfchte. Nun 
floß von den verfchiedenen Bäumen und Pflanzen des Berge 
der Saft in Strömen herab und mifchte fih mit dem Wafler 
des Meerd. Aus diefem Strome, diefem Gemiſch verfchiedener 
Säfte aus Bäumen und Pflanzen und flüffigem Golde, aus 
biefem milchreinen Strome fchöpften die Suras ihre Unfterb: 
lichkeit. Die Gewaͤſſer des Meerd nahmen die Natur biefer 
Säfte an, wurden in Milch, und diefe Milch in eine Art But⸗ 
er verwandelt.“ _ 
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Nun ermuͤden Suras und Aſuras und fleben zu Brahma 
um Stärke; dieſer befiehlt dem Wifchnu fie zu flärfen, und 
bie Arbeit beginnt mit verboppeltem Eifer. Da fleigt aus 
dem Gewäfler der. Mond, dann die Göttin Sri, dann Sura⸗ 
dewi, bie Göttin des Weins ); dann das Pferd, der Ebel: 
ftein Kouſtubha, der Baum des Ueberfluffes, Parkedfchat; bar: 
auf folgt Surabhi, die alle Wünfche erfüllende Kuh... „Der 
Mond, Sura:dewi und das gebankenfchnelle Pferd, nehmen 
fogleich auf dem Sonnenwege gegen bie Götter ihren Lauf“ ?). 
Nun erhob fich aus dem Waſſer Dhanmantari, mit einem Ge: 
fäß in der Hand, welches dad Amrita enthielt. Jeder Afur 
rief nun: Auch ich hab’ ein Recht auf das Amrita! Aus dem 
Meere flieg nun noch der Elephant Eirawata, geleitet vom 
Gott des Donners, hervor, und „da fie das Meer laͤnger in Be: 
wegung festen al& nöthig war, bracht’ ed aus feinem Bufen 
ein toͤdtendes Gift hervor; es brannte wie Feuer, Dampf ver: 
breitete fich plößlich über die Welt und drei Xheile bes Erdbo⸗ 
dens wurden von dem töbtenden Gift überfchwenmt; bis 
Siva auf Befehl Brahmas das Gift wegtrand, um dad Men- 
fhhengefchlecht zu retten. Das Gift blieb aber dem oberften 
Gott im Halfe liegen welcher daher Nilfant, d. i. Blauhals heißt. 
Die Afuras fahen dies Wunder und geriethen in Verzweiflung; 
das Amrita und die Göttin Sri wurben ihnen eine Quelle des 
ewigen Haſſes.“ 

Narayana nimmt nun bie Geflalt der Maheni = Maya, 


1) Sura⸗dewi, die Goͤttin der Suras, welde im Ramayana Wa- 
runi heißt, wirb hier „Göttin des Weins“ genannt. Dieſer erflärenbe 
Beiſatz drüdt fchwerlid den Sinn der Urfchrift getreu aus, ba Suras 
dewi nur Sinnbild eines geifligen Begriffs ift. 

2) Sura⸗dewi und das Pferd beginnen bier, wie ber Mond, ihren 
Lauf auf dem Sonnenmege, d. i. im Thierkreiſe, wo fie vielleicht durch 
Sternbilder zu erklären fein möchten. Das weibliche Pferd, Aswini be- 
zeichnet die erfte Monbconftellation, die Jungfrau wird auf einem Boote 
fahrend dargeftellt, welches man vielleicht auf diefen Urfprung aus dem 
Waſſer deuten könnte — boch flehen diefe Bilder und bewegen ſich nict 
wie bier angenommen wird. 
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_ einer bezaubernd ſchoͤnen Frau an, und zeigt fich ben Aſuras, 
weiche: entzlickt über: den: Anblick derfelben, bie Vernunft verlise 
ren. Der: Anführer ber Aſuras ergreift das Amrita und giebt 
ed ihr; da greifen Alle Aſuras zu den Waffen und rüften ſich, 
aber Narayana giebt unterbefien ben Suras bad Amrita zu 
trinten. Ein Aſura, mit Namen Rahu, nimmt fchnell Die 
Geſtalt: eines Sura an. ımb:ftellt fih in ihre Reihen, um 
mitzutrinken; fehon ſetzt er bie Schaale an feine: Lippen 
ald..Senne und Mond... ven :Betrug merken:. und Wifchnu 
anjeigen;:. diefer fchlägt augenblicklich dem Rahu ben Kopf 
aby:ebr der Trank aus dem Munde in den Körper. herabfließt. 
Der ungeheure Kopf, ahnlich dem Gipfel eined Berge, fpringt 
mit furchtbarem Geſchrei zum ‚Himmel, während .der gewaltige 
Rumpf zur Erbe flürzt. Der Kopf aber durch dad Amrita 
{don unſterblich, ſchwur ber Sonne unb dem Monde ewige 
Feindſchaft· und fängt zuweilen ihr Licht auf. Jetzt erhebt fich 
zwifchen den Suras und Aſuras der furchtbarfte Kampf, ber mit 
überreicher Phantaſie gefchilbert: wird. Die Afurad wollen 
„Vie Suras durch Selfen und Berge zerfchmettern, die in Menge 
durch: den Himmel gefchlendert, zerfixeuten Wolfen glichen, mit 
ihren Wäldern gleich furchtbaren Waldſtroͤmen herabftürzten 
und mit ſchrecklichem Krachen gegen einander fchlugen. Die 
Ede warb bis in ihre Grunbfeften erfchütterk, durch den Fall 
der ungeheuren Maffen, welche donnernd fich durch bie Felder 
waͤlzten, ‘gegen einander. fließen und fo im Kampf ihre Kraft 
verloren Wiſchnu entſcheidet endlich, wie im Ramayana, ben 
Kampf zum Vortheil der Suras; die Afuras fliehen und ver- 
bergen. fäch theilö im Meere; theils in den Eingeweiden ber Erbe. 
Die Surad ftellen den Berg Mandara wieber an feinen Ort, 
und Indra mit feinen Unflerblichen geben das Amrita.dem Na⸗ 
rayana, es aufzubewahren. 

Der große Unterſchied zwiſchen dieſer Abfaſſung und der 
aͤltern, einfachern des Ramayana, faͤllt von ſelbſt ins Auge. 
Naturwiſſenſchaftliche und aſtronomiſche Begriffe find hier ein⸗ 
gemiſcht, und wuͤrden die Deutung ſehr erſchweren, koͤnnten wir 
nicht dabei von jener aͤltern Geſtaltung ausgehen. Die dritte 
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Abfaſſung im Bhagavat⸗Purana bietet folgende abweichende 
Züge: Dewandren (Indra) ritt einft auf feinem Elephanten, 
da begegnete. ihm der Altvater Duruwaſſen; er ſegnete ben 
Gott und Hberreichte ihm einen Blumenkranz. Indra nahm 
dies Gefchen? fehr gleichgültig auf, hing den Kranz feinem Ele⸗ 
phanten um ben Hals, der ihn herabriß und mit Füßen: trat. 
Erzürnt über dieſe Seringfchägung:fluchte der Heilige dem Bott, 
und wünfchte daß er alles verlieren möge was er: befitze. So⸗ 
gleich wurde fein ganzes Vermoͤgen Durch eine unfichtbare Macht . 
ins Meer geworfen; zugleich griffen ihn feine-Beinde, bie Rak⸗ 
ſchaſas an, vertrieben die: Goͤtter und eroberten ihre Haupt⸗ 
ftadt. In dieſer Noth wendet fih Indra an Wifchnu, der ihm 
als ein glänzendes. Licht erſcheint, das eine menſchliche Geſtalt 
annimmt und mit Krone und Purpur geſchmuͤckt iſt.. Die Goͤt⸗ 
ter, Brahma an.ber Spitze, beten ihn.an *), und ex ſagt zu ihnen: 
„Brahma, und ihr Götter alle, höret meine Worte! Söhnet 
euch eilend mit ben Rakfchafad aus; eure Klugheit ahme der 
Klugheit der. Schlange nach, bie fich verbirgt um eine Ratte zu 
fangen. : Ihr werbet bann in kurzer Zeit im Stande ſein, euren 
Feinden nicht allein zu widerſtehen, fondern fie. zu überwinden. 
Bedient euch ihrer Hülfe ben Berg Meru in das Milchmeer zu 
verfeßen; er diene euch da zur Drehleule, dad Amrita hervor: 
zubringen. Die Schlange Waſuki diene euch flatt Seiles 
Durch diefe Arbeit (dad Meer umzurühren) werdet ihr euch das 
himmlische Getraͤnk und alle übrigen Nothwendigkeiten verſchaf⸗ 
fen; eure Feiride aber werben nach der Arbeit berfelben beraubt 
werden.” Nun föhnen die Götter fich fchnell mit den Rakſcha⸗ 
fa8 aus, und holen ben Berg Meru; aber in’ der Nähe des 
Milchmeers wird er ihnen zu ſchwer, fie laſſen ihn fallen, und 
er zerfchmettert im allen viele. . Run. wenden fie füh an 


1) Im Ramayana und Maha-Bharata ift Brahma ber höchfte Gott, 
welcher dem Wifchnu und Siva Befehle ertheiltz in biefem Purana ift 
Wiſchnu das große Urweſen felbft,. und. alle übrigen Götter find feine 
Gefchöpfe, oder geringere Formen feiner felbft. 
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Wiſchnu; der Sott kommt auf dem Garuba !), hebt den Berg 
wie eine leichte Kugel in bie Höhe, legt ihn auf ben Kopf bes 
Garuda und bringt ihn an bad Ufer des Meerd. Man verfpricht 
der Schlange einen Theil des Amrita, und fchlingt fie dann um 
den geebneten Berg her. Indem bie Arbeit beginnen foll, wol- 
len die Götter die Schlange beim Kopfe faſſen; aber die Rak⸗ 
ſchaſas machen ihnen den Rang ftreitig, ba fie es zu niedrig für 
fich finden, die Schlange beim Schwanz zu ergreifen. Wiſchnu 
acht über die Eitelkeit, faßt Die Schlange felbft beim Schwanz, 
die übrigen Götter folgen und die Arbeit beginnt Nach eini⸗ 
gen Tagen verfinkt der Berg im Meere; da nimmt Wifchnu die 
GSeftalt der Schilpkröte an, und hebt ihn wieder empor, und 
die Arbeit beginnt aufs neue. Nun fpeiet Die Schlange das 
Gift, wobei vor Schreck Götter, Altväter und Menfchen durch⸗ 
einander laufen; man wendet fih an Siva, der das Gift weg⸗ 
trinkt-und Blauhald wird. In ber Anrufung fagen die Götz 
ter zu Siva: „OD du! der du den Mond auf deinem Haupte 
trägft, rette: und!” . Gleichwohl fleigt der Mond riachher erſt 
aus dem Meere. Indem vie Arbeit fortgefebt wird, erfcheint 
zuerft die. Kuh welche alle Wünfche erfüllt, dann kommt das 
Pferd, dann der Elephant, darauf fünf Fruchtbaͤume umd ſechs⸗ 
hundert und vierzig Millionen Mädchen, unter.welchen auch die 
Sri, welche Wifchnu heirathet; jest folgt der berühmte Arzt 
Dhanwantari, wecher das Amrita in einem Gefäß bringt, def- 
fen die Rakſchaſas ſich bemaͤchtigen. Wifchnu, in Geftalt eines 
bezaubernden Mädchens erhält den Trank, und giebt ihn ben 
Göttern; der fich unter die Götter fchleichende Rakſchaſa, wel⸗ 
chem Wiſchnu den Kopf abfchlägt, heißt hier Ragu u. f. w. 
Die Schlacht beginnt, wird durch Wiſchnus Hülfe gewonnen 
und die Rakſchaſas ziehen fich in die Höhlen der Berge zurüd, 
wohin bie Götter fie nicht verfolgen. Diefer Verfaffer bedient 
fi) der Namen: Suras und Afuras nicht, fo wie er felbft die 
Entftehung des geiftigen Getränks, von dem der Ramayana dieſe 
DBenennungen herleitet, nicht zu Tennen fcheint. 


1) Seinem gewöhnlichen Reitthier. 
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Mir haben diefe drei, aus heiligen Schriften genommenen, 
Abfaffungen darum fo ausführlich hergefest, um durch Verglei⸗ 
chung berfelben folgende Säge zu begründen: Erftens, es 
tommt bei der Erklärung diefes Mythus wenig auf die einzel: 
nen Züge an. Die Verfafler behandeln fie nach Willkuͤr, oder 
wie fie in verfchiebenen Ueberlieferungen fich anders geftalteten ; 
fie werden verfchieden geordnet, verjchieben begründet und haben 
zum Theil andere Folgen; faft jede Abfaffung hat einige Züge 
welche ben andern fehlen, doch bleibt der Sinn des Ganzen der: 
ſelbe und es kommt vorzüglich darauf an, dieſen richtig aufzu⸗ 
faſſen. Zweitens: der ganze Mythus muß bildlich genom⸗ 
men werden; der Berg, das Meer, das Umdrehen, die Schlange, 
und alle hervorgebrachten Dinge, ſind Bilder die etwas ande⸗ 
res bedeuten. Dies geht deutlich aus dem Zwecke hervor, der 
erreicht wird, und durch die Mittel, durch welche dies geſchieht; 
ſo wie aus dem Kampfe der nach der Erreichung entſteht. Es 
iſt moͤglich daß bei den Bildern dieſes Kampfs auf ein furcht⸗ 
bares Ereigniß in der Natur Rüdficht genommen iſt; einige 
Züge im Mahas Bharata erinnern unwillkuͤrlich an ben ähnli- 
lichen Kampf. gwifchen Ormuzd und Ahriman in den Zendfchrif: 
ten, doch ift hier alleö in einen ganz andern Geſichtspunkt ‚ges 
ftellt. Dort kämpfen Götter und höhere Wefen um den Sieg 
des Guten ober Boͤſen; hier zwei an fi) gute, aber ehrfüchtige . 
Familien um gemeinfchaftlid) erworbene Güter; ber Grund, 
welcher beide treibt, ift Beduͤrfniß, das Mittel diefem abzubel- 
fen, ift Arbeit. Die Deutung des Ganzen, wie der vorzüglich- 
ſten der einzelnen Züge, fcheint nicht fchwierig zu fein; Doch 
wollen wir die mythiſchen Sagen, in welchen die Sortfegung 
jenes Kampfes befchrieben wirb, erft weiter verfolgen, um in 
unferer Deutung defto ficherer zu gehn. Noch müffen wir vor= 
läufig daran erinnern, daß im Ramayana die Afuras als wahr: 
haft tugendhaft und gut befchrieben werden, daß fie ihren Haupt: 
fehler, Herrfchfucht, mit ihren Gegnem, den Göttern, theilen; 
daß fie in allen drei Abfaffungen ehrlicher als diefe verfahren, 
und, obwohl die Stärferen, von den Surad nur betrogen wer: 
ben, und daß von ihnen alfo als von eigentlich böfen Weſen, 
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nicht die Rebe fein kann, obwohl in fpätern Zeiten biefer Bes 
griff mit den Benennungen Afura, Rakſchaſa u. ſ. w. verfnüpft 
wurbe. 

Die mythifche Sage, welche ſich ihrem Inhalte nach zu: 
naͤchſt an biefen Mythus fchließt, theilt Polier aus dem Maha⸗ 
Bharata mit. Dſchudſchad, der erfte Beherrfcher Indiens, und 
Stammvater ber beiden Königsfamilien, ber Yabus und Kurus, 
wirb zugleich zum Indra, d. i. zum Könige ber Götter erwählt, 
und bersfcht nım im Himmel wie im Haftnapur. Er fündigt 
fofort den Afurad ') den Krieg an, und befiegt fie in vielen 
Schlachten. Allein Sund, der König der Afuras hat eine fchöne 
Tochter, und biefe will Dſchudſchad entführen... Er überfällt 
fie zu dieſem Zwecke mit feinen Leuten, da fie mit ihren Frauen 
in einem Xeiche badet; aber fchlau verwechfelt fie ihre Kleider 
mit ben Kleidern einer Freundin, entkommt durch die Flucht, 
und biefe wird flatt ihrer entführt. Sie hieß Daidfchany, war 
die Tochter des Gurus und Hauspriefters des Königs, Schufra 
ober Sufra ?) mit Namen, und Dſchudſchad heirathet fie, ob: 
wohl fie Tochter eined Brahmans war ?’). 

Der Bhagavat=Purana berührt biefe Sage nur kurz und 
dunkel, und läßt nicht den Dſchudſchad, fondern feinen Vater 
Nahuſa zum Dewandern, d. i. zum König der Götter wählen *), 
eine Abweichung bie bei fo entfernten Sagen von wenig Bedeu: 
tung if. Bei ber Sage von dem erften Kampfe zwiichen ben 
Suras und Afuras, findet ſich Feine Hindeutung auf beflimmte 

Gegenden; im Bhagavat⸗Purana ift die Nebe im Allgemeinen 
von dem Reich der Götter, der Hauptſtadt Indras, welche die 


1) Polier nennt die Afuras und Ralfchafas beftändig Daints, wo⸗ 
durch das Dityas oder Daityas d. i. Nachkommen ber Diti ausgehrückt 
werben. foll. 

2) Sukra oder Schukra, ift in der Mythe ber Planet Venus, und 
eben fo der Guru ober Lehrer der Afuras, wie Wrihaspatt (Zupiter) ' 
Guru der Guras iſt. Die Mythe fpielt mit Verkörperungen biefer my: 
thifchen Wefen, und in biefer Sage ift Schukra bloßer Brahman. 

8) Mythol. des Indous, Vol. I. p. 399. 

4) A. Orig. Schriften. B. I. ©. 160. 
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Mythe allgemein auf ben Meru fegt; hier wirb das Dertliche 
ſchon beftimmter. Dſchudſchad, der Herrfcher von Haflnapur, 
am obern Yumna, wird zugleich König des Götterreihs, das 
man alfo in der Nähe juchen muß. Es verdient ferner ‚bemerkt 
zu werben, daß in diefer Sage Götter, Rakſchaſas und Men⸗ 
ſchen ganz gleich geftellt werben. Dfehubfchab, der Menſch, 
wird König der Götter, liefert den Rakſchaſas oder Rieſen Schlach⸗ 
ten und heirathet eine entführte Riefentochter. 

Mir kommen jetzt auf die Sage von dem Rieſenkoͤnig Bali, 
welche der Ramayana, der Maha : Bharata und der Bhaguvat- 
Yurana erzählen. Der Ramayana hat fie am Fürzeften und 
einfachften. Bali, der Sohn des Wirotſchana und König ber 
Afuras, befriegte den Indra, fiegte, und riß die Herrſchaft uͤber 
die Götter an fih. Auf Bitte der Unterbrücten wurde nun 
Wiſchnu in dem Brahmanenzwerge Wamana geboren, und ging 
in Bettlergeftalt an den Hof des Königs. Der alte fromme 
König Wirotſchana erkannte in ihm den Wifchnu, und betete ihn 
an. Nicht fo Bali. Von diefem bat fih Wamana ald Bett 
ler drei Schritte Land aus. Die Bitte wurde gewährt, die Zu: 
fage befräftigt, und nun befam der Zwerg augenblicklich eine 
fo wunderfame Geftalt, daß fein erſter Schritt die ganze Erbe, 
ber zweite bad unveränberliche Firmament, und ber britte die 
himmlifhen Regionen umfaßte. Bali wurde nun gebunden 
und in die Unterwelt gefenbet, bort zu wohnen '). 

Polier giebt die Sage nad) dem Maha⸗Bharata weit aus- 
führlicher; wie dies wegen des nähern Verhältniffes der weſtli⸗ 
chen Völker zu den Rakſchaſas zu erwarten war. Der alte 
gerechte und fromme König heißt hier Pralhaud und ift nicht 
der Vater, fondern ber Großvater Balis, deſſen Hauptſtadt 
Multan ift. Bali griff von hier aus das Reich des Indra und 
ber Götter an, und zwang den Götterfönig die Flucht zu neh: 
men; doch bald kam dieſer, unterſtuͤtzt von den drei großen Goͤt⸗ 
tern wieder, ber Krieg begann aufs neue, Bali wurde gefchlagen 


1) Ramayuna. Vol..I. p. 307. 
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und 308 ſich nach Multan zurüd. Hier hatte er feinen Hof, 
feine Familie, feine Räthe, feine Priefter. Er rüftete fich aufs 
neue und fuchte burch Opfer bie Gunft des Brahma zu gewins 
nen; dies erfchredite ben Indra und die Götter fo fehr, daß fie 
fih an Bifchnu wandten, ber ihre Bitten erhörte und ald Was 
mana geboren wurde. Dieſer geht nun zu Bali, und bittet um 
drei und einen halben Schritt Land; die Bitte wird gewährt. 
Bei der Meffung umfaflen die drei Schritte die Unterwelt, Die. 
Erbe und den Himmel, und ba für den halben Schritt fein Raum 
mehr da ift, fest Wiſchnu den Fuß auf die Bruſt des Könige, 
Diefer erkennt nun den Wifchnu und flehet um Gnabe; entfagt 
dene Himmel und der Erbe und wird von Wiſchnu als beftän- 
diger Beherrfcher in die Unterwelt gefchidt '). Bali wird hier 
nicht, wie im Ramayana gebunden, fondern ald Beherrfcher 
in bie Unterwelt gefendet. 

Der Bhagavat-Purana ftellt diefe Sage in einen andern 
Geſichtspunkt. Bali heißt hier Biryen, ift ebelmüthig, getreu, 
huͤlfreich und freigebig, aber er hat fchon in dem Kampfe um 
Das Amrita gefochten, und ifl von Indra verwundet worden; 
aum raͤcht er fich, greift die Götter an, unb erobert ihr Reich. 
Auf Bitte der Götter wird nun Wiſchnu ald Wamana geboren, 
und befucht Bali, der ihn freundfchaftlich aufnimmt, ihm in 
feinem Saale die Füße wäfcht, und verfpricht alles zu gewäh- 
ven warum er bitten würde. - Nun folgt die Bitte um drei 
Schritte Raum und ihre Meffung; Bali erkennt den Wiſchnu 
und bietet fi mit Freuden ihm felbfl dar. Wifchnu feßt dar: 
auf den Indra wieder in fein Reid) ein, und macht den Rie⸗ 
fentönig zum Beherrfcher der Unterwelt, wo er mit feiner Fa⸗ 
milie wohnen, aber endlich Durch feine Tugenden und Verbienfte 
Ednig ber Götter d. i. Indra, fein werde ?). Wir werben in 
ber Folge noch abweichendere Sagen von Bali kennen lernen. 

Die Rakſchaſas werben in diefer Sage von Bali, ganz 


1) Mythol. des Indous, Tom. I. p. 771. 
2) A. Orig. Schriften. 8. I. ©. 138. 
Ä 16 * 
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menfchlich dargeftelt. Die Hauptftabt ihrer Könige iſt Mul⸗ 
‚tan, wo ihr Hof eben fo eingerichtet ift, wie die Höfe der Hin- 
bufönige. Der Vater, oder Großvater bes Balt ift gerecht und 
fromm, Bali felbft. nicht böfe, der Begriff der böfen Weſen 
ift alfo noch nicht an den Namen der Afuras geknüpft. Wie 
verfchiedene Erinnerungen find nun aber an den Namen Bali 
gebunden, welche zum Theil außer dem Gebiete der eigentlichen 
Sage liegen! An der Weſtkuͤſte der Halbinjel tragen bie in 
Helfen gehauenen Leberrefte einer Stadt noch jest feinen Na⸗ 
men: Mahabalipur, die Stadt des großen Bali, und drtliche 
Sagen machen fie zu feiner Hauptftabt '), legen auch den 
Befud, des Wamana hierher, was dadurch unterftügt wird, 
daß der Ramayana die Wohnung bes Wamana an das Vin- 
dhyagebirg legt. In Geilon ift der Ganges des Bali, wie 
weit von bier bie Infel Bali felbft bekannt; endlich heißt 
die alte, jest heilige Sprache, welche in dieſen Ländern 
berrfchte felbft Ball. Was bezeichnet der Name Bali num 
eigentlich in unferer Sage? Iſt es vielleicht nur der Titel eines 
Oberkoͤnigs? Es wäre dann begreiflich wie der Water ober 
Großvater ded Bali noch leben und herrfchen kann, obgleich 
der Sohn die Oberherrfchaft ausuͤbt, und der Balt zugleich Bi: 
wen heißt. MW. Jones hält den Bali fir den Bel der Babylo⸗ 
nier; wenn dies auch nicht anzunehmen ift, fo feheint doch mit 
der Benennung Bali, Bel, Baal u. f. w. der Begriff des 
Herrfchend überhaupt verbunden zu fein. 

Das Niefenreich erfcheint unter Bali fehr auögebreitet; er 
herrfcht in Multan und weftlich und füdlich) vom Ganges; in 
dieſer mächtigen Stellung zeigt auch folgende Sage die Raf: 
fchafas. Der Name Sund, Sunda, bezeichnete fchon in der 
Sage von Dſchudſchad den Riefenkönig, und kommt noch öfter 
vor. Eine umſtaͤndliche mythifche Cage knuͤpft ver Maha⸗ 
Bharata an diefen Namen. Der mächtige Afura Hiranyakaſi⸗ 
pus hat einen eben fo mächtigen Sohn Nitumbha, und diefer 


1) As. Res. p. 146 vergl. mit Vol. V. p. 70. 
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bat zwei Söhne voll Heldenmuth und Tapferkeit, fie heißen 
Sunda und Upafunda; fie find furchtbar und graufam von Ges 
müth, doch beide unzertrennlich mit einander vereinigt, haben 
nur einen Willen und find beide immer zu einer That entfchlofs 
fen. Beide nehmen fich vor das Reich der Götter zu erobern, 
bringen deshalb Opfer, gehen dann zum Vindhya und üben 
fchrediiche Buße; kleiden fih in Baumrinde, unb blos von 
Luft lebend, ftehen fie lange Zeit, ftreden die Arme aus und 
bewegen ihre Augen nicht. Da fängt endlich von ber Allmacht 
ihrer Buße der Vindhya an zu rauchen, und die Goͤtter gera: 
then in Schreden, fie verfuchen alles, um die beiden Afuras in 
ihrer Buße zu flören, aber alle Zaufchungen find umfonft, die 
beiden Buͤßenden bleiben beharrlich. Da erfcheint ihnen end: 
lich Brahma, der Urvater felbft, fie zu begnadigen, und fie bit- 
tn: daß fie mit dem Vermögen jede Geflalt anzunehmen, 
ſtark und wehrkundig, auch unfterblich fein möchten! Diefe 
Bitte ſchlaͤgt Brahma ab; alled mögen fie fobern, nur nicht 
Unfterhlichkeit! Ihr thatet, fagt er, die fchredliche Buße um 
den Himmel zu erobern, und beöwegen, ihr Fürften bed Dai- 
tya⸗ Stammes, thu’ ih euch den Willen nicht! Sie bitten 
nun: daß nichts in ben brei Welten fie befiegen ober toͤdten; 
daß nur einer von ihnen dem andern obfiegen und ihn töbten 
koͤnne. Dies bewilligt ihnen Brahma; fie Eehren nun in die 
Daitya= Stabt zurüd, feiern große Fefte und greifen darauf die 
Belt des Indra an, und die überwundnen Götter flüchten zu 
Brahma. Da fie nun die Welt ded Indra erobert, und - 
daſelbſt viele Luftwandler, Yallhas Rakſchas !), getöbtet 
haben, befiegen fie die Schlangen der Unterwelt, und alle 
Stämme: der Mietfchas am Meerufer 2). Darauf faffen fie 


1) Rakſchas, Rakſchaſas werben hier den Afuras feindlich entgegen 
geftellt ; obwohl fie im Allgemeinen bamit alö eins genommen werben. 
In den fpätern Mythen fließen bie Abtheilungen der guten und böfen 
Weſen oft fonberbar zufammen; auch koͤnnen hier Berhältniffe zum 
Grunde liegen wie fie in Krisnas Geſchichte fihtbar werben, wo Rakſchas 
im Dienft der Hindukoͤnige flehen. 

2) Die Benennung Mletſchas, bezeichnet fonft nur eingewanberte, 
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ben Beſchluß: alle Verehrer der Götter, d. i. bie Hinbus 
auszurotten; und verfammeln ihre Schaaren zu dem Ende 
am sftlichen Meerſtrande, und gehen von hier in jeber Rich 
tung vor. Nun werben alle welche Opfer bringen, und bie 
Priefter, welche zu Opfern verleiten, getoͤdtet; bie Hütten 
ber Einſiedler werben zerftösrt und ihre heiligen Feuer ins 
Waſſer geworfen. Zwar fluchen die Heiligen den beiden Aſu⸗ 
rad, aber diefe find durch Brahmas Segen gefichert, Fein Fluch 
kann ihnen fehaden. Da fie nun allen Gottesdienſt ausgerot⸗ 
tet und alle ihre Feinde befiegt haben, gehen fie nach Kuruk⸗ 
fchetra zurüd und leben in Freude. Alle Götter, Siddhas und 
Weiſen wenden fi) nun an Brahma, der von den höhern Goͤt⸗ 
tern umgeben ift, und bitten um Huͤlfe. Brahma befiehlt 
dem Wiswakarman, dem Aübildner, ein reizendes Mädchen zu 
bilden, und fogleich geht aus feinen Händen die herzenraubenbe 
Tilottama hervor. Die Götter flaunen bei ihrem Anblick; dem 
Siva wachen dadurch, indem er ihr nach allen Seiten nachs 
fieht, vier Gefichter; und Indra bekommt taufend Augen. 
Brahma gebietet ihr: zur Erde herabzufteigen und die beiden 
Brüder zu entzweien. . Sie ſchwebt hin und nahet fich den bei- 
ben Afurafürften, welche eben vom Trunke glühen; jeder will 
fie befigen, fie gerathen in Streit, ſchwingen ihre Keulen, und 
erfchlagen fich gegenfeitig. Nun fliehen die Schaaren der Dais 
tyas erfchroden zur Hölle; Brahma und die Götter fleigen 
herab, um Zilottama zu ehren, ‚welche durch ihre. Bitte von 
Brahma erhält ald Sternbild am Himmel zu wandeln. Nach: 
dem Indra wieber in fein Reich eingefebt worden, fleigt Brahma 
zu feiner Welt auf *). 

Merkwürdig find die Hinbeutungen auf oͤrtliche Verhält- 
niffe in diefer Sage. Die Hauptfladt der beiden Afurafürften 


fremde Völker, hier fcheint der Begriff ausgedehnter genommen zu wer⸗ 
den, und die Bewohner der Weftküfte, vielleicht ald eingewandert, zu 
bezeichnen. 

1) Ardſchunas Reife zu Indras Dimmel. v. Zr. Bopp. Berlin 
1824, ©. 87. 
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liegt In Kurukſchetra, im Gebiet des Yumna, und wie es fcheint 
in der Nähe des Vindhya wo fie büßen. Ihr Hauptreich fcheint 
auf dem ‚Dochlande Dekhan zu liegen, von hieraus erobern fie 
Hriaverta, dad Reich der Götter, dann die Weſtkuͤſte und den 
Süden. In biefen Gegenden finden wir auch das Hauptreich 
der Rakfchafas in bem Kampfe des Rama, welcher der Gegen- 
ftand bed Ramayana ifl. Es kommt uns hier nicht barauf an, 
aus welchen Beflanbtheilen die Sage diefes Kampfes zufams 
mengeſetzt iſt, und was darin eigentlich als gefchichtlich anzuneh⸗ 
men ift, fonbern ed wird nur voraudgefekt, Daß derfelben überall 
etwas Gefchichtliches zum Grunde liege, was aus ben geſamm⸗ 
ten Sagen der Hindus, wie der Buddhiſten auf Ceilon mit Be⸗ 
flimmtheit abgeleitet werden Tann. Der Geſichtspunkt im 
welchen die Rieſen hier geftellt werben ift im Ganzen derſelbe 
wie in ben vorigen Sagen. 

Ueber das rechte Ufer des Ganges, gegen das Vindhya⸗ 
gebirg hin, haben die Rakſchaſas zwei Hinbuflädte zerflört, 
fie müflen bier alfo in der Nähe fein. : Sobald Rama mit fei- 
ner Gattin Sita und feinem Bruder Lakſchmana in jenes Ges 
birge eintreten, finden fie fi) von Riefen umgeben, welche nun 
den Süden bis Lanka bewohnen. Die Hauptftabt und die ' 
Einrichtungen des Großkoͤnigs Ravana auf Lanka oder Ceilon, 
gleichen den Einrichtungen der Hinbufönige, nur wird alles 
glanzuoller und prächtiger befchrieben. Er hat. Paldfte und 
Gaͤrten, einen Harem, feine Minifter, Generale und Priefterz 
und da er endlich fallt macht Rama den Bruder befjelben, der 
fchon während des Kriegs. zu ihm übergegangen war, flatt fei- 
ner zum König und giebt ihm die Witwe bed Ravana zur Ges 
mahlin. So fehr die Dichtung im Ramayana auch in die Welt 
des Zauberö und der under hinüber fchweift, die menfchliche 
Grundlage des Ganzen bleibt immer fihtbar. Im erften Kampf 
zwifchen Suras und Afuras ift der Schauplag auf dem Meru; 
Balis Hauptitadt, — der in dem erften Kampf ſchon mitlämpfte 
— tft Multan; Sunda und Upafunda regieren in Kurukſche⸗ 
tra; jebt iſt die Hauptflabt des Großkoͤnigs bis Lanka verlegt. 
Hamas Zug dahin ging auf der Oftküfte herab; die Hochländer 
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von Dekhan fcheint ex nicht berührt zu haben, und fo blühte hier 
das Rieſenreich fort. | 

Wichtig werben und nım die Begebenheiten Krisnas, welche 
zum Theil aus der Sage herauötreten, und in wirkliche Ges 
ſchichte ͤbergehn. Krisnas Thaten finden wir aus zwei ver 
fhiedenen Gefichtöpuntten aufgefaßt und dargeſtellt. Einmal 
wie er in die innern Angelegenheiten der weftlichen: Reiche vers 
flochten ift, und durch feine Theilnahme an dem großen Buͤr⸗ 
gerkriege zwifchen den Pandus und Kurus, diefen Kampf zum 
Vortheil der erftern entfcheiden half; in biefer Hinficht iſt er 
in die Handlung des Maha⸗Bharata verflochten, ohne jeboch 
Dauptgegenftanb derfelben zu fein, welches allein die Panbu- 
föhne find. Diefer Kampf und feine Entſcheidung war auch 
keineswegs der Zweck Krisnas ald einer Avatar des Wiſchnu, 
fondern, wie ber Bhagavat-Purana ausbrüdlich Iehrt: die Ueber⸗ 
windung und Ausrottung ber Raffchafas. Aus diefem zweiten Ges 
fichtspunkt find feine Thaten in eben diefem Purana aufgefaßt, der 
feine Theilnahme an den innern Kriegen nur beiläufig erwähnt. 
Diefer zweite Geſichtspunkt ift auch für Die Gefchichte der Hindus 
Überhaupt der wichtigere, der hier vorzüglich in Betrachtung kommt. 

Der mächtige Riefenkönig, welcher den Kriöna angreift, und 
endlich, obwohlfiegreich im Felde, im Zweikampfe fällt, ift Dſcha⸗ 
raſandha1); der Purana nennt ihn Sarafanden, und Polier 
Dfeherafehind, welches nur Abänderungen des Sanskritnamens 
find. Dſcharaſandha fcheint nicht allein über Magabha, wenn 
man darunter, wie gewöhnlich, Bahar verfteht, fondern auch 
öftlich über Bengalen, und weit gegen Süben hin geberrfcht 
zu haben, wo alle mindermächtige Radſchas unter feiner Obers 
berrfchaft flanden. Konfa, der Oheim Kriönas, hatte zwei 
Töchter des Dfcharafandha zu Semahlinnen, und da Kriöna den» 
felben tödtete und den Thron von Mathura beftieg, flüchteten 
die Witwen zu ihrem Vater, welcher, um ben Tod ſeines Schwie: 


1) Nach Wilford iſt der Name eigentlich Sanbha (im runde wohl 
eins mit Sundha). Dschara, d. i. alt, ift blos wegen bes hohen Als 
tevs ober der langen Regierung bed Königs, vorgelegt. 
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gerſohns zu raͤchen, den Krisna in Mathura mit einem ſtarken 
Heere angriff. Der Kampf war blutig, fiebzehn Schlachten 
wurden geliefert, doch behauptete Kriöna ben Sieg, und Dſcha⸗ 
raſandha mußte fich zurücziehn. Er fammelte indeß ein neues 
ſtaͤrkeres Heer und verband fich mit einem Könige ber Mi: 
Ietfcher; ober Mietfchas, den der Purana Katayamen, Polier 
aber Kalyamen, und einen König von Korraffan nennt. Krisna 
fühlte fi) zu fehwach gegen dieſe Macht, verließ mit den 
Dadus Mathura und z0g fich gegen die Weftküftle — in das 
heutige Kutſch — zurück. Hier ließ er auf einem Berge, 
Kuflam eine feſte Stadt bauen, welche er Dawaragey nannte !). 
Hier weicht Polier ab, ber nun unftreitig aus dem Mahas 
Bharata die Sage von der Wunderſtadt Dwarka an bie Stelle 
jener einfachen, fo ganz gefchichtlich lautenden Sage fett. 
So bald nämlich Krisna an das Ufer kommt, erfcheint ber 
Sott des Meers, und bittet um feine Befehle; Krisna fo: 
dert nun einen Zufluchtäort für feine Untergebnen, um fie in 
Sicherheit zu bringen; fogleich fleigt eine Infel empor, auf 
weicher Wiswalarman eine wahre Götterflabt fchafft ). Man 
fieht wie der Dichter die einfache Weberlieferung benugte. 
Nach dem Purana griff der Miletfcherlönig, nachbem er 
Eilmaͤrſche (durch die Wüfte) gemacht hatte, Krisna zuerft 
an, wurde aber gefchlagen und fein Heer von Krisna und 
feinem Bruder Balarama vernichtet. Nicht fo glücklich wa⸗ 
ren bie Brüder gegen ben Niefenkönig, dem fie nun entges 
gen gingen. Sie mußten fich aus der Schlacht auf einen 
Berg zuruͤck ziehen, wurben bier von bem feindlichen Heere 
umringt, und Tonnten fi) nur burch heimliche Flucht retten; 


1) Kuſſam ift nur ber verborbene Sanskritname Koufcha, welcher 
das ganze Land, bas heutige Kutſch bezeichnet, das wie wir gleich fehen 
werben, als ein eigenes Dwipa aufgeführt wird, und von Wüften und 
Meer umgeben allerdings fehr geeignet ift, großen ‚Beeren Widerftand 
zu leiften. Der Name Damwaragey ift gleichfalld wohl nur aus Divarla 
gemacht, und noch jegt ift in Kutfch eine Bergftabt Divarala, ale ehe: 
maliger Sitz Krisnas ein heiliger und weit berühmter Vaufahrtsort. 

2) Mythol. des Indous. Vol. I, p. 598. 


230 Erfte Abteilung 


welches der Purana ausbrüdt: Krisna fprang mit feinem 
‚Bruder Über das Lager der Feinde weg, und begab fich un⸗ 
fihtber nach Dawaragey. Hier ift nun in der franzoͤſi⸗ 
ſchen Weberfegung des Purana eime große Lüde Vom 
Kriege ift weiter nicht die Rede; erzählt wird die Heirath 
des Balarama, unb bed Krisna, welcher bie Rukmany, 
welche eben einen Verwandten des Dſcharaſandha heira⸗ 
then ſollte, aber von Krisna entführt wurde. Der Braͤu⸗ 
tigam, Radſcha Siſſubolen und ſeine Freunde ſetzten dem 
Entfuͤhrer nach, holten ihn ein, wurden von ihm aber ge⸗ 
ſchlagen, der im Triumph in feine Stadt einzog Dann 
heißt es weiter: Nachbem Kriöna bie Erbe von allen Ty— 
rannen und allen turannifchen Königen befreit hatte u. f. 
w. ohne daß man erfährt wie? dieſe Lüde Tann aus Pos 
lier ergänzt werben. Dicharafandha hatte fich alle Radſchas, 
vom Ganges an gegen Süden unterworfen, benn mehr foll 
der Ausdruck: er hatte fie gefeffelt, doch wohl nicht fagen. 
Diefe fondten heimlich Boten an Krisna nach Dwarka und 
baten: fie von ber Herrfchaft des Dfcharafandha zu befreien. 
Krisna verband fih auch zu dem Ende mit den Pandus, . 
und fie griffen gemeinfchaftlid den Rieſenkoͤnig an; allein 
der Krieg fiel unglüdlih aus und fie wurben zuruͤck getrie⸗ 
ben. Jetzt verkleidete fi) Krisna, Bhima, der ſtarke Pandu 
und Ardfchuna, fein Bruber, ald Brahmanen, und gingen nach 
Maga ?), zu dem Palafte des Dſcharaſandha. Diefer, ob er 
fie gleich als verkleidete Kſchatras erkannte, nahm fie doch 
freundlich auf, denn er war von Natur großmüthig, edel und 
menfchenfreundlich, und bewilligte ihnen den von Kriöna vers 
langten Zweikampf. Krisna und Ardſchuna verwarf er aber 
als Gegner, weil er ben erſten fchon in Schlachten uͤberwun⸗ 
ven hatte, ber zweite noch zu jung ſchien, und wählte den 
ftarfen Bhima. Der Kampf dauerte mehrere Tage, da die 
Kämpfer an Stärke und Geſchicklichkeit ſich gleich waren, 


1) Maga ſcheint hier gleichbedeutend mit Magadha. 
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endlich fiel ber König und Bhima blieb Sieger‘). Damit 
war auch das Schickſal bed Reichs entfchieben, und Kriöna 
wirb jest ald Daupt der Verbündeten bargeftellt. Er macht 
den Sohn des Dſcharaſandha zwar wieber zum: König, boch 
unter ber Bebingung, alle Rabfchas welche feinem Vater unters 
worfen waren, frei zu laflen ?). Dadurch wurde bie Macht des 
Rieſenreichs gebrochen; es Löfte in mehrere Eleine Staaten 
fih auf, welche, fi) untereinander mißtrauend, ihre gefährs 
lichſten Feinde, die Hindus, als ihre Befreier betrachteten. 
Daher wurbe ed den Pandus leicht, ihre Herrichaft weiter nach 
Süden audzubehnen; doch blieben auf dem Hochlande und 
gegen ben Kiſtna bin, andere Rakichafafige ungeflört, wurben 
wieber mächtig und breiteten ihre ‚Herrfchaft, wie aus alten 
Infchriften hervorgeht, gegen Norben aus; boch ſcheint die 
alte Größe verfchwunden zu fein. 

Mit Krisna und Dſcharaſandha ftehen wir auf einem 
Punkt wo bie alte Sage von bem Kampf der Suras und 
Afuras, der Götter und Rakfchafas, fi) in ben Kampf zweier 
Nachbarvoͤlker auflöft und in wirklich gefchichtliche Sage uͤber⸗ 
geht. Darum ift ſchicklich hier einen Halt zu machen, unb 
zurüc zu fehen auf alles was Über diefen Kampf gefagt wor: 
den ifl. Die Ueberzeugung zu fich jedem aufbringen, daß 
Die Rakſchaſas nichts find, als ein Nachbarvolt der Hindus, 
mit ihnen aus einem Stamme entfproffen, mit dem fie aber 
im Kampfe lebten, fo weit ihre Erinnerung herauf reicht. 
Dies Volt umgab fie vom obern Indus an, den Strom 
abwärts, weftlich an der Küfte und ſuͤdlich von Vindhya bis 
Lanka, ja öftlich an den Ufern des Brahmputra. Obwohl 


1) Noch jegt find dergleichen Herausfoderungen in jenem Sande nicht 
ungerwöhnlih. In dem englifchen Kriege 1782 kamen häufig einzelne 
Herausfoderer bei dem englifhen Heer an, bie bald im Allgemeinen, 
bald einen einzelnen, als fehr tapfer bekannten Officier herausfoderten. 
Wilks Historical sketsches, of the south of India, Vol. II. p. 
391 — 392. _ 


2) Mythol. des Indous. Vol. I, p. 598 — 618. 
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nun alle Bewohner dieſer weiten Länder Aſuras, Rakſchaſas 
genannt werden, fo ift damit burchaus nicht gefagt, daß fie 
ein Volk, fondern nur daß fie Feinde der Hindu und Anhäns 
ger einer andern Religion waren, und oft, wenigftend auf 
ber weftlichen Halbinfel, unter einem Großkoͤnige fanden; 
doch blieben die befondern Namen, wodurch fie ſich als be 
fondere Voͤlker, ober Bölferftämme unterſchieden, den Hindus 
keineswegs unbekannt. 

Die alte Geographie der Hindus, von der wir hier, ehe 
wir weitergehen koͤnnen, nothwendig etwas ſagen muͤſſen, iſt 
noch ſehr dunkel, und dieſes Dunkel moͤchte um ſo weniger 
jemals ganz. verſchwinden, ba: die alten Hindus ſelbſt über 
biefen Punkt nicht ganz im Klaren gewefen zu fein fcheinen. 
Sie theilten bie ganze Erbe, die ihnen nur in den Umgebun- 
gen ihres Götterbergs Meru beftand, in fieben Xheile, die fie - 
Dwipas !) nennen, und bie fie eben fo um ben Meru ber: 
umlegten, wie dad alte Zendvolk feine fieben Kefchward um 
feinen Götterberg Albordſch. Diefe Theilung entfprang kei⸗ 
neswegs aus einer richtigen, ober überhaupt aus einer Kennts 
niß der Länder welche fie umfaßte, fondern aus religiöfen 
Begriffen, denen die Länder angepaßt wurben, fo gut ed fich 
thun ließ, weshalb bei den mehreften eine genaue Beſtim⸗ 
mung wohl nie flatt fand. Es verdient dabei bemerkt zu 
werden, baß bei dem Zendvolk die Zheilung in fieben eis 
nen beſtimmten Bezug auf die fieben Amfchadpands, oder 
großen Schußgeifter der Erde hatte; in der Mythologie und 
den religiöfen Ideen ver Hindus findet fich aber überhaupt 
fein Grund zu dieſer Theilung; ihre Mythe nimmt acht Ge: 
genden und acht Schusgötter der Erde anz die Bubphiften 
zählen nur vier Gegenden und vier Schußgätter. Die Zahl 
fieben, in Bezug auf die Erdtheile, fcheint bei den Hindus 


« 


1) Divipa, Halbinſel, Inſel. Der Name bezeichnet nicht allein eis 
nen Erdtheil, in Bezug auf die fieben Theile, fondern auch ein befonde: 
res Land überhaupt, 
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fi) alfo blos auf Ueberlieferung zu gründen, unb man darf 
daher um fo weniger beflunmte Angaben erwarten. 

Die Namen ber fieben Dwipas find nah dem Wayu⸗ 
PYurana: Dſchambu, Dſchamala (Yamala?), Kouſcha, Was 
raho, Sankha, Dſchama (Yama?), Angou; nach dem Bha⸗ 
gavat⸗Purana, in welchem die Namen durch die Ueberſetzun⸗ 
gen veraͤndert find, lauten fie jo: Schamban, Belakſcham, 
Kuſſam, Feawunſcham, Sagam, Salmolydewu, Poſchealom. 
Nach dem Geſetzbuch der Gentoos, ſind dieſe Namen, gleich⸗ 
falls durch: Ueberſetzungen verunſtaltet, folgende: Dſchumbu, 
Yulkhu, Schulmelu, Kuſchud, Kerundſchud, Schakud, und Puſch⸗ 
kerud. Dieſer letzte Name kommt in doppelter Bedeutung vor. 
Der Bhagavat⸗Purana theilt Dſchambu, oder Indien wie 
der in acht Heinere Dwipas ober Ränder ein, ımter welchen 
die Namen: Sendu (Sindhu, Sind) und Bufchelaram, 
vorkommen.. Dieſer letzte Name ift eins mit Puſchkerud (Pufch- 
kara), und bezeichnet alfo im Geſetzbuch einen Erdtheil, hier ein 
Land in einem Erdtheil 1). 

‚Bir wollen uns hier nur bei ben Laͤndern vermeile, 
‚welche ſich zunächft auf unfern Zweck beziehen, d. i. wo wir 
die Wohnſitze der Völker zu fuchen haben, von denen hier bie 
Rede if. Diefe find: Dſchambu (Dſchumbu, Schamban), 
Indien. So unbezweifelt diefe Bedeutung im Allgemeinen 
ift, fo fchwierig ift die Beflimmung der Grenzen in. Welten, 
Norden, Oſten und Süben,..und wenigftens noch drei Dwi⸗ 
pas finden fi auf dem Raume, ben wir gewohnt find das 
weftlihe Indien zu nennen. Diefe find: Kouſcha (Kuflam 
Kufchud), das heutige Kutfch, was im Sanskrit bis jetzt ſei⸗ 
nen alten Namen Koufcha erhalten hat. Seine Grenzen find 
genau beſtimmt; in ben Alteften Zeiten bildete. ed unffreitig 
eine wirkliche Infel, wie eö während ber Regenzeit und ber 
Monfuns noch jest if. Im der Übrigen Zeit ift es gegen 


1) Afiet. Orig. Schriften. B. J. &.91—98. Geſetzbuch der Gen 
t00’3, ober Sammlung ber Gefege ber Pundits u. ſ. w. uͤberſetzt v. R. 
E. Raſpe. ©. 109. 
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Süden vom Meere, fonft überall von dürren Wüften umge: 
ben, welche blosgelegter Meergrund find. Wahrfcheinlich bil- 
dete dad Meer bier einen großen Bufen, den die Ströme nach 
und nach mit Sand und Schlamm ausfüllten, und von dem 
in dem jebigen See Narayana noch ein Reſt übrig iſt, an 
ben viele mythiſche Sagen fih knuͤpfen?). Das zunaͤchſt 
hier fommende Dwipa, was ſich im Allgemeinen beſtimmen 
laͤßt, iſt Puſchkara (Pufchkerud, Bufchefaram), vorauägefeht, 
woran wohl niemand zweifelt, daß Puſchkara das. Land iſt, 
in welchem die Pufchlaras wohnen, und in welchem ber Strom 
Puſchkara fließt. Da im Ramayanı Wiswamitra feine große 
Büßung beginnt, geht er-in den Wald gegen Süden ?), alfo 
in das Vindhyagebirge. Da er hier von Triſanku geſtoͤrt 
wird, geht er gegen Weften in dad Land der Pufchkaras ?), 
und lebt im Walde. Da er hier durch Die Apfara Menaka, welche 
im Strome Puſchkara badet, wieber geftört wird, geht er ge- 
gen das Norbgebirg (den Himavat) bis zum Fluſſe Kau⸗ 
ſiki +). Die Lage von Pufchkara ift dadurch beflimmt, we⸗ 
nigftend bie Lage eines Theils beffelben, da die Grenzen des 
Landes ſchwerlich auszumitteln find. Das vierte Dwipa ift 
Oſchama, wohl richtiger Yama, die Wohnung bed Yama, 
welche die gefammte Mythe in Süden von Atiaverta, alfo 
fidlih vom Vindhyagebirg febt. 
Das fünfte Dwipa, welches hier fehr in Betracht fommt, 
iſt Sankha (Sala, Schakud), in dem wir das mittlere und 
weftliche Tibet erkennen. Von der Bedeutung des Namens 
Sala (Schafa, Zala u. ſ. w.), welcher eins ift mit Boad, 
Bod, dem heutigen Namen Tibets, ift ſchon oben die Rede 
gemein. So wanfend, und an eine fire Ibee geknüpft, 
Wilfords Angaben über diefen Gegenftand find, indem er 


1) An account of the Province af Cutch etc. by J. Mac- 
murdo. Transactions of the Lit. Society of Bombay. Vol, II. 
p. 205. 

2) Ramayuna. Vol. I, p. 485. 

3) Dafelbft, Vol. I. p. 511. 

4) Dafelbft, Vol. I, p. 527. 
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Sata in England findet und bie Brahmanen von dort nad) 
Indien führt, wobei er fie doch über den Paß von Hur⸗ 
divar nach Kanodfch kommen läßt \), fo geht dach daraus fehr 
Har hervor (und weil die von ihm angeführten Stellen im- 
mer daß Gegentheil von dem audfagen, was daraus hergelei- 
tet werben fol—) wo das Swita, weiße Land, unb das 
Saka der Puranas zu fuchen iſt. 
Da dieſe fünf Dwipas ben Laͤnderraum umfaflen, auf 
welchem wir die Hindus und ihre Zeinde, bie Rakſchaſas 
finden, fo wollen wir und darauf befchränfen. Das eigent- 
liche Land der Hindus, Ariaverta, iſt gegen den ungeheuren 
Raum, ben bie Rieſenvoͤlker bewohnen, unbedeutend; aber 
abgerımbet und von allen Seiten durch hohe Gebirge und 
gewaltige Ströme geſchuͤtzt; die Lander ber Rieſen dagegen 
find durch ungeheure Streden auögebehnt und durch Gebirge 
und Wüften zerſtuͤckelt. Auch unterfcheiden die Hindus auf 
dieſem Flaͤchenraum mehrere befondere Völker, ober Voͤlker⸗ 
flämme, welche ſchwerlich : jemald gemeinfchaftlich gegen bie 
Hindus verführen, fondern unter ſich eben fo getheilt waren 
als die Hindus felbfl, wenn auch ein großer Theil berfelben, 
vorzüglich füdlich vom Ganges mehrmals unter einem Groß- 
Einig fanden. Die ältefte.Ueberlieferung der Namen ber ein- 
zeinen, den Hindus bekannten: Völker, findet fid) im Rama: 
yana, in bem Gedicht von den Büßungen bes Wiswamitra, 
wo die Wunderkuh alle: Völker gegen den König ziehen läßt, 
welche, wie eö fcheint,. dem Berfafler befannt waren. Wir 
wollen die Namen in ber Drbnung anführen, wie fie dort 
borfommen, weil dabei in ber That einige Rüdficht auf bie 
geographifche Lage ber Länder, aus denen: fie. herkommen, 
fihtbar wird. 

1) Pahlawas. Faſt alle. Audleger erfennen barin einen 
Stamm bed alten Zendvolks, die Pehlawis, Pehlwis, der auch 
in Iran fich ausbreitete. Die Wohnſitze diefer Pahlawas 


— — — — — — 


1) As. Res. Vol. IX. p. 92. 
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koͤnnen wohl nur in dem nordweſtlichſten Theile von Saka, 
oder uͤber Saka in dieſer Gegend hinaus geſucht werben; fie 
feinen. das leute Volk gewefen zu fein, was dem Berfafler 
in dieſer Gegend bekannt war. 

2) Salas, die Bewohner .von Sala, von welchen. fehon 
. bie Rede gewefen ift. 

3) Yawanasd. W. Iones. vermutbete | in dieſem Volk 
Jonier; Wilford und Andere nehmen ſie gerade hin als ſolche, 
und leiten fie. von dem Zuge Alexanders ab; ſelbſt deutſche 
Ausleger: finden dieſe Meinung wahrfcheinlich *), doch ‚bat fie 
entſcheidende Gründe gegen fih. Wir finden die Yawanas 
old Stamm oder Familie in Dekhan, wo fie auf dem Throne 
von Amabhriti eine eigene Dynaftie bilden 2). Wären fie 
wirklich Nachlommen der Sonier, fo hätten die Spuren ihrer 
Sprache, und anderer griechifchen. VBolksthümlichkeiten, Längft 
entbecit ‘werben müflen, da Colebrooke vorzüglich über bie 
Sprachen und Munbarten diefer Gegenden gründliche Unter- 
fuchungen angeflellt bat. . Ihr Name mag wohl mit bem 
Namen ber Jonier eben fo verwandt fein. wie dad Sanskrit 
dem Griechiſchen. Wilford feht das Vaterland der Vawanas 
an die Küfte, weftlich von Kambobfcha ?), welches nicht un: 
wahrfcheinlich ift, ob fie gleich auch in Dekhan vorkommen. 

4) Kambodſchas; die Einwohner des alten befannten 
Reichs Kambodſcha, am Meerbufen von Kambodfcha oder 
Kambaya. Es verdient wohl bemerkt.zu werden, baß, fo wie 
bier an ber Weftküfte ein Reich Kambodſcha fich findet, ‚eben 
fo an der Oſtgrenze der öftlichen Halbinſel ein Reich und 
Strom Kambodſcha anzutreffen find. Wanderten die Völker 
welche diefen Namen hier und dorthin brachten, vielleicht von 
einem Stamme des Hochlandes aus? Dort wie hier berrfcht 
Buddhismus, und dort wie hier ift Bali die heilige Sprache. 


1) Franz Bopp über das Conjugationsſyſtem der Sanskritſprache 
©. 176, 


2) As. Res. Vol. II. p. 142. 
5) As. Res. Vol. VI. p. 516. 
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5) Barwarad, oder Barbaras. Die meiften Außleger 
- halten diefen Namen für eine Bezeichnung von fremden Voͤl⸗ 
tern Überhaupt, und in Ahnlicher Bedeutung al bei ven Grie⸗ 
chen bie Barbaren: dies ift aber Feineswegs der Fall. Im 
Rubra Yamala Zantra wird neben Sala auch Berbara — 
wie fchon angeführt worden — als ein eignes Land aufgeführt. 
Das e und a werden in Namen häufig verwechfelt, 3. B. in 
: Bengal und Bangal, ald Namen eined Landes, und fo be- 
zeichnen auch Berbara und Barbara das Land der Barbaras, 
welches der Zufammenftellung zufolge norbweftlich von Pufch- 
fara gefucht werden muß. 

6) Mletſchas, Miletfeher, Mulutfch — über Died Volk, 
oder im fpätern Sinne, biefe Völker, werben wir nachher eine 
eigne Unterfuchung anftellen. 

7N und 8) Haritas und Kiratakas; die erftern fest ber 
Wayu⸗Purana — nah Wilford — an bie Ufer des Sind; 
die letztern find wohl eins mit den Kiratad, welche derſelbe 
Purana unten an den Brahmputra und Ganges fegen foll!). 

Die, Kenntniß des Verfaflerd von den einzelnen Völkern 
hört alfo auf, fobald er das Bindhya = Gebirg überfchreitet; 
weiter dehnen fich die Nachrichten in Manus Gefetbuch aus. 
Bir müflen die hier in Betracht kommende, fehr merkwürdige 
Stelle sn herſetzen: 

„$. 43. Die folgenden Stämme der Kſchatras, find 
durch ihre Vernachläffigung heiliger Gebräuche, und dadurch 
daß fie Feine Brahmanen fahen, unter ven Menfchen zu der 
niebrigften der vier Claſſen herabgefunfen : 

$. 44. Zu Paundrakas, Odras und Drawiras, Kam: 
bodſchas, Vawanas und Sakas; Paradas, Pahlawas, Tſchi⸗ 
nas, Keiratas, Deradas und Tſchaſas. 

F. 45. Alle ſolche Staͤmme von Männern, welche 
aus dem Munde, Arme, Schenkel und Fuße Brahmas ent: 
forangen, aber auögefloßen wurben, heißen Dafyus (oder 


1) As. Res. Vol. VIII. p. 336. 837. 
J. 17 
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Pluͤnderer) fie mögen die Sprache ber Mietfchad oder der Aryas 
eben‘ 1). 

Alle hier genannten Völker, wahrfcheinlich alle fremden 
Voͤlker welche dem Berfafler befannt waren, werben ald ur: 
fprimglich zu der Kriegerfafte der Hindus gehörig bezeichnet; 
eine Anficht, von der ſchon oben bei der Kriegerkafte die Rede 
war. Die dort ſchon erwähnten Namen übergehen wir bier. 
Die Tſchinas (Chinas), find unleugbar die Chinefenz die 
Paundrafad werben hier als ein eigned Volk aufgeführt; im. 
Rudra Yamala Zantra werben fie eine gemifchte Claſſe der 
Hindus genannt, welche ſich mit Wartung der Seidenwürmer 
beſchaͤftigt 2). Die Paradas koͤnnten an das alte Ver, Var 
oder Par der Zendfchriften erinnern, der Name könnte aber 
auch eins fein mit den Paradikas; welcher Name nah Wil: 
ford: Pferdegefichter, d. i. Reiter, bedeuten und gegen Weſten 
gezogene Haihayas bezeichnen fol’). Es werben hier nun 
abermals die Mietfchad genannt, und der Verfaffer fagt von 
ihnen daß fie zum Theil Die Sprache der Aryas *), zum Theil 
ihre eigene Sprache reden. Died führt uns zu einer fchon 
berührten Nachricht von dieſem Volke zuruͤck. In der Einlei- 
tung zum Geſetzbuch der Gents erzählen die Brahmanen als 
gefchichtlich und ihre Gefebe Darauf gründend: Der Vogel Ke- 
rur (Sarur, Garuda d. 1. Wifchnus Adler) habe einen Mann 
aus Safa-Dwipa nah) Dſchambu gebracht, und daraus fei 
ber fremde Stamm oder das fremde Volk der Deiul hervorge⸗ 
gangen. Die mythifhe Sage worauf ſich dies bezieht, ken⸗ 
nen wir ſchon. Der Adler des Wifchnu fcheint im Allgemei: 
nen ald Bild des Wanderns betrachtet zu werben; auf einer 


1) Geſetzbuch. X. 8. 49. 44. 45. 

2) As. Res, Vol. V. p. 61. 

8) As. Res. Vol. IX. p. 105. 106, 

4) Die Aryas, oder Aryyas ſollen nach Wilford (As. Res. Vol. X. 
p. 74.) die Thomas-Chriſten fein; was aber höchft unwahrſcheinlich ift, 
da fie ein eignes Reich befaßen, und eine Dynaftie von Königen aus ih: 
rer Mitte erwähnt wird. 
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alten, mit einer Inſchrift im Sanskrit verſehenen Steinſaͤule, 
ſaß dieſer Adler mit einer Schlange im Schnabel, und die In⸗ 
ſchrift fagt von ihm: er wandere bis an die Grenze der Welt 1). 

Der Name Deiul (Diul), den der nad) Indien gebrachte, 
ober eingewanderte Volksſtamm führte ift ſchon merkwuͤrdig. 
Der Stamm foll aus Sata, d. i. Zibet gelommen fein, und 
am ımtern Inbus findet fih in der alten Hauptflabt Diul- 
Sind noch ein Anklang dieſes Namend. Männer aus dem 
Stamme Deiul, fährt die Einleitung fort, heiratheten Toͤch⸗ 
ter der Waiſyas, und aus biefen gemifchten Ehen entflanden 
die unreinen Stämme der Mulutfch, welche wie aus den fie 
betreffenden Gefegen, und der Befchreibung derfelben hervor: 
geht. die Mietfchad ded Manu find; der Name fcheint nur 
durch bie Ueberfeßungen entflellt zu fein. „Mulutfch, heißt ed, 
find Stämme, welche verbotene Speifen eſſen; denen erlaubte 
und unerlaubte Speifen gleich find” 2). So bezeichnet Manu 
fie gleichfallö ald unrein. Die Stämme der Mulutfch werben 
dann aufgezählt, fie heißen Gung, d. i. der Stamm ber Stern: 
feher, dann die Stämme Baduk, Baiti, Puhlund, Powuf: 
kuſch, Kefch, Dichebun, Schufeh u. f.w. Der Stamm Gung 
feheint bier einen Stamm der Dſchainas zu bezeichnen und 
zwar benfelben, welchen Wilks: Dſchung oder Dſchungum 
genannt ?). Er heißt: der Stamm der Sternfeher; im Pras 
bodh Zichandrodaya vertritt Digambar, d. i. einer aus ber 
gelehrten Claſſe, die Dſchainas überhaupt, und erklärt fich 
gegen bie andern Secten in Bezug auf die feinige: „bie himm⸗ 
lifchen Zeichen, Tage, Sonnen= und Mondfinfterniffe, der 
Ort des Jupiterd und die Knoten, find uns erklärt in den 
Saftrad, welche göttliche Erkenntniß enthalten, und dies ifl 
die Allwiflenfchaft der Arhata” *). Daß die Dſchainas zu 





1) As. Res. Vol. I. p. 380. 
2) Gefegbuch der Gentoo's, ©. 37. 
3) Hist. Sketches. Vol. I. p. 508, 
4) Arhata d. i. die Keinen, nennen bie Dſchainas ſich felbft. Der 
Name ift eins mit Arya, „welcher diefelbe Bedeutung hat, und fo fchei- 
17 * 
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den unreinen Stämmen, den Mulutfch oder Mietfchad gerech⸗ 
net werden, ift außerdem befannt, und ſo fcheint der Name 
Deiul die Dfehainas überhaupt zu bezeichnen. Männer der: 
ſelben, heißt e8 dann, heiratheten Frauen aus ber Kafte der 
Waiſyaͤs. Diefe Kafte umfaßt den reichern Theil der Hindus, 
die Kaufleute, Güter= und Heerdenbeſitzer, und fo muß man 
auch die Deiul fich denken, um dieſe Heirathen fich zu erklaͤ⸗ 
ren. In der Anficht, welche die Hindus von den Dfchainas 
haben, wird durch diefe Nachricht manches deutlich. Sie fol- 
len keine Sudras unter fich haben, im Ganzen zu den Wai⸗ 
ſyas gerechnet werben, fich wieber in acht und vierzig Stämme 
theilen u. f. w. !).  Urfprünglich waren biefe Deiul, oder 
Dſchainas wohl die Befiger des Landes, welche fih zum Theil 
durch Heirathen mit den eindringenben, reichern Hindus, ben 
Waiſyas vermifchten, und fo überhaupt von den Hindus als 
Mifchkafte betrachtet wurden, deren fremden Urfprung aus Zi: 
bet her, man indeß kannte. Es wird durch diefe Umſtaͤnde 
felbft manches wenigflens bei einigen Stämmen der Dfchainad 
erflärlicher, nämlich manche Sitten, Gebräuche und Einrich- 
tungen, welche fie von den Hindus angenommen haben, ob: 
wohl fie mit ihren Grunbfägen nicht ganz übereinflimmen. 
Aus allem, was hier angeführt ift, geht nun hervor: daß, 
obgleich die älteften Sagen die Völker, von Safa bis Lanfa, 
als Afurad oder Rakſchaſas darftellen, man mit biefen Na⸗ 
men boch nur die menfchlichen Bewohner dieſer Länder be- 
zeichnete; unter ihnen mehrere einzelne Völker und Voͤlker⸗ 
flämme unterfchieb, und von ihrer Herkunft und ihren Wan⸗ 
derungen nicht ohne Kenntniß war. Afurad, Rakſchaſas hei- 
Ben fie alle, weil fie alle den Hindus feindlich gegenüber flan- 
den, und alle eine, den Hindus fremde Religion befannten, 
und die Religion ber Hindus, wo fie nur fonnten, zu unter: 
drüden fuchten, d. i. den Göttern Krieg ankündigten. Un: 
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nen die vorhin genannten Aryas mit dieſen Arhatas wohl eins zu fein, 
und die Dſchainas zu bezeichnen. 


1) As, Res. Vol. IX, p. 291. 
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wilſkuͤrlich dringt fich nun bie, Uber biefe ganze. Anficht ent: 
ſcheidende Frage auf: Wo blieben dieſe Voͤlka, oder bieß 
große, in fo viele Stämme fich theilende Volk der Rakſcha⸗ 
fas? Wenn auch aus der Gefchichte ded Rama. und Kriöna 
hervorgeht, daß ed von diefen, und ben Pandus überwunden, 
feine Macht gebrochen und zerflüdelt wurde, fo konnte es 
boch nicht vertilgt werben, und feine Ueberreſte müßten über: 
all. fich finden. So ift ed- nun in der That, und die Ueber: 
sefte diefes großen Volks, finden fich in den über alle jene 
Länder zerfireuten Dſchainas wirklich. 

Daß bie Dſchainas, oder die Bubbhiften der weltlichen 
Halbinfel, wirklich die Ueberreſte jener großen Rakſchaſavoͤlker 
ſind, geht. aus zwei verichiebenen Beweifen augenfcheinlich her⸗ 
vor: Der erſte liegt in den gefchirhtlichen: Ueberlieferungen 
dee Dſchainas ſelbſt, obwohl diefe uns nur aus wenigen Bruch- 
firden bekannt find, und in den damit Übereinfiimmenden Sas 
gen bes Brahmanen. Die Dſchainas follen,. nach Wilfords 
Berficherung, noch viele wiffenfchaftliche und gefchichtliche Werke 
beſiden, aber ſehr zurüdhaltend damit fein), was aus ihrer, 
tigen Lage gegen bie Brahmanen fehr erflärlich iſt, da biefe 
die ihre Schriften als ketzeriſch zu vernichten ſuchen, auch viele 
wirklich vernichtet haben follen °). Zu bedauern ift, daß bie 
Engländer in Indien, durch eine ganz unrichtige Anficht ber 
Dſchainas verleitet, denſelben gar nicht die Aufmerkfamkeit 
widmen, bie fie verdienen. 

Mackenzie's Nachrichten zufolge, welche er von Dfihain- 
prieftern erhielt, waren ihre Vorfahren in dem Beſitz aller 
Bänder, in welche die Hinbufagen die Raffchafas feben. Sie 
teilen ihre alten Könige in brei verfchiebene Claſſen ein. Im 
die erfle gehören die Nara⸗ tſchakrawarti ?), d. i. Könige, welche 
alle ſechs Dwipas der Erde beherrfchten (das fiebente Dwipa, 


1) As. Res. Vol. IX, p. 75. 

2) As. Res. Vol. VII. p. 214. Anmerkung. 

3) Zichakra ift bei den Hindus die allesbezwingende Waffe, urfprüng: 
lich der Ring des Wiſchnu, als Symbol der Oberherrſchaft. Tſchakra⸗ 
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auf dem Meru, als Reich der Götter, iſt ausgenommen). 
Folgende zehn Namen werben ald zu biefer Claſſe gehörend, 
aufgeführt: 1) Bharata. 2) Sagara. 3) Maghawan. 4) Sas 
natfumara. 5) Santi. 6) Kunthu. 7) Araſubhuma. 8) Dſcha⸗ 
vafena. 9) Harifchena. 10) Brahmedatta. Diefe Namen kom⸗ 
men in ben'Sagen ber Hindus nicht‘ ald Rieſenkoͤnige vor, 
fie fcheinen «fo wohl in einer Gegend regiert zu haben, wo 
fie mit denfelben nicht in Berührung kamen; doch blieben 
fie ihnen Feineöwegs ganz unbefannt, wie aus dem Bhagavat: 
Purana hervorgeht. Wir haben fhon angeführt, daß in bier 
fem Buche doppelte Quellen benust find, und ein boppeltes 
Syftem der Abſtammung der Menfchen aufgeftellt wirb. . Det 
Ramayana, dad Gefegbuh Manus (wenn dies Buch auch 
fieben Manus annimmt, fo find fechs. noch zufünftig) und 
bie Upaniſabs kennen nur einen Manu, von bem. fie bie 
Menfchen. ableiten, und eigentlich nur die perfonificirte.Ivee 
der Menfchheit ifl. Der Verfaſſer jened Purana fand indeß Nach- 
richten von Völkern und: Königen, welche er burchans: nicht 
in’ die Genealogien ber Hindus, bie fie-bis zu ben Brahma⸗ 
oder Manuföhnen. hinaufführen, :einfchieben konnte; er fand 
ferner in feinen Quellen die Sage einer Fluth, in welcher alle 
Menſchen umkamen, und nur einer auf einem Schiff gerettet 
wurde. Diefen Geretteten machte er nun zu einem zweiten 
Manu, und die Abflammung der Menfchen, wie bie. alten 
Quellen fie an den erften Manu knuͤpfen, knuͤpft ev nun an 
den zweiten; ben erflen nennt er Suayambhu, wie bie alte 
Mythe ihn nennt *), den zweiten nennt er MWaimafluben. 
Diefer Name, Waiwaswata, der Sonnengeborne (von Waiwas⸗ 
wat die Sonne) gehört gleichfalls dem ältern Manu, der ein 
Sohn der Sonne war ?); um ihn auf den zweiten aber ans 


warti ift alfo Nihgträger , oder der die Oberherrfchaft führt, tvas durch 
die Beherrfchung der ſechs Dwipas, d. i. der ganzen Erbe, ausgedruͤckt 
wird, 
1) Aſiat. Originalfchriften, 8. I. ©. 55. Manu, Vol. I. 61, 63, 
2) Ramayuna, Vol. III. p. 454, 
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wenben zu koͤnnen, läßt er in diefem ben erſten noch einmal 
geboren werden *). Dadurch wirb er aber gezwungen ftatt 
der fieben Manus des Gefebbudys, vierzehn anzunehmen. 
An ben erfien Manu knuͤpft er nun bie Abftammung von fünf 
Gefchlechtern, welche die eigentliche Hindumythe nicht Eennt. 
Er bat zwei Söhne und drei Töchter. Da Brahma ihm be: 
fiehlt fich fortzupflanzen, iſt die Erde mit Waſſer bebedt; 
Bifchnu. nimmt die Geflalt des Ebers an und hebt fie empor, 
indem er zugleich ven Riefen töbtet der fie hinabzog. Die drei 
Töchter heirathen brei Brahmaföhne, unter welchen Dakſcha 
ft. Diefe drei Paare, heißt es, bevölferten die Erbe, und 
Parikfchitu, der zu den Mondkindern gehört, fol von Dat: 
da abftammen 2). Der Widerfpruch der darin liegt, da alle 
diefe Gefchlechter . in der Zluth umgekommen fein follen, ift 
nicht der größte auf den man in biefer Zufammenftellung 
ſoßt. Es folgen nun die Gefchlechter der beiden Söhne. Der 
ätefte heißt Prametiden. Er beherrfcht die fieben, von fieben 
Meeren umgebenen Infeln, d. i. die ganze Erbe, was dem 
Begriff. der Nara⸗tſchakrawarti der Dſchainas ganz entfpricht; 
er lebt Hundert Millionen Jahre; eine der Hindumythe wibers 
frrechende Zahl, welche hunderttaufend nicht überfchreitet, in 
der Dſchainmythe aber gewöhnlich if. Ex vertheilt die fie 
ben Theile der Erbe unter feine fieben Söhne; der ältefte, 
Agnidruwen, befommt Indien; ihm folgt fein Sohn Nabi, 
defien Sohn Riklaben eine Avatar des MWifchnu iſt; diefem 
folgt. fein Sohn Bharata, welcher acht Millionen Sabre fo 
glüdlich regiert, dab Indien von ihm den Namen: Bharatas 
gandam (dad Land Bharatad) erhält. Diefer Bharata fcheint 
nun eben ber Bharata zu fein, welchen das obige Verzeich- 
niß als den erften Großkoͤnig anführt. 

Noch ift merkwürbia, was von Riklaben angeführt wird. 
Er hatte hundert Söhne. Bharata befteigt feinen Thron; ach- 
ten giebt er Provinzen; neun wählen den geiftlichen Stand; 

1) Af. Orig. Schriften. 8. I. ©. 141. 

2) Dafelbft, B. I. ©. 55, 
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zwei und achtzig legen fish auf göttliche Wiſſenſchaften und 
heißen Brabmanen. Bharatad Sohn und Nachfolger: hieß 
Sumady, und bekannte fich zu der Lehre der Boter (Bud 
bhiften). Es werben nun noch vier Glieder der Familie kurz 
genannt '). 

Die zweite Glaffe der Könige in ben Bergeichniffen ber 
Dſchainas, heißen Waſudewakula, d. i. folche die nur. über 
drei Dwipas berrfchten. Folgende neun Namen werben ges 
nannt: 1) Aswagriwa. 2) Taraka. 3) Meruka. 4) Nifunbha. 
5) Kaitabha. 6) Bali. 7) Praharana. 8) Rawana. 9) Dſcha⸗ 
rafandha. Hier fallen nun fogleich die Namen auf, welche 
als Großkönige der Rakſchaſas in allen Hindufagen vorkom⸗ 
men. Dfcharafandha war ver Gegner Kriönad, Rawana ber 
Gegner Ramas; die Sage von Bali ift oben erzählt; Ni⸗ 
funbha ift vieleicht eins mit Nikumbha, dem Vater des Sun⸗ 
dha. Taraka ober Taraks fpielt in ben alten Mythen eine 
wichtige Rolle, er beherrfcht als Haupt der Afuren die Erbe, 
und greift mit einem ſtarken Heere ven Skanda an ?). Auch 
fommt der Name Taraka weiblih, als Gemahlin des Ries 
ſenkoͤnigs Sunda vor ’). Der Name Sund, Sunda, kommt 
in diefen Verzeichniffen nicht vor; allein es iſt dann von ei» 
her dritten Claſſe der untergeorbneten Könige, die natürlich 
die zahlreichfte von allen ift, die Rebe, von denen aber kei⸗ 
ner genannt wird; bie Benennung diefer Könige überhaupt 
ift: Mandaladhaiſa. Manche derſelben Eönnen durch ihre 
Kriege mit den Hindus in-die Sagen berfelben verflochten 
fein, welche in der Gefchichte des Volkes felbit Feinen großen 
Namen erworben haben. Nach Dfcharafanpha follen feine Nach⸗ 
kommen von einer andern Familie verdrängt worben fein, 
von welcher neun Negenten genannt werben. Bon einem 
König der dritten Claſſe, welcher Srenika, und Großfönig, 
Maha-Radſcha genannt wird, follen zwei Dynaſtien, die der 


1) Aſ. Orig. Schriften. 8. I. ©. 85— 91. 
2) Mythol. des Indous. Vol. I. p. 216. 
3) Ramayuna, Vol.I. p. 272. 
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Zfcholarus und die der Ballols, ober der Balharas herkom⸗ 
men. Bon der letzten Dynaftie fanden zwei reifende Araber 
noch im weunten Jahrhundert umfrer Zeitrechnung in Guze⸗ 
rat fehr mächtige Könige, und bezeichnen fie als Bubbhiften ?), 
was auch von Edriſi beflätigt wird ?). 

In diefen Verzeichniſſen find die Könige nicht in chro= 
nologifcher Ordnung aufgeführt, fondern nad ihrem Range 
und in Glaffen getheilt, daher fie auf die Zeitrechnung gar 
nicht bezogen werben koͤnnen. Die Verwirrung, welche in 
biefer Hinſicht in den Angaben herrſcht, wurde auch noch 
wohl durch die Art vermehrt, wie die Nachrichten mitgetheilt 
werden. Mackenzie mußte ſich die Mittheilungen der Prieſter 
erſt von einem Brahman uͤberſetzen laſſen; dieſe Ueberſetzung 
war ohne Ordnung niedergeſchrieben, und Golebreofe mußte 
fe verbeflern, wobei er „einige Angaben verfeßte, ohne jedoch 
den Sinn zu aͤndern;“ aber er hatte die Driginalworte nicht 
vor fih. Daher finden fich in Bezug auf bie Zeitrechnung 
bie groͤbſten Verftöße; fo wird die Dynaſtie der Balharas 
rüber angeführt als die Eroberung bes Dekkan durch bie 
Vebaverehrer, und auf Krisna und Rama (Bala:Rama), 
flgen gleich die Diufelmänner ). Dan würbe fich daher 
auf. diefe Angaben wenig verlaffen können, wenn fie nicht auf 
andere Weiſe beftätigt würden. Died gefchieht aber auf zwei 
Wegen; einmal durch Buchanan, der feine Nachrichten in 
Raifur fammelte, und in der Hauptfache mit Mackenzie's An- 
gaben übereinflimmt *), und zweitend durch Colebroote, wel 
der fo glüdlich war die Schrift eines Dfchaina, das Woͤr⸗ 
terbuch des Hemadſchandra zu erhalten, in welchem er fafl 


1) Anciennes Relations des Indes — — de deux Voyageurs 
mohametans qui y allerent dans le neuvitme sitcle. Paris 1718. 

2) D’Anville ancienne Geogr. de I’Inde — p. 94. Borzäg- 
lich verdient verglichen zu werden: Wilks histor. Sketsches. Vol. I. 
p. 503 u. f. w. 

3) As. Res. Vol. IX. p. 144 etc. 

4) As, Res. Vol. IX, p. 279. 
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alle jene Nachrichten und biefelben Reihen von Königen fand "); 
nur find einige Namen verändert ober verfeht, ein Umſtand, 
ber auch in ben Verzeichniffen der Hindukoͤnige vorkommt, 
und keineswegs hinreicht dieſe Verzeichniffe überhaupt zu ver- 
werfen. Manche Irrungen fcheinen daher entflanden zu fein, 
daß einige Dſchainkoͤnige und Hindukoͤnige einerlei Namen 
führen, unb daher verwechfelt find. So haben die Dichais 
nas eine Dynaftie der Ikswakus, die in der Gegend des In⸗ 
dus herrfchte 2), während bie Itswakus ber Hinbus ihr Reich 
am Sarayu (Dewa) hatten. Bet der Vergleichung dieſer 
Sagen der Dfihainas, mit den Sagen der Hindus die Rak⸗ 
fchafas betreffend, bringt fich die Ueberzeugung auf: daß bie 
Dſchainas wirklich die Nachkommen ber Rakfchafas find. 
Ehe. wir weiter gehen, müflen wir noch auf eine Ab⸗ 
handlung Colebrooke's Rüdficht nehmen, in welcher er bie 
Meinung Joinville's, Chambers und andrer, welche behaupten: 
Daß die Buddhiſten in Indien diter ald die Brahmanen wä- 
ren, zu widerlegen und zu beweifen fucht: daß fle eine jim- 
gere, von den Brahmanen audgegangene, und von biefen ver- 
triebene Secte, die Dfchainas aber Feine Buddhiſten, ſondern 
eine Brahmanenfecte feien ’). Wir haben ſchon im vorigen 
Abfchnitt darauf aufmerffam gemacht, daß Colebrooke in ber 
Anficht der Wedanta= Theologen befangen ſei, und biefe Be⸗ 
fangenheit geftattet ihm auch hier nicht frei zu unterfuchen. 
Den Beweis für feine Meinung beginnt er mit folgendem 
Dilemma: Als die Griechen unter Alerander die Indier ken— 
nen lernten, hatten fie vier Kaftenz; es konnten alfo. feine 
Buddhiſten fein, weil diefe Feine Kaften haben; wenn bie 
jetzigen Buddhiſten aber damals vier Kaften hatten, fo wa⸗ 
ven fie noch Feine Buddhiſten. Wir wollen hier nicht einmal 
in Anfpruch nehmen, daß der Verfaffer die zahlreichen Voͤl⸗ 
Ferfchaften Indiens, als ein Volk nimmt, fondern nur be= 


1) As. Res, Vol. IX, np. 302. 
2) Dafelbft, ©. 219. 
5) Daſelbſt, ©. 292. 
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merken, daß jenen Schlüffen eine ganz irrige Vorausſetzung 
zum Grunde liegt; baß nämlich, da bie jekigen Buddhiſten 
auf ber oͤſtlichen Halbinfel keine Kaften haben; auch bie 
ältern Buddhiſten der weltlichen Halbinfel Feine Kaften ha⸗ 
ben Eonnter. Wir finden die Theilung im vier Elaffen bei 
vielen alten Völkern, wenn fie auch, wie bei dem Zendvolke, 
nicht erblich waren; allein Gewohnheit und ber. Glaube an 
Seelenwanberung, konnte fie leicht erblich machen,’ ohne da⸗ 
durch eine gänzliche Trennung in ben übrigen Religionsleh- 
ven hervorzubringen. Eben fo fcheint das Urvolk von dem 
die Bubbhiften, die Hindus und das Zendvolk ausgingen, vier 
Eleffen, ‘ober Kaften gehabt zu haben, welche nicht erblich 
waren, fich unter bem Zendvolk und.öftlichen Buddhiſten als 
nicht erblich. erhielten, am früheften unter ben Hindus, fpäter 
unter vielen. Abtheilungen der weftlichen Bubbhiften erblich 
wurden, wenn anbere biefe Exrblichkeit verwarfen. Daß bie 
oͤtlichen Buddhiſten den Unterfchied der vier Glaffen des Volks 
innen, und biefe ſelbſt in ihren heiligen Schriften unterfchie- 
den werben, bezeugt Buchanan, aus eigner Einficht in bie 
heiligen Bücher der Maramas, boch wird bie Kriegerfafte vor 
vie Priefterkafte gefebt *). Beim Zendvolk laͤßt der Rang ber 
beiden erften Claſſen fich nicht genau angeben; bie Krieger 
fheinen den Prieftern, dieſe aber dem Könige untergeorbnet 
gewefen zu fein ?), ein Verhältni das auch bei den monar- 
chiſchen Hindus flatt fand. Daß bei einigen Voͤlkerſtaͤmmen 
ber weſtlichen Buddhiſten dieſe Claſſen fehr frühzeitig erblich 
wurden, moͤchte eben aus jenen griechiſchen Zeugniſſen erhel⸗ 
len; bei andern laͤßt die ſpaͤtere Einfuͤhrung der Erblichkeit 
ſich geſchichtlich nachweiſen, noch andere haben ſie nie ange⸗ 
nommen ?). Der eigentlich religioͤſe Grund des Kaſtenweſens 
liegt in der Lehre von der Serlenwanderung, welche allen 


1) As. Res, Vol. VI. p. 251. 


2) Zend-Aveſta. B. J. &. 130. Man vergleiche auch: B. I. ©. 
335. 348. 353. 


$) Historical Sketches by M. Wilks. Vol. I. p. 150. 151. 
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Buddhiſten gemein ift und fie für das erbliche Kaftenwefen 
empfänglich macht... Auf die Gefchichte des Buddhiomus koͤn⸗ 
nen wir hier nur einen flüchtigen Blid werfen, und einiges 
anführen, was zur Erläuterung bed Obigen bient. Die große 
Religionspartei foaltet fich in drei Hauptſecten; 1).bie Serte 
ber oͤſtlichen Halbinfel, welche wieder in zwei Unterabtheilun: 
gen zerfällts 2) die Secte der wefllichen Halbinfel, fich vor- 
züglich von ber vorigen durch die Zahl der Buddhas, ober Re⸗ 
formatoren ber alten Religion unterfcheidend, da jene nur 
vier, biefe vier und zwanzig annehmen, und 3) die Secte in 
Tibet und dem nördlichen und oͤſtlichen Afien, deren letzter 
Buddha in jebem Oberpriefter immer wieber. geboren wird. 
In China, noc mehr in Japan haben biefe Secten ſich m: 
einander. verfhmolgen, doch ftheint in Japan ber weflliche 
Buddhismus vorzuherrfchen. Wie fehr muß man. it den An⸗ 
fichten der Brahmanen befangen fein wenn man glauben Tann: 
diefe, über den größten Theil Afiend, ımd unter ben diteflen 
Völkern: verbreitete Religion ‚:fei aus ber Lehre einer Hindu⸗ 
fecte hervorgegangen, deren Bekenner man aus ihrem Water: 
lande vertrieb. 

Die Beweiſe welche Colebrooke ferner aufftellt, daß Die 
Dſchainas Feine Bubphiften, fondern — wie die Brahmanen 
behaupten — eine Serte ber Hinbus feien, beflehen barin: 
daß fie in vielen Eicchlichen Einrichtungen mit den Brahma- 
nen übereinflimmen. Aber wie Tönnte dies, bei dem langen 
Durcheinanberleben ver theilweife flattgefundenen Vermifchung 
und dem herrfdhenden Einfluß der Brahmanen, wohl anders 
fein? Dennoch werden wir in ber Folge zeigen, baß die Brah⸗ 
manen weit mehr von den Bubohiften, als diefe von ihnen 
angenommen haben. Was hier aber über die Dſchainas ent= 
ſcheidet und fie als wirkliche Buddhiſten darftellt, ift, was 
Colebrooke ſelbſt zugefteht, daß fie Die Wedas und Puranas 
der Hindus gänzlich verwerfen und ihre eigenen, heiligen 
Schriften haben, welche Buchanan näher befchreibt und von 
denen das erfte Gometa (Gautma, Buddha) Sara (Saſtra), 
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genannt wird; und biefer Gometa, oder Gotema Radſcha wird 
in riefenmäßigen: Abbildungen in feinen Tempeln verehrt '). 

Die Brahmanen betrachten fich ald das erfle und Haupt: . 
vol ber Erbe, von dem alle übrigen ausgingen, fo auch ihre 
Religion als bie erfte und ditefie, und alle andern als von 
ihr ausgehend. W. Iones, Colebroofe, und bie meiften Ver: 
fafler der As. Researches, zuerft mit der Sprache und Kite 
ratur der Brahmanen bekannt, nahmen biefe BVorftellungen 
auf, unb verbreiteten fie. durch ihre Schriften uͤber Europa, 
wo fie noch die herrfchenben find. Erskine weicht nur wenig, 
fo auch Sykes von biefer Meinung ab. Erfterer nimmt drei 
Religiondparteien in Indien an, die Brahmaniften, die Bub- 
bhiften und die Dſchainas, welche feiner Meinung nach ben 
Bubphiften näher flehen als den Brahmaniften. Er wirft zwar 
Die Frage auf: ob die Brahmaniften oder die Buddhiſten dl- 
ter feien? tritt aber ohne eigene Unterfuchung der Meinung 
Golebrootes bei). Wie wenig Kenntniß diefer Berfaffer von 
den brei Secten Überhaupt hat, werben wir weiterhin fehen. 
Die wenigen Stimmen, wie Soinville, Chamberd u. a. welche 
die Buddhiſten als die ältere Partei betrachten, erregten we⸗ 
nig Auffehn, weil fie ihre Behauptungen nicht gefchichtlich zu 
begründen wußten. Wichtiger, und doch noch weniger beach⸗ 
tet, iſt die Meinung des Gefchichtforfchers Wilks, welcher auch 
mit ber Literatur und den Sagen der Bupbhiften bekannt, zu 
Der Ueberzeugung Fam: beide Parteien, Brahmaniften und 
Buddhiſten, feien gleich alt, hätten urfprünglich nur ein Volk 
ausgemacht, das in der Folge aber fich in zwei Secten trennte, 
welche Trennung er aber fchon vor Aleranderd Zeit eintreten 
laͤßt 2). Wie nahe Wills in diefen Behauptungen ber Wahr- 
beit gefommen tft, hoffen wir in ber Hortfegung unferer Un- 
terfuchung zu zeigen. 


I) Fr. Buchanans Keife durch Maiſur u. |. w. 1807 (Siehe bie 
Literaturzeitung, Nr. 286 und 287. November 1818). 


2) Transactions of the L. S. of Bombay. Vol, III, p. 49% etc. 
$) Histor, Sketches, Vol; I. p. 511. 
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Wir kommen! zu bem zweiten Beweife, von bem oben 
die Rebe war, umb der uns ber uͤberzeugendſte zu fein fcheint, 
, obwohl wir babei nicht allein mit ben englifchen, fondern 
auch deutfchen Erklären indifcher Alterthuͤmer in Widerſpruch 
treten. Mir legen die Thatfachen, auf denen er ruht, allen 
Sachkundigen vor, und fobern fie zur Prüfung auf; inbem 
die Anficht welche durch benfelben begründet wird, für das 
indifche Alterthum überhaupt hoͤchſt einflußreich fein muß. Je⸗ 
ber, ber mit biefen Gegenftänben ſich ernftlich befhäftigt hat, 
wird fich auch überzeugt haben‘, daß uns das indifche Alters 
thum nicht eher Har werden Tann, bis das Raͤthſel der alten 
Belfentempel in jenem Lande gelöft fein wird, und eben in 
der Auflöfung dieſes Raͤthſels befteht unfer Beweis. 

Nicht allein auf der weitlichen Halbinfel, fondern weit 
über diefelbe hinaus, gegen Norben, finden fich bekanntlich 
eine Menge alter Denkmäler, zum Theil aus behauenen Stei⸗ 
nen aufgebaut, zum Theil in den härteften Feld gehauen, 
welche an Größe und Pracht hinter Feinem Denkmale des Al- 
terthums zurüdftehen, und mit Bildwerf und Infchriften be: 
bedt find. Die erftern, aus Steinen über der Erde aufge: 
bauten, find ums hier minder wichtig, weil fie und weniger 
bekannt find, man auch nicht ficher ift, ob nicht manche in 
ihnen aufgeftellte Figuren jünger find als die Tempel ſelbſt. 
Die zweite Art Tempel, welche in ben lebendigen Fels ge- 
hauen find, kommt bier alfo vorzüglid in Betracht. Diefe 
zweite Claſſe der Denkmäler, auf welche bie vorzüglichfte Auf- 
merkſamkeit der Beobachter gerichtet war, und die uns zum 
Theil jest ziemlich befannt find, wirb von dem alten Lande 
der Hindus, wie wir dies zu Anfange diefes Abfchnitts be- 
flimmt haben, durch eine geographifche Grenze getrermt. In 
dem alten Ariaverta, dem eigentlichen Bilbungslande der Hin- 
dus, finden ſich überall wenige Denkmäler, und die fich fin⸗ 
den, gehören alle zu der erften Claſſe; auch nicht ein Denk: 
mal ift und in jenem Lande befannt, das in Selfen auöge- 
hauen wäre, ober bei welchem man, was in den andern Ge- 
genden fo häufig vorkommt, ben Fels von außen bearbeitet, 
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und ihm die Geftalt eines Tempels, ober eined Thieres ge: 
geben hätte. Wenn in dem nördlichen, mit Gebirgen ange 
fühlten Theil bed Landes, einige Fleine, ganz unverzierte Grot- 
ten gefunden werden !), fo find fie der Befchreibung zufolge, 
zu unbedeutend, um bier überall in Betracht zu kommen. 
In Gegenden bed hohen Gebirgs, welche von den Hinbus 
am beiligften geachtet werden, und wo überall ſenkrechte Fels⸗ 
wände fich barbieten, und wo man nicht erfi nöthig gehabt 
hätte, mühfam die Abhänge ber Berge wegzuarbeiten, wie 
bie und da in Dekhan, finden fich nirgend Denkmaͤler ver 
Art; ja wo die Natur an heiligen Orten ihnen ſchon Höhlen 
Darbot, benusten fie diefe nur um Eleine Zempelchen hinein= 
zubauen ?), fo ferne lag ihnen die Idee von in ben Fels felbft 
gehauenen Zempelgrotten. 

Ganz anders geftaltet fich das alles wenn wir über die 
Grenze des alten Hinbulanded hinweg, und in die Gegenden 
treten, welche von den Rakſchaſas bewohnt wurden. Die 
Hauptdenkmaͤler gehören hier alle zu ber zweiten Glaffe, find 
in Felſen gehauene Tempel, um welche ber fich häufig meh⸗ 
rere kleine Selfenzellen finden. Wir wollen jett bloß dieſe 
in Zeld gehauenen Denkmäler näher betrachten, da ihre Bild- 
werte aus bemfelben Fels gearbeitet, folglich unbeweglich, und 
fo alt find, ald die Tempel ſelbſt. Wir kennen bis jest vier 
Derter, von denen man behaupten Tann, daß fie Hauptfige 
des Volkes waren, dem fie angehören, und daß dies Volk 
bier eine lange Reihe von Jahrhunderten ruhig gefeflen, und 
einen hohen Grad von Bildung erreicht haben müfle, weil 
ſonſt das Dafein diefer Rieſenwerke ganz unerklaͤrlich fein 


würde. Den erſten, vielleicht wichtigften, uns aber am wer 


nigften befannten Hauptfiß, finden wir in dem alten Bamian, 
den Irümmern einer ehemaligen Hauptftadt im Hindukufch, 
am norbwefllichen Abhange defjelben, zwifchen Kabul und 
Saour. Es finden fich hier in den Selfenwänden einiger 


1) As. Res. Vol, XI, p. 458, 
2) Daſelbſt, S. 535. 
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Thäler eine Menge Tempel und Grotten eingehauen, beren 
Zahl fehr groß fein muß, da Abu Fazil — wenn duch über- 
trieben — fie zu 12,000 angeben Tann. In ben mehreften 
finden fi) Gruppen von Figuren und Bildwerk; aber Mu: 
felmänner bewohnen zum Theil, und zwar mit ihren Heer: 
den zugleich diefe Tempel, und find unabläffig bemüht Diefe, 
ihnen anftößigen Bilder zu vernichten, und bie Malereien 
mit welchen fie gefhmüdt waren, durch Rauch zu verberben. 
Es foll ihnen dieſes hier noch befjer gelungen fein, als. zu 
Elore, und nur in ben ſchwer zugänglichen Tempeln finden 
fi) noch Malereien mit frifchen Farben. Ein Tempel ſcheint 
vor allen fich auszuzeichnen. Ein Niefenbild fleht vor dem 
Eingange, fo, daß die Thüre des Tempels zwifchen feinen 
Beinen angebracht ift. Dies Bild ift männlich, funfzig El⸗ 
len hoch; feine Gewänder find mit Schmuck überlaben; es 
war roth angeflrihen Der Zempel, ben es zu bewachen 
fcheint, ift ungeheuer groß; es wirb behauptet, daß ein gan: 
zes Heer fich barin lagern koͤnne. Diefer Größe wegen muß 
es im Innern dunkel fein, doch follen ſich Nifchen mit Bilb- 
werk finden. Etwa vierzig Schritt davon fieht man ein an⸗ 
deres, etwas kleineres, weibliche Bild, welched grau ange: 
firichen war. Es fteht hoch und in einer tiefen Nifche; doch 
follen nach der Erzählung eined Pilgerd die Wilford mittheilt, 
die Mufelmänner, wenn fle durch dies Thal ziehen, gewoͤhn⸗ 
lich eine Kanone gegen dieſe Bilder richten, und einige Ku: 
geln auf diefelben abfeuern, die aber felten Schaden anrichten. 
Doch gelang ed Auringzebe, ald er 1646 feinen Zug gegen 
Bahlak durch diefes Thal nahm, daß eine Kugel das weib- 
liche Bild traf und einen Schenkel zerfchmetterte. Sogleich 
flog Blut aus dem Stein und man hörte mit der Zerſtoͤrung 
auf. Mahomedaner und Hindus glauben das Wunder, bie 
eritern fchreiben es der Zauberei, die leßtern dem Gott zu, 
den das Bild darftellt *). Einige taufendb Fuß davon ent: 


1) Vielleicht hat die Maffe des Steins eine rothe Farbe, welche bei 
dem frifchen Bruch und dem äußern grauen Anftrich diefe Zäufchung leicht 
bewirken Eonnte. 
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fernt fleht ein drittes Bild, etwa funfzehn Ellen hoch, das 
man gewöhnlich den Sohn ber beiden vorigen nennt. Wei⸗ 
ter find jest Feine großen Bilder mehr vorhanden, aber zahl 
Iofe Trümmer von Bildern, bie umher liegen, beweifen daß 
bier einft eine große Anzahl berfelben vorhanden fein mußte !). 
Dies find alle Nachrichten, welche wir von dem merkwuͤrdi⸗ 
gen Orte haben; doch iſt das Uebereinftimmende biefer Hoͤh⸗ 
lentempel, ihrer Bildwerke, Malereien und der ganzen Anlage, 
mit ben Zempeln zu Elephanta, Salfette und Elore nicht zu 
verkennen, und eine gleiche, gotteödienftliche Beflimmung nicht 
zu bezweifeln. Die Buddhiſten follen nah Wilford Bamian 
als einen heiligen Ort betrachten, Ob weiter gegen Often, 
in dem weftlichen und mittlern Zibet, dergleichen Denkmäler 
zu finden find, ift unbelannt, doch machen einige Andeutun⸗ 
gen bad Vorhandenfein wahrfcheinlih. Schon bei‘ dem erſten 
Kampf der Suras und Aſuras, ziehen die letztern ſich in ihre 
Soͤhlen zuruͤck, und werben in denſelben auf. ben.Rath der 
Goͤtter, nicht weiter beunruhigt *), vielleicht weil diefe Höh: 
Yen als Zempel heilig waren. Eine Nachricht welche Ritter 
aus Abu Fazil mittheilt, verbient bemerkt zu werden. In 
ben Gebirgen Tiber Ladak gegen Großtibet hin, follen Eishoͤh⸗ 
len (doch wohl nur Hoͤhlen in welchen Eis bhefindlich iſt) vor⸗ 
hander fein, in welchen ein Bild des Siva verehrt wird °); 
wie..oft Siva aber mit Buddha verwechfelt wird, werben 
wir gleich ſehen. 

Gehen wir ſuͤdlich über den Indus, fo finden wir viel— 
fache Hindeutungen auf jenen alten Goͤtterdienſt und jenes 
alte Volk; faft jede Reife in bie noch fehr unbefannten Ge: 
genden, bringt neue Entdedungen. Sehr zu bebauern ift, 
Daß und;bie Tempel unb Ruinen in den Gebirgen von 
Guzerat noch fo unbekannt ſind. Berühmt iſt das Gebirge 
Pullitanna in Goilwar, wegen, der Tempel der Schrawuls 


1) As. Bes. Vol. VI. p. 463—471 und Vol. V. p. 40, 

2), Aftatifche Driginalfchriften, B. J. ©. 131. 

3) Ritters Erdkunde, B. I. ©. 608. (Erſte Auflage) 
I. 18 
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auf feinen Gipfeln '); dieſe Schrawuks aber find Dſchain⸗ 
Buddhiſten, welche die vier und zwanzig Bubbhas, und un⸗ 
ter diefen vorzüglich den letzten als Parisnath verehren *). 
Die Ruinen in den Gebirgen von Gumli find merkwürdig, 
fo wie die große Anzahl der, den Bubohiften und Hindus 
heiligen Orte; 5. B. die Stelle,” wo die Stadt Dwarka vom 
Meere verfchlungen fein fol u. f. w.°), von denen: allen uns 
aber weiter nichtö’befannt iſt. Gehen wir weiter an der Kuͤſte 
gegen Suͤden fort, ſo treffen wir bei Bombay auf. den be⸗ 
kannten Infeln Elephanta und "Salfette einen zweiten Haupt: 
fig, ber einen langen, ungeſtoͤrten Aufenthalt des Volkes in 
diefer Gegend verbürgt; gehen wir von hier mehr oͤſtlich, anf 
das Hochland Dekhan, fo treffen wir noch häufiger auf Denk: 
mäler der Art, vorzüglich die Hoͤhlentempel zu Karlt, und 
endlich in Elore einen Hauptſitz, deſſen zahlreiche Felſentem⸗ 
pel fchon latıge die Bewunderung der Welt auf ſich gezogen 
haben. Weiter gegen Süden an ber weftlichen Kuͤſte findet 
fih in ben Selferireften der Stabt des großen Bali (Mahaba⸗ 
lipur) ein vierter Hauptfig ; wahrfcheinlich jünger als die ans 
bern unb unvollendet in feinen. Kiefenwerken, weil zu früh 
die Macht des Volkes fiel, und ſeine Herrlichkeit nur in Rui⸗ 
nen fortlebte. Wo man auf dem ſuͤdlichen Theile. dev Halb⸗ 
inſel keine Felſen paſſend zu ſolchen Werken fand, bauete man 
über der Erde, wie zu Dſchaggernath, Ramiferom u. ſ. w. in 
Ehrfurcht gebietender Größe. 

Alle diefe Denkmäler, behaupten wir nun, gehören Bud⸗ 
bhiften im Allgemeinen, und die mehreſten den Dſchainas an. 
Bei dem Beweiſe diefer Behnuptung floßen wir auf manche 
ſchwer zu uͤberwindende Schwierigfeit. Die mehreften: Eng- 
Yänder, welche diefe Denkmäler befucht und befchrieben haben, 
tießen fih von Brahmanen: herumführen, die von dem Ur⸗ 
forunge und der Bedeutung berfelben nichts wiſſen; aber den 





1) Transactions of the Lit. Society of Bombay, Vol.I, p. 266. 
2) Dafelbft, Vol. I. p. 183 etc. 
3) Dofelbft, Vol. I. p. 266. 267. 
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Steinbilbern Namen geben wie eine entfernte Aehnlichkeit mit 
ihren . mythifchen Weſen fie darhietet, und welche die Beſu⸗ 
chenden dann narhfhyeiben,. fie mögen ſo unpaſſend fein wie 
fie. wollen. So groß aber auch immer die Neigung ber Brah⸗ 
manen ift, alle diefe Werke ihren Vorfahren, und. ihrer- Reli: 
How zuzueignen, ſo finden ſich doch viele, bei. denen dies gar 
nicht. möglich: iſt, die nach ihrem eignen. Geſtaͤndniß - von den 
Nakſchafas erbaut ˖ warden oder dem Buddha heilig find; wie 
die dem Budh Gya heiligen Tempel in Bahar und zu Aud 
kaſchi, Benares u, ſ. wir). Dadurch aufmerkſam gemacht, 
erkannten nun, Sykes und Erskine in pielan Jempeln, welche 
die Brahmanen ſich zueignen, ben: hudhhiſtiſchen Urſprung, 
am beſonders Erskine nimmt im Weſten und Süden Indjens 
drei. Arten von Tanpeln an, 1) rein bußhbifiihe, oder. ben 
Achainas angehoͤrende 2) sein brahmaniſche und. 3)..ge- 
auſchte Tempel, in melden ber Brahmaismus und Buddhie 
mus nehen einanden: fichtbar werden ?). 1:Dex Verfaſſer fühlt, 
Daß Bchauptungen ‚ber Art ohne eine — * Grundlage 
nicht ‚angenommen werben koͤnnen und varſucht daher zu bes 
weilens 4) daß Buddhismus und Brahmaißmus freundlich ne⸗ 
ben einander und unter ainsm und demſelben Volke geblüpt 
haͤtten; 2) daß darauf der Buddhismus herrſchend, und der 
Brabmaldınys verdraͤngt werben ſei; und 3).daß in der Folge 
aber. der Brahmaismus herrſchend, und ber Buddhismus ver⸗ 
draͤngt worden ſei. Dieſe drei geſchichtlichen Behauptungen 
Sind aber: wieder auß einer Anſicht der Bildmerke abgeleitet, 
und. ver Verfafler bemüht fi nur einige geichiehtliche Gründe 
für biefelben aufzufinden; wobei er.aber. hoͤchſt ungluͤcklich iſt. 
Auf. die. frühen Wohnſitze der Hindus und dad Verhältniß 
derſelben zu den Bewohnern der Gegenden mo eben. biefe 
Denkmäler: ſich finden, wire gar nicht Rüdfisht genommen, 
weil .ed ‚feiner Meinung nad) , ger nichts Geichichtliches un: 
ter den Hindus sicht die Bewohner. d der ganzen weſtlichen 


1) As. Res. Vol, VI. p. 48. 
2) Transactions of the L. S. of Boınhay. Yol. IU.p. 19. * 
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Halbinfel, des Mittellandes. und nördlich bis zum Indus, 
find dem Berfalr ein Voll. Da er den Haß der Brahma- 
nen gegen die Buddhiſten nicht leugnen kann, nimmt er an: 
man müffe die ältere Anficht des Buddha bei den Brahma⸗ 
nen wohl von der. jüngern Anficht-unterfcheivenz; nach ber er⸗ 
ftern fei Buddha ein großes, wohlthätiges Wefen, ein Gott; 
nach der letztern aber fei er eine Avatar des Wifchnu, erſchie⸗ 
nen um bie Menfchen’ zum Irrglauben: zu verführen, unb 
deswegen gehaßt. Dies zu beweifen, beruft er fich auf zwei 
Snfchriften, in -welchen Buddha als Gott erfcheintz die er 
aber ganz irrig für brahmanifche Infchriften nimmt, da fie 
rein buddhiſtiſch find, wie wir in ber Folge, wenn von Bub- 
dha die Rede fein wird, zeigen werden. Wäre der Verfaſſer 
etwas befannter mit der Philofophie der Hindus gewefen,-fo 
hätten ihm die Syſteme des Gautama und ber Sankhya ſcheiu⸗ 
barere Gründe fuͤr feine Meinung geliefert, die aber dennoch 
‚gefchichtlich aufgefaßt zu ganz andern Refultaten führen. Ohne 
nun irgend auf eine genuͤgende Art in bie Begründung -Teiner 
Behauptungen einzugehen, werben fie als erwieſen angenom⸗ 
men, und der Verfaſſer verfucht nun die Kennzeichen anzuge⸗ 
ber, durch welche man die angerrommenen drei Arten von 
Tempeln unterfcheiden. koͤnne, und leitet fie aus ben mytho⸗ 
logiſchen Syſtemen ber Secten ab. Diefer Weg ift unflrei- 
tig richtig, fest aber eine genaue Kenntniß der Syfteme ſelbſt 
voraus, und der Verfaſſer zeigt, indem er ſie zu ſeinem 
Zwecke aufſtellt, daß er nur eine oberflaͤchliche und unzurei⸗ 
chende Kenntniß derſelben hat. In Buddhatempeln ſollen ſich 
nur menſchlich geſtaltete Weſen finden, weil die Buddhas hei⸗ 
lige, vergoͤtterte Menſchen find; wo -alfo-Bilder mit mehreren 
Köpfen, Armen, ober Thierföpfen u. f. w. ſich finden, hat 
man Brahmantentempel, weil die Mythologie berfelben. voll 
folder Geftaltungen iſt; wo aber biefe Geflalten mit unleug- 
baren Buddhabildern zufammen fich finden, da gehörten die 
Tempel beiden Parteien gemeinfchaftlihd. Die Unrichtigkeit 
diefer Angaben wird ſich bei näherer Unterfuchung der Denk: 
mäler leicht zeigen laffen. 





278 ' Erſte Abtheilung. 


. Auf dem Kopfe in einem Knoten zuſammengebunden *), oft 
fehlt es ganz und ift mit dem Pinſel gemalt und ed erhebt 
fi dann ein Kopfputz auf dem Scheitel, durchaus dem Kopf: 
pub einiger alt aͤgyptiſchen Götterbilder gleich, welden man 
mit dem Namen ber Perfen zu bezeichnen pflegt °). Faſt 
überall find die Ohren lang herabhangend und mit Ohrringen 
verziert, oft iſt der Körper durchaus nackt, oft bekleidet; doch 
fehlt es felten den nadten Koͤrpern an allem Schmuck; ber 
Rand der Müse ift mit Juwelen befegt, von denen eine über 
die Stirn bis zwiſchen die Augen herabhängt , ben Hals 
fchmüden' mehrere Schnüre von Juwelen und über bie linke 
Schulter hängt zuweilen. ein breites Opferband °). Der Sig 
des Gottes ift ſehr verfchieben, oft iſt es ein bloßes Polfter *), 
öfter ein der Lotusblume nachgeahmter Thron ,‚ oder biefe 
Blume ſelbſt?); oft befleht der Sig aus einer zufammenges 
roͤllten Schlange, welche dann ihre Haͤupter, gewöhnlich fieben, 
uͤber ſeinen Kopf emporſtreckt, und eine Art von Schirm uͤber 
ihn bildet ®%: n 

Wir Minden den Buddha 2) in liegender Stalıng: 
als im Schlummer. Faſt immer tiefengoß, auf ber rech⸗ 
ten Seite liegend, den Kopf auf bie rechte Hand geſtuͤtzt 
und an ein Kiffen gelehnt; bie rechte Bruſt, Schulter und 
der rechte Arm nadtz die linke Bruſt, Schulter, ber linke 
Arm bi8 zur Hand, mit Gewanbe bedeckt; in diefer Stellung 
fcheint er in den Tempeln auf Ceilon das Hauptbilb zu fein; 
auch fcheint eins diefer Bilder, nach. der Zeichnung eines Ein⸗ 
gebornen auf einer: zufammengerolten Schlange: zu ruhen”). 


1) As, Res, Vol, VL p. 448, Ä 

2) As. Res. Vol. VI. p. 448. 451. 435. 

3) Transactions of the L. S. of B. Vol, I. Pl. II. 
4) Dafelbft, Vol. II. Pl. IV. 

5) Dafelbft, Vol. I. Pl. U. 

6) As. Res. ol. VI, p. 486. 474. 

7) Dafelbft, Vol. VI. p. 451. 
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Wir finden: 3). den Buddha, da er, und ber fogenannte 
Dicains Deo, ober Gott ber, Dfchainas durchaus - ein We: 
fen find, in flehender Stellung, rieſengroß, das Haar 
kurz gelodt und die Arme an ben Seiten. dicht herabhan- 
gend, aͤhnlich den alten Riefenbildern der Xegypter. Um 
Schenkel und. Arme fchlingen ſich Pflanzen ber,. und diefe 
Bilder kennen wir nur im Freien flehend !). Wir finden 
4) ven Buddha geichichtlich und handelnd dargeftellt, wo er 
jedesmal die Stellung: hat, welche die Handlung erfobert, 
die. aus. ‚feiner mythiſchen Gefchichte genommen iſt. Diefe Ge: 
ſchichte Fullt einen flarfen. Band aus ?); Die erflen acht 
und gwanzig, nach andern ein und breißig Jahre, führte er 
ein weltliche Leben, hatte eine Frau und Tochter?), dane⸗ 
ben aber 40,000 Beifchläferinnen *); wo es denn an zärtlichen 
Abenteuern, Feſten, Tänzen, Aufzügen u. ſ. w. nicht fehlen 
konnte, und Gegenflände der Art find überall in feinen Tem: 
peln auf Ceilon dargeftellt *). Menfchen aus allen Claſſen 
und Xhiere aller Art koͤnnen dabei nicht fehlen. 

Die Farbe ded Gottes in allen diefen Darftellungen ift 
fehr verſchieden; bald ift fie gelb, bald braͤunlich, ſchwaͤrzlich 
und ganz ſchwarz; auf der oͤſtlichen Halbinfel und in Sapan 
find feine Bilder vergoldet. Manche ſymbolartige Nebenwerke 
finden fich häufig bei feinen Abbildungen, von denen wir vor: 
züglich bemerken: 

Ein eirunder Kreis, der von feinen Schultern an über 
den Kopf fich herumzieht, oft rundlicher, oft längficher, un⸗ 
ten zufammenlaufend, aber auch ſich ausdehnend °). Ferner 
findet -füh neben ihm ein Eleiner, faft dem Zuß eines Leuch⸗ 


1) As. Res. Vol. IX. p. 262. 

2) Dafelbft, Vol. VL p. 436. 

8) Daſelbſt, Vol. IX. p. 812. 

4) Dafelbft, Vol. VII. p. 83. 

5) Dafelbft, Vol. VI. p. 486 etc. 

6) Transactions of the L. S. of B. Vol LI. Pl. IV. V. VI. 
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ters gleichenber. Altar, auf welchem eine -Slamme lobert; in 
welche Rauchwerk geworfen wird; auch ſtehen aͤhnliche Altäre, 
oben Eelchartig geformt, und mit Früchten gefüllt neben ihm '). 
Ueber feinem Haupte breiten fih Zweige mit Blättern, Blu: 
men und Früchten aus, und eine Umbrella, ober Sonnen: 
fhirm fchwebt darüber 2), oder der leßtere wirb in feinem 
Gefolge getragen ?). Sonderbare Löwen, welche zwar einen 
gewaltigen Rachen, aber faſt menfchenähnliches Geficht haben, 
finden fich häufig in feinen-Zempeln und an feinen Throne *). 
Zweitens: findet man in Bubbhatempeln eine weib- 
liche Geftalt, ganz in der fienden Stellung des Buddha, mit 
untergefchlagnen Beinen, die Fußfohlen in die Höhe gezogen. 
Kämpfer fand diefe Figur in Siam, in einem eigenen Plei- 
nen gewölbten‘ Tempel neben einem größern Buddhatempel. 
Das Bild war riefengroß , vergoldet, ber Körper vom: Gürtel 
aufwärts nackt, nur über die linfe Schulter hängt ein brei⸗ 
tes Band bis auf die Mitte der Bruft herab; der Bufen iſt 
fehr ſtark und die rechte Hand unterflügt die linke Bruſt, in 
der Art der Mütter welche die Bruft dem Kinde reichen wol 
len. Der Kopf ift rundlich, das Geficht freundlich, um das 
Haar ift eine Perlenſchnur gewunden und die Ohren find, 
wie bei den Buddhabildern gewöhnlich, bis auf die Schultern 
herabhangend. Die rechte Hand liegt im. Schooß, als halte 
fie etwas. Vom Gürtel abwärts trägt bie Figur ein ziem- 
lich anfchließendes Beinkleid. Kämpfer nennt die Geftalt zwar: 
„einen, dem Bacchus ähnlichen, dicken Gößen, ber bei den 
Brahmanen Bircaswara (Wiswakarma?) heiße”, aber bie 
Zeichnung giebt offenbar eine weibliche Geftalt. Sie figt auf 
einer Art von Thron; vor ihr fißt Diefelbe weibliche Geftalt 
im Kleinen; und über ihr gleichfalls Eleiner, der männliche 


1) Transactions of the L. S. of B. Vol. II. Pl. IV. und V. 
2) Dafelbft, Vol. UI. Pl. VI. 

3) Dafelöft, Vol. II. Pl. V. und VII, IV, 

4) Dafelbft, Vol. I. Pl. III. und VI. 
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Bubbha '). Symes fanb diefelbe Figur unter einem vergol- 
beten Schirm, in dem gelbenen Tempel zu Pegu. Man nannte 
fie hier Maba: Eunvera „bie Beidüperin des Weltall, fp 


Bir redimen ferner hieher die, bem Budetismus i in Ja⸗ 
pan und China angehoͤrenden Quanwon⸗Bilder (daß bie alte 
Religion in Japan wahrer Buddhismus, und zwar in ber 
Form ber Sankhya⸗Philoſophie ift, wirb im ber Folge gezeigt 
werben). Kämpfer nennt Quanwon bloß: den Gößen, ımb 
nummt biefen, wie andere Schriftſteller, männlih. Allein 
nach feiner Beichreibung, und ber feinem Werk beigefügten, 
nach einem chinefiichen Gemälde im Sloaniſchen Muſeum ver: 
fertigten Abbilbung ?), it Quanwon weiblich, ımb eine Per- 
fonification der Natur, im Einne der Sankhya. Das erfle 
Quanwonbild weldes Kämpfer fah, „war vergolbet, unb 
batte viele Arme, zwei längere unb größere derſelben waren 
über bad Haupt erhaben, und hielten beide ein Kind; auf 
dem Haupte fahe man in allem acht Kinderfiguren, davon ſechs 
eine Krone ausmachten, zwei aber etwas höher, nämlich eins 
am Dinterfopfe, unb bad andere an der Etim flanden; wahr: 
ſcheinlich foll damit auf den Gott Amida gebeutet werben, 
weil er zu einer verichiebenen Zeit, umb unter verfchiebener 
Geftalt fi) auf die Erbe herabgelaffen, und umter den Men: 
fhen erſchienen fein fol" *). Wie nahe Kämpfer in feiner 
Deutung der Eleinen Figuren — die ex wegen ihrer Kleinbeit, 
Kinder nennt — der Wahrheit gekommen ift, wirb fih bald 
zeigen. Bei Miako fahe er den großen Quanwontempel felbfl, 
und giebt davon folgende Befchreibung: „Der Abgott Quan⸗ 


1) Engelbert Kaͤmpfers Geſchichte und Beſchreibung von Japan u. 
f. w. von Dohm, B. J. &. 45 und Tab, V. Fig. 2. 

2) Gefondtichaftsreife nad) Ava vom Mai. M. Symes ©. 217. 

3) Tab. XXXVII. 

4) Kämpfer, 3. II. ©. 361. 


2832 Erfie Abtheilung. 


won faß tief in der Mitte, etwas erhaben, ihm zur Seite 
flanden der büßende Mönch Sjaka (Buddha) in einer ganz 
magern Seftalt, und außer andern unbekannten Bilpniffen, 
etlihe Nima, nicht über Menfchengröße. Auf zehn über oder 
nach einander nach der Länge bed. Tempels erbauten hölzernen 
Stufen fahe man auf der einen und auf der andern Seite 
auf jeder Stufe funfzig, und alfo fünfhundert auf diefer, und 
eben fo viel auf jener Seite, mithin überhaupt tauſend ganz ver- 
goldete Quanwonbilder in. Lebenögröße von einem Ende bed 
Tempels bis zum andern, welche dermaßen rangirt waren, 
daß allemal auf jeder Seite die ganzen zehn Stufen durch, 
fünf in gerader Linie auf einander paßtenz jedes Bild hatte 
jeboch noch ein befonberes vierecktes Fußgeftelle; ihre Anzahl 
belief fich, bie in der Mitte des Tempels befindlichen Bilder 
mit gerechnet,. auf eintaufenb drei und breißig, und wenn 
uͤberdas noch die kleinen Puppen über den Häuptern und in 
den Händen: aller Gößenbilver dazu gezählt werben, .. fo ma⸗ 
chen fie, wie man fagt, 33,333 aus. Jedem diefer Sensju 
Quanwos flrahlte ein vergoldeter Kreid um fein Haupt; von 
den zwanzig, auch mehr Händen, -womit jeder verfehen war, 
fanden fih ein Paar in der Richtung eines Betenden platt 
aneinander erhaben vor der Bruft, zwei hielten rechts einen 
Dfitfoftab, und links einen breizadigen Spieß, und bie übri- 
gen waren auch nicht ledig, ſondern hielten etwas, oder faß⸗ 
ten einander an” 1). 

Das fon erwähnte, nach ‚einem chinefifchen Original 
mitgetheilte Quanwonbild, ift fehr merkwürdig. Unten fleigt 
aus dem Meere: eine große, weit geöffnete Lotusblume hervor, 
und in biefer fist Quanwon, mit untergefchlagenen Beinen, 
bie Sußfohlen in die Höhe gewendet, und vom Gürtel ab- 
waärts gekleidet. Kopf und Geficht find durchaus weiblich, 
mitten vor der Stirn ift ein Eleiner Kreis, die Ohren, find ge: 
wöhnlich, doch hangt unter beiden etwas herab, was vielleicht 
auf die herabhangenden Ohren des Buddha hindeutet; das 


1) Kämpfer, 8. I. ©. 369 — 370. 
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| Haar ift gleich einer Krone georbnet und mit einem Blumen: 
franz umwunden, gerade Über der Stim fleigt aus einer gro: 
ßen Blume‘ eine Meine, mit Strahlen umgebene Geftalt her: 
vorn Das: Wild hat zwei und vierzig Arme, zwei Hände 
find gegen bie Bruft, wie beim Gebet in die Höhe gehoben, 
die übrigen tragen zum Theil unerklaͤrliche Symbole; zwei 
Hände halten dicht an ben Unterleib eine Art von Halbfugel, 
auf welcher oben eine eirunbe, Doch an beiden Enden mehr 
fpigig zulaufende Deffnung, von einer Einfaffung umgeben; 
dicht darüber. hält eine anbre Hand ein Eleines Gefäß, aus 
weichem wie aus Blumenblättern eine Säule hervorfteigt; eine 
Anfpielung auf den Lingam, im Sinne der Sankhya⸗Philo⸗ 
fophie, iſt hier nicht zu verfennen. Die beiden am höchiten 
über ven Kopf emporgeſtreckten Hände tragen eine Wolfe, und 
auf diefer ſitzt Buddha mit untergefchlagenen Beinen, welche 
in Gewand gehüllt find, auch die linke Schulter und der 
inte Arm find. bebedit, der rechte nadte Arm in die Höhe 
gehoben und. die Hand in der Gegend ber Bruſt, nach vorn 
geöffnet, auch ſcheint über diefe Schulter das Opferband zu 
bangen; vor ber Stirn wird ein Fleiner Kreis fichtber, das 
Haar ift kurz, die Ohren find groß, und von ben Schultern 
fteigt: ein: etwas länglicher Kreis über den Kopf in bie Höhe. 
Don ven beiden, bis gegen ben Wolkenſitz des Buddha in 
Die Höße - gehobenen Händen, trägt die Rechte einen mit 
Strahlen umgebenen Tempel, bie linfe eine knieende, in einen 
Mantel gehüllte Figur. Von ben übrigen Symbolen bemer- 
fen wir nur: eine Art Rad, nicht unähnlidy dem Tſchakra 
des Wiſchnu; ein Buch, Blumen und Früchte, Bilder, Feuer 
und Waſſer vorſtellend, Prieflerftab, Bogen und Pfeil, Schwert 
und eine Art Spieß, ein Rofenkranz, ein Fliegenwedel u. ſ. 
w. Die Bedeutung diefer Figur fcheint diefelbe zu fein, wie 
die der oben befchriebenen, welche in einem Tempel des Bub: 
dha in Siam befindlich war; dieſe hält und trägt alles, jene 
bietet allen bie volle Bruft, und Über beiden thront Buddha. 
Daß Quanwon diefelbe Bedeutung habe, als die Maha⸗Sun⸗ 
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dera in Ava, geht aus den Symbolen und der Stellung gegen 
Buddha deutlich hervor. 

Wir finden drittens in Buddhatempeln Abbildungen 
von mehreren, vorzuͤglich den drei großen Hindugoͤttern, dem 
Brahma, Wiſchnu und Siva; aber immer als untergeordnete 
Weſen und als Diener des Buddha. So fand ſie Fr. Bucha⸗ 
nan in den Tempeln des Gotema Radſcha (des Koͤnigs Bud⸗ 
dha) bei den Dſchainas in Maifur *), und andere Reiſende 
in andern Zempeln ?). 

Außer diefen Darftellungen, welche alle beobachtet wor- 
ben find, laſſen fich noch viele andere mit der höchften Wahr: 
fcheinlichkeit vorausfegen, vorzüglich in den Zempeln der Dfchai- 
nad. Die drei und zwanzig dltern Buddhas, oder Siddhas 
welche alle noch befonders verehrt, und deren Bilder in ven 
allgemeinen oder großen Tempeln aufgeftellt werden — wie 
Buchanan fie gleichfalls in Maifur fand — haben jeder ih⸗ 
ren eignen Mythen⸗ und Sagenfreid, die ben mannigfaltig- 
ften Stoff zu Darfiellungen geben. koͤnnen; welche die Euro⸗ 
paͤer aus Unbekanntichaft mit diefen Mythen alle auf den letz⸗ 
ten Buddha beziehen. Nach Buchanan haben die Dfchainas 
vier und zwanzig Puranas, und es iſt wahrfcheinlich, daß je: 
ber derfelben die Begebenheiten eines ber vier und zwanzig 
Buddhas enthält. Da in den Darftellungen aber jebem ber- 
felben ein eigned Symbol beigegeben wird, fo kann dieſer 
Umſtand zu manchen Entdedungen leiten. Wir wollen daher 
von diefen. Siddhas anführen was zu unferem Zwede gehört, 
und Colebroofe aus dem Wörterbuche des Hematjchandra mit: 
theilt ?). 

1) Rifabha, oder Wrifabha, ver ditefle Buddha, war 
aus dem Gefchlecht des Ikiswaku, Sohn bes Nabhi und ber 


1) Allgemeine Eiteraturzeitung, Nr. 286 und 287. November 1818. 

2, Man vergleihe: As. Res. Vol. XII. p. 427. Della Valle 
Reifebefchreibung. Genf 1674, Kol. Ch. II. ©. 26. 

$) As. Res. Vol. IX. p. 804 etc. 
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Rarubewa. Er war gelb von Farbe, und fein Symbol ift der 
Stier ’). 

2) Adf bite ‚, Sohn des Dfcitrafatru und ver Wi: 
bihaya, aus bemfelben Geſchlecht, war gelb von Barbe und 
fin Symbol iſt der Elephant. 

3) Sambhawa, Sohn des Dicilari und der Senn, 
wor aus demſelben Geſchlecht, gelb, fein Symbol das Pferd. 

4).Abhinandana, Sohn des Sambara und ber Sid⸗ 
dhartha, fein Symbol ein Affe *). 

5) Sumati, Sohn des Megha und der Mangala, ſein 
Symbol ein Kibitz. E 

6) Padmaprabha, Sohn des Sridhara und der Su⸗ 
ſinia, aus demſelben Geſchlecht, aber roth, und ſein Symbol ber 
Lotus. 

T Suparswa, Sohn bed Pratifla und ber Prithwi, 
aus demſelben Geſchlecht, gelb, ſein Symbol das Zeichen 
Swaſtila 


8) Tſchandraprabha, Sohn des Mahaſena und ber 
Laltmana, aus demſelben Geichlecht, weiß, fein Symbol ver 
Mond. 


9) Puspadanta, oder Sumibhi, Sohn des Sugriya 
und der Roma. Dañelbe Geichlecht, weis, fein Symbol Ma: 
fara (dad Eeeungebeuer). 

10) Eirala, Schn Des Drrbazatta um ter Nant⸗ 
Dafjelbe Geſchlecht, geb, iin Eumkc! das Zehen Brimatla. 

11) Sreyan "res, ze Ereganla, Zeha ı 


1) Ix bem arger J Zar or una Yan UA, 
welde cm Rızfı Enrürzer Ge Dransaer. I aa I. 3. A Dem 
bay. Vol I. P TT., zes em er uiee: 2 gs er Vs 
körnem ige Ruhe Tin. IIL BL. Drama, ws 1 
in der fle eier =, v2 Zanker va uhr ar: 
geflafter meins = se neigen Brbar stammt, 3 pıat 
biefe scher em Zeus a ia Ta Yonis/ 
sı baue. 

T Be Setueft m Faro unter more mn, Gar 1, 93 
die serte ae wc zer nulen, 
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Wiſchnu ‚und der Wiſchna. Daſſelbe Geſchlecht, gelb, fein 
Symbol ein Rhinoceros. 

12) Waſupudſchya, Sohn des. Waſupudſchya und 
der Dichaya: Daſſelbe Geſchlecht, roth, fein Symbol der. Büffel. 

13) Wimala, Sohn des Kritawarman und ber. Syama; 
aus demſelben Geſchlecht, war gelb, fein Symbol der Eber. 

14) Ananta, oder Anantadſchit.: Sohn des Sin- 
bafena und. der Suyafa. . Sein Symbol der Sperber. 

15) Dharma, Sohn des Bhanu und, der Suwrata. Sein 
Symbol der Blitzſtrahl. u | 

16) Santi, Sohn des Bisnafena und der Arfgira 
Sein Symbol die Antelope.: 

47) Kunthu, Sohn des Sura und. ber. Ski Sein 
Symbol die Ziege. 

48) Xra, Sohn. des Sudarſana und. der- Dewi. Sein 
Symbol: dad Zeichen Nandawarta. 8* 

19) Malli, Sohn des Kumbha und der Brabhumal, aus | 
demſelben Gefchlecht, blau, fein. Symbol ein Krug: . 
—. 20 MRunifumrate, Sohn des. Sumitra Padmaz 
aus dem Geſchlecht Hariwanſa (Hari-Geſchlecht). Er war 
ſchwarz von Farbe, ſein Symbol die Schildkröte. .. °. Ä 

Ar Nami, Sohn des Widfchaya und der Wipra, aus 
dem Gefchleht Ikswaku, gelb, fein Symbol die Waflerlilie. 
22) Nemi, oder Axiſfanemi, Sohn des Sumubdrad: 
fhaya.und der Siva. Geſchlecht Hariwanſa, ſchwarz, fein 
Symbol die Schnede *).: | 

23) Parswa (Parswanatha) 2), Sohn des Koͤ⸗ 
nigs Aswaſena und der Wama; aus dem Gefshlecht Ikswaku; 
er war blau,‘ und fein. Symbol bie Schlange. 


1) Es verdient bemerkt zu werben, bag bie beiben Budodhas aus 
dem Hari⸗Geſchlecht ſchwarz find, und die Symbole beider: Schildkroͤte 
und Schnede auch Symbole des Wiſchnu find, und bdiefer Gott felbft 
auch den Ramen Hari führt. 

2) Auch Paris » oder Parus: Nath; diefer Name wird, wie wir 
in der Folge fehen werden, auch auf ben legten Buddha, und bilblic) 
auch auf das höchfte Wefen felbft bezogen. 
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. 24) Mabawira, oder Barthamana un. f.w. Eobn 
des Siddhartha und der Triſalaz gelb ımd fein Symbol der 
Löwe. 

Die verſchiedenen Symbole, wodurch jeber einzelne Buddba 
bezeichnet und von ben anbern unterichieden wird, iegen die 
Abbildungen derfelben voraus; wie aber die Bilder durch vie 
Symbole bezeichnet werten, kann nur tie Beobachtung lehren. 
Wenn Ersfine behauptet: die Enmbole wurden am Zuges 
flelt der Bilder eingebanen *), jo iſt dies höchft einleitig, Denn 
wenn auch Symbole auf. dieſe Meile angebracht ſich finden, fo 
liegt darin fein Beweis, daß fie ſich uͤberall fo finden müjlen, 
unb tie Folge unfrer Unterſuchung wird zeigen, auf welche vers 
fhisdene und mannigfahe Weiſe fie in der That angebradıt 
find. Beiden Symbolen ſelbſt fällt in die Augen, wie leicht 
mehrere dieſer Buddhas mit ben Göttern der Hindus, welche 
dieſelben Symbole haben, vermachfelt werben Binnen. So bes 
zeichrien Stier und Schlange auch den Siva, Schildkroͤte und 
Schnee auch den Wiſchnu, eben fo der Lotus und der Affez 
det Blitzſtrahl den Indra, das Seeungehenet den Waruna u. f. 
w. Nur wenige Symbole find den Hindugoͤttern ausfchließlich 
eigen; z. B. der Echwan dem Bralıma, der Garuda (mit Mens 
ſchenkopfe) dem Wifchnu; das Zigerfell dem Siva u. f. w. 
Daß ferner in den Tempeln ber: Bubdhilten überhaupt, und der 
Dſthain⸗Buddhiſten insbefondere, Abbildungen des Lingam, ber 
Trimurti und des Kampfs der Durga (wit gebrauchen die Hin⸗ 
Dunameni-biefer fombolifchen Weſen, ba uns die Namen derfel: 
ben bei ben Buddhiſten unbekannt mb), ‚gefunden werden, 
wirb fich bald zeigen. 

- Schreiten wir nun yu einer: Erklaͤrung der Bildwerfe in 
jenen Felfentempeln, fo zieht Elore zuerſt unſere Aufmerkſam⸗ 
Zeit auf fih. Die erſte umftändlichere, und mit Abbildungen 
begleitete Nachricht von diefen wundervollen Alterthümern, 
verdanken wir Malet ); doch laͤßt feine Beſchreibung noch 


“1) Transact. of the .L; S. of Bombay. Vol, III, p. 516. 
2) As, Res. Vol. VI. p. 389, etc. 
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unendlich viel zu wünfchen übrig. Won ben beigefügten Zeich- 
nungen, welche ein Hindu verfertigte, fagt der Verfaffer felbft, 
daß fie voller Fehler und Irrthümer find, die zum Theil fich 
leicht entdecken laſſen; auch fiheinen die Figuren durch ben 
Kupferftecher ſehr verfchönert zu fein... Zu bedauern iſt den⸗ 
no, daß. nicht mehrere Abbildungen mitgetheilt werben, da 
die vorhandenen mit allen ihren Fehlern doch. zu manchen 
Aufſchluͤſſen führen. Die Zahl der befchriebenen Haupttempel 
ift fechzehn, ohne die zahlreichen Fleinen Gapellen, welche fie um⸗ 
geben. Nach den Brahmanen, welche den Verfaffer herum führ- 
ten, gehören alle Bilbwerke in denfelben ber Hindumythologie 
an, und obgleich Malet Fein Vertrauen in diefelben fest, führt 
er doch ihre Sagen überall an, ohne auf die Nichtigkeit ober 
Unrichtigkeit berfelben .einen Blick zu werfen. Weit ſchaͤtzba⸗ 
ver ift die Beſchreibung dieſer Tempel von W. H. Sykes 1). 
Er bemerkt zuerſt, daB die Namen diefer Tempel durchaus neu 
find, und von den Brahmanen berrühren, bie fich eine Reihe 
Erzählungen. gehilbet haben, welche fie zur Erklärung ber Bild: 
werte den Befuchenden vortragen.: Er befchreibt dann die Huͤ⸗ 
gelteihe in welcher die Tempel fich finden; fie bildet einen Halb» 
kreis, bie hohle Seite gegen Weft gewendet, und bier liegen bie 
Eingänge der Tempel. Er beginnt feine Befchreibung mit ver 
Nordfpige des Bergs; bier findet fich im Freien ein Riefenbild 
ded Buddha, aus dem Fels gehauen, der hier aus fchwarzem 
Baſalt befteht. Dev Gott fißt, wie gewöhnlich mit untexge⸗ 
fchlagenen Beinen, auf einem Throne, der von Elephanten = und 
Zigerföpfen getragen wird. Bor bem Throne ragt etwas, wie 
ein halbes Rad hervor; unmittelbar darüber ift eine aflrono: 
mifche Tafel eingegraben, durch welche bad Bild mit den Be- 
wegungen der Himmelstörper in Verbindung gebracht fcheint; 
was der BVerfaffer auch bei andern Bubdhabildern bemerkte. Es 
ift zu bedauern daß diefe Tafel nicht näher befchrieben ift, doc) 
machen wir auf den Umſtand aufmerkfam, daß die heiligen Buͤ⸗ 


1) Transactions of the Lit. Soc. of Bombay. Vol. III. 
p. 265, 
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cher ber Difchainas, wie ſchon oben bemerkt wurde,. vorzüglich 
aftronomiſchen und aftrologifchen Inhalts find. Das Bild iſt 
sche Fuß hoch und völlig nadt, die Arme hangen wie gewöhn: 
ic) in ‚ben Schooß herab, das Haar iſt gekräufelt, über dem: 
Kopfe bilden fieben Schlangenhäupter einen, Schirm,. und bie: 
Bindungen der Schlange hilden das Kiffen, woran der Gott. 
ſich lehnt. Sechs Figuren in anbetender Stellung ſind um ihn; 
eins-fieht,. bie andern ſitzen; eine hat einen Bart, alle tragen 
Ohrringe, Halsbänder, Armbänder und Ringe um bie Knoͤ⸗ 
chel. Die Tempelhöhlen werben nun einzeln beſchrieben, und 
theils als buddhiſtiſche, theils als brahmaniiche, theils als ge⸗ 
a, niſchte Tempel beſtimmt. „Der Aufſatz wird von dreizehn Ab⸗ 
biungen begleitet, welche weiche für bie Erklärung: tiefer Denlmaͤler 
hochſt wichtig: find. “ 
. Exöfine, deffen Aufſatz wir ie ſchon anfahrten; hahli neun⸗ 
zehn Haupttempel, und theilt fie ſo ein (indem er von. Rot⸗ 
den.anfängt): 1). Adnath⸗Sabha!)2) Dſchaggernathe 
Sokha::. 3) Parisram⸗ Sabha.. . 4) Intra=Sabha: 5) Eine 
Reihe von Tempelhoͤhlen, von welchen einige als buddhiſtiſch 
zu erkennen, aber alle faſt ganz mit Erde angefidit fine. :.6). 
Ein ‚großer,. ſchoͤn geaxbeiteter Tempel, - uͤber Indrä⸗Sabha, 
aber faft ganz mit Erde angefuͤllt. Alle dieſe his jetzt angeflihr⸗ 
ten Tempel find buddhiſtiſchz weiter nach Suͤden hin folgen 
nun bie. brahmaniſchen Terpel, dieſe find: .. 7): Dumsar = lena 
(Lepna).;: 8) Dſchaa⸗waſi, zwei Tempel: 2: :Kumur= ware. 
10) Telikeghan (die Delmühle). 11) Nillant (Siwa). 12) 
Rameswer, 13) Kailas. 14) Das-Awatar (die zehn Ava: 
tar). .15) Rakh⸗-Rawan (Ravanas Afche). So weit reichen 
die Brabmanentempel, dann folgen wieder Buddhatempel, naͤm⸗ 
lich: 16) Zin = of, oder Tin⸗ tala (die drei: Welten, ober bie 
drei Stodtwerke). 17) Do =tala (die zwei Stodwerfe). 18) 
Wiswakarma. 19) Debrehwara ?). Der Verf. zählt alſo mehr. 


j) Das’ Sanstritiwort Sabah,, beige Verſammlung bezeichnet 
aber auch den Ott der Berfammlung, d. i. den Tempel. Die Engländer 
ſchreiben gewoͤhnlich Sabha oder Subha, ' 

2) Transactions of the L. S. of B. Vol. un p. 556. 

I. 19 
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bubopiftifche ald brahmanifche Zempel, wobei er noch unterläßt 
die gemifchten Zempel beſonders aufzuführen, was die Zahl der 
Brahmanentempel noch verringert haben würde, ba nach feinem 
Eingeftändniß- felbft in dem Kailastempel' Bubbhabilder, oder 
dieſen fehr:ähnliche, vorkommen '). In Bezug auf Abbildun⸗ 
gen bezieht..er fih auf die Zeichnungen von Sykes. 

"Bir mhffen hier auch des fchönen Werks von Langles: 
Alte und neue-Dentmäler Indiens 2) erwähnen. Ein engli- 
fcher Künftler, M. Wales, der einige Zeichnungen des Hinbu, 
welche Malet. ver afiatifchen Gefellichaft uͤberſandte, in Kupfer 
flach, ging endlich ſelbſt nach Elore, nahm bdenfelben Hindu⸗ 
fünftier mit, und brachte nun eine Reihe Zeichnungen mit zu⸗ 
rl, von welchen Langles fagt> „man findet barin die -„soru- 
puleuse ““ afiatifche Treue, mit der umfafjenden, wifjenfchaft- 
lichen Manier:großer:europäifcher Kuͤnſtler vereinigt“ *). Nach 
Wales ode; welcher in den Jahren 1792 und 1793 vier und 
zwanzig Blätter auöführte, Faufte Malet diefelben, und uͤber⸗ 
ſchickte fie den. Daniell's, welche fie in ihrem malerifchen Merk 
über-Indien wiebergaben,.: aus bein fie Langloͤs in herrlichen 
Stichen wieberholt. - Diefe vier und zwanzig Blätter ftellen 
aber nur Anfichten „der Eingänge und bes Innern jener Tem⸗ 
gel dar, :unb'enthalten, fo fchön fie auch find, wenig für un: 
fern Zweck Benutzbares; vier Zeichnungen von Bilbwerken 
find, wie in ber Folge gezeigt werben wird, nach eben ben feh⸗ 
lexhaften Zeichnungen: welche Malet liefert, beigefügt, nur nicht 


1) Transactions of the L. S..of B. Vol. III. p. 525. 

2) Monuments anciens et modernes de l’Hindoustan, de- 
crits sous le double rapport archeologique et pittoresque,- et 
precedes d’une notice geographique, d’une notice historique 
et d’un discours sur la Religion, la Legislation et des Moeurs 
des Hindous. Par L. Langles. ' Ouvrage orne de cent qua- 
rante-quatre planches et trois chartes geographiques, dres- 
sees par M. Barbier-Dubocage. Tom. I. et II. à Paris, de l’im- 
primerie de P. Didot l’aine. IDCCCXXI. 


3) Dafelbfl, Tom. II. p. 73. 
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fo verfchönert; ſchaͤtzbar -find die nach Manley mitgetheilten 
Geunhriſſe der mehreften Zernpel *). - Dies find die Quellen 
welche wir bei der Erklärung der Bildwerke jener Belfentempel 
m Elore benutzen Finnen: 

Die zweite Tempelgruppe: welche anſere Kufmerffomfel 
auf ſich zieht, ift Die auf den Inſeln Salfette und Eiephante. 
Das erſtgenannte Eiland enthält die miehreften, doch leider! noch 
wenig" bekannten Höhlen: : -Wad wir Genaueres davon willen, 
verbanken wir bein Engländer Henry Salt, fruͤher in Bombay, 
neqhher Generaltonſul in Aegypten. Er beſuchte Stifette ſelbſt 
giebt eine Aiemlich genaue Beſchreibung der Hoͤhlentempel, und 
Gefert'zuigteih einige wichtige Abbildungen *); Langlos wie: 
bergoft die Zeichnungen Satts’°), flgt jeboch eine- Abbildung 
des Eingangs der Hoͤhle zu Kenneri von Madam Graham hin⸗ 
wi’ weiche- ‚merkwürdig. iſt; ferner eine einzelne Saͤule nad 
Bolbed* y-bie wir gleichfalls benugen müflen. Den gro: 
Fe Weinpet anf Elepharita Tennen wir genauer; die erfle mit 
Beikymaigen- begleitete Befchreibung deſſelben verbanken wir 
ehtuhe:®): -Zu bedauern iſt daß er bei feinen Zeichnungen 
nicht genauer verfuhr, wie bald fichtbar werben wird. Naͤch 
Acduhe Peſchrieb Goldingham dieſen, mit einer im Stich ver⸗ 
derbenen Zeichnung 7). Seine Beſchreibung iſt umſtaͤndlich 
u durch die Bergleichung mit Riebuhr zu manchen Bei 
merteragen· Tine ſpaͤtere Beſchreibung, und zwar mit beſon⸗ 
derer Bezugnahme auf Niebubr, liefert Erskinen), und beglei⸗ 
tet fie mit trefflichen Abbiſdungen, welche Niebuhrs Zeichnun⸗ 


1) Monuments anc. et mod. Tom. II. p. 6% — 145. 

2) Transactions of the L. S. of Bombay. Vol. 1, p, 41 ete. 

8) Monuments anciens et modernes etc. Tom.Il.p, 171 et«. 

4) Dofelbt, Tom. 11. p. 153. 71.79. - 

5) Defeltft, Tom. II. p. 151. PL 70. 

6) Ritahri Keiebeixeinr:. 5. ILS Zu w 

7) As. Bes. \Vcl IV. p. si te, 

8) Tramsctions ci Ihe L. 53. ed Brmb. VoL b. y. YA at. 
149" 
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gen berichtigen. Langles wiederholt Erskines Abbildungen ), 
und fuͤgt noch eine ſchoͤne Anficht des Innern nach dorbes 
hinzu? 
Die dritte Tempelgruppe finden wir in den Ruinen von 
Mahabalipur, oder der Stadt des großen Bali. Die erfte 
Beichreibung davon gab Chambers ’),. doch ift fie aus dem 
Gedaͤchtniß niebergefchrieben und ohne Abbildungen. Eine an⸗ 
dere Beichreibung ‚gab der Holländer: Haafner *),- aber. obers 
flaͤchlich und wenig zu gebrauchen. Wichtiger, und-umfläub> 
licher ift ;die. Beſchreibung welche Goldingham, jedoch ohne 
Kupfer lieferte *); dieſer Mangel wirb einigermaßen baburch 
erſetzt, daß ber Verf. fich bei einigen Figuren auf andere bezieht, 
welche. wir. in Abbildungen befißen. Langles giebt hier zwei 
ſchoͤne Blätter nach Daniell*), die, obwohl nur allgemeine Anz 
fihten, doch manches zu unferem Zweck dienliche darbieten. 
Mas ber einzelne Höhlentempel; oder aufgebaute Pagoben 
in ‚Lord. Valentind Reifen, in ben afiatifchen Unterſuchungen, 
ober ben Verhandlungen der Gefellfchaft zu Bombay, - ader von 
Langlas aus andern Werken ausgehoben wurde, werden wir 
da anführen, wo wir Gebrauch davon machen. 
Da das Vorhandenſein ber Buddhabilder und der Spu- 
. von feines Dienfied in vielen biefee Tempel unbedingt zuge: 
ftanden wird, . fo braucht dies nicht erſt erwieſen zu, werben, 
Eine andere Frage iſt aber, ob es uͤberhaupt in dieſem Laͤnder⸗ 
ſtrich Tempel giebt, in welchen ſolche Bilder und Spuren nicht 
gefunden werden? Freilich nimmt Exrskine dergleichen an, 
wenn er von reinen Brahmanentempeln ſpricht, macht 
aber keinen derſelben beſonders namhaft, und ſeine Behaup⸗ 


:1) Monuments anc. et modernes. Tom. II. p. 187 etc. 
2) Dafelbft;’ Tom, II. p. 152.' Pl. 72. 
3) As, Res. Vol, I. p. 145 etc, 


4) Haafners Landreife längs der Kiüfte von Orira; überfegt von 
Ehrmann. Ih. 2. ©. 316 u. f. w. 


5) As, Res. Vol, V. p. 69 etc. . 
6) Monuments anc. et mod, Tom. II. Pl. 23.24. n.47 etc. 
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img wib verbädtig, da bergleichen Wilder fich feibft in 
dem Kailadterıpel zu Elore und tem großen Tempel auf 
Giephante finden, ob er fie gleich unbedingt tem Siva gewid⸗ 
met glaubt. Hätten wir eine fo genaue Beichreibung aller 
ner Zenıpel um biefe Frage beantworten zu können, fo wäre 
dies von Wichtigkeit, da in der Folge aus unferer Unterfuchung 
bervorgeben wirt, daß in ächten Brabmanentempein Buddha⸗ 


ober ob fie nicht zum Theil ricbtiger aus der Butthanmtheiegie 
— find? 1 Bir machen ten Antang mit einem höcft 
merwürtigen Biſewerk, das in vielen Dieier Tempel vortommt, 
mb von Tem wir drei verichiedene Abbildungen befikeu. Die 
vorzüglichhte liefert Exkes cxs tem Tenwel Rawan: Kih (wahr: 
fheintich Erstines Raft : Nawan ) su Eiore ', Die zweite 
Abbtlrung von einem Hindu mit Namen Gengarame cagerer⸗ 
tigt, Biefert Maler :), ımE eine weriiger verkbenerie Corie giebt 
fangles °, Male unr Eyfes werizchern, kei Dies Biſdxert 
in den Zeumeln zu Elere ei wiederholt wert, nazeenzic m 
Das: Avatar *,. Dxxer⸗? s,, Reiz‘), m T.w. 
Die dritte Abbitenz liefen Schr, ars ner Zenmeihötien zu 
Dihogestrs cu? Ealserie ’, Dieie? Pünwert, Simon tem 
felben Gegenfant tarüeclent, wei: tı wandern Erster ch, 


4) Tramsactiozs of ıke LS. EB Ve DIL ». 256. PL IL 
Fig. & Bir acer voor cm Gowe nme: We L, 

2) As. Bes. Vo), TL x ». 3%. 

5) Mesumezts zue. ei meoc. Tomxu IL p 82 PL ei. 

4) Trausaciscıs cf tue L 8. of Bruusar. Vol II. y.ZE 

5) Diese, Tel IL p. 272 

6) Perf, V-_ IL p. 2. 

7 De, VE. L P. S. PT. Ft Serie L u 
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was gleichfalls bertickfichtigt werben muß. Die Öftere Wieder⸗ 
holung diefer Darſtellung in. fo verfchiedenen Tempeln unb Ges 
genden beweifet: daß der Gegenſtand berfelben in der Mytho⸗ 
logie der Religionspartei der biefe Tempel angehörten, als fehr 
wichtig betrachtet wurde. Die Hauptgegenſtaͤnde der Darſtel⸗ 
lung find folgende: ! j 

In der Mitte des Bildwerks fieht man ein, aus großen 
Werkſtuͤcken gebautes Gewölbe, dem Gipfel eines Berge nicht 
unähnlih. Oben darauf fist ein Gott, mit einer hohen ge: 
(dmüdten Mübe, etwas herabhangenden Ohren und Ohrrin⸗ 
gen, wie man den Buddha gewöhnlich gebildet fiehtz er. hat 
vier Arme, um jeden zwei Armbänder, trägt Über der linden 
Schulter das Opferband, einen Gürtel um den Leib, und Ringe 
um die Fußknoͤchel. Das linke Bein zieht fich morgenländifch 
in die Höhe, das rechte hängt nachläffig herab; auf die Stirn 
hängt von der Muͤtze ein Juwel, von einem reichen Hals: 
bande dergleichen auf die Bruft herab, Unterleib und Schenkel, 
bis auf die Fuͤße, find mit anfchließenden Beinkleidern bededk. 
Geſtalt und Stellung des Gottes find auf dem Bilde von Sys 
tes eben fo; doc ift Die Muͤtze höher und geſchmuͤckter, Ob: 
ren und Ohrringe größer, die obern Armbänder beftehn aus 
einer Schlange, aber dad Juwel auf der Stirn, Haldband, 
Beinfleiv und Sußringe fehlen; - an dem Schmud der Müse 
ift eine kleine Monbfichel nicht zu überfehen. 

Auf dem linken, in die Höhe gezogenen Knie des Gottes, 
fit feine, von Geftalt Eleinere Gattin. Sie hat nur zwei Arme 
und trägt eine geſchmuͤckte Muͤtze; auf Malets Bilde hängt auf 
die Stirn ein Juwel herab, welched auf Syfes Zeichnung fehlt; 
doch ift hier die Müse höher, gefchmüdter, und durch Die Mond⸗ 
fichel ausgezeichnet. Die Ohrringe find bei Malet Eleiner, bei 
Sykes größer, dort trägt fie ein geſchmuͤcktes Halsband, hier keins ; 
dort zwei Armringe, hier einen; dort Zußringe, hier Feine; auf 
beiden ift fie, den Güttel abgerechnet, völlig nadt. Mit dem 
rechten Arm umfaßt fie den Gott, die Hand wird unter feinem 
rechten Arm fihtbar (auf Malets Bilde fehlt fie, was wohl 
zu den Zeichnenfehlern gehört); die linke legt fie nach dem erften 
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auf, nach dem zweiten umter die Wruft, als ob fie eben eine Ver⸗ 
füherung ausgeiprochen habe. Die Stellung: der. vier Arme 
des Gottes ift auf beiden Abbildungen gleich. - Die hintere rechte 
Hans ſtuͤtzt fi) auf den rechten Schenkel; die vordere rechte 
berührt koſend die Bruſt der Göttin; mit dem vorbern linken 
Am, deſſen Hand auf der linken Schulter der Gattin ſicht⸗ 
bar wird, druͤckt er fie an fich, der linke hintere Arm ift aus- 
geftredit, und. Die nad) vorn geöffnete Hand *) fcheint anzubeuten, 
daß er eben der Gattin antwortet. Hinter und zur Seite diefer 
beiden Hauptfiguren, fliehen vier andere, kleinere, von welchen 
eine weiblich zu fein fehemtz - bei Malet find alle durch den 
Fliegenwedel als dienende bezeichnet, bei Sykes traͤgt nur bie 
weibliche Geſtalt dies Zeichen; bei erfterm tragen die drei maͤnn⸗ 
lichen Figuren ben Opfergurt; bei legterm nur eine, bie fich 
auch dutch Größe und Schmuck von den Übrigen ımterfcheibet. 

Unter dem Gewölbe fißt eine große Geftalt, mit fünf Koͤ⸗ 
pfen ?); nach Malet mit.eben folchen Muͤtzen gefhmüdt, wie 


1) Diefe Band hat auf ber Abbiltung bes Hindu Bongarama, 
welche Malet und Langl&s liefern, zu einem Beichnenfehlee Veranlaſſung 
gegeben. Hinter bemfelben fteht nämlich eine kleinere Figur, welche weib- 
lich ſcheint und durch den Fliegenwedel ben fie trägt als dienend bezeich⸗ 
net wird. Auf Eyles Bilde fecht fie fo, daß ihre vechte Bruſt zwifchen 
dem Daumen unb dem 'Beigefinger der Hand bes Gottes fichtbar wir, 
und -man amnehmen könnte: er faffe diefe Bruſt, wenn bie ‚Hand 
nicht fichtbar nach vorn geöffnet wäre, und die kleine Figur weiter bins 
ten fände. Auf Malets Zeichnung ſteht diefe Figur ſo, daß ihre linke 
Druſt ganz. von der Hand des Gottes bedeckt wirb. Der Künftier führte 
aber bie rechte Hand derfelben, mit welcher fie den Fliegeiwedel hält, wie 
ber Oberarm deutlich zeigt, hinter dem ſtarken Arme des Gottes gleith- 
falls gegen biefe Bruft. Der Hinbditzeichner bemerkte dies nicht, und bil: 
dete die Hand des Gottes fo, daß fie wirklich bie Bruſt ber Dienerin 
faßt. Die Hand erfcheint dadurch nicht allein völlig verdreht, ſondern 
Halt nun auch den Fliegenwedel mit der Bruſt; dagegen die rechte Hand 
der Dienerin in welder fie bei Sykes den Kliegelmebel trägt, ganz fehlt. 
Der Fehler iſt zu augenfaͤllig um nicht als folcher erkannt zu werben. 
Bei Sykes hat zwar die Hand bes Gottes" diefelbe Stellung in Bezug 
auf die Bruſt der Dienerin, doch iſt fie fichtbar nach vorn geöffnet. 

2) In einer Darftellung diefes Gegenftandes, in dein Tempel Ra: 
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die obern Figuren, bei Sykes aber haben diefe Muͤtzen eine 
kegelförmige, ſpitzzulaufende Geſtalt. Die Figur hat auf den 
Bildwerten zu Elore zehn Arme, und macht fichtbar eine 
Anftrengung das Gewölbe in die Höhe zu heben, indem fie 
nieberfauert und ſich aufzurichten flrebt. Oben am Gewölbe 
figen bei Syfes an jeder Seite, bei Malet nur an einer, zwei 
Eleine Figuren, welche offenbar beflimmt find, die Bewegungen 
des Fünfhauptigen zu bewachen. In ber erften Darftellung 
find e8 menfchliche Geftalten, mit ganz peruͤckenaͤhnlichem Hast, 
in ber lektern find es zwei Affen. 

Salts Zeichnung weicht bedeutend von den vorigen ab. 
Das Gewoͤlbe ſcheint hier auf großen Pfeilern zu ruhen; oben, 
gerade über den fünf Häuptern des Untern, liegt ein großer, 
laͤnglicht vieredter Stein, und auf biefem fißt Der vierarmige 
Gott, hat dad rechte Bein in die Höhe gezogen, das linke ruhet 
mit dem Fuß auf dem Boden. Neben dem Steine fißt die 
Göttin, und lehnt fich mit dem rechten Arm auf das Iinfe 
Knie des Gottes; unterhalb des Gürtels ift fie bekleidet. Die 
vier hinter dem Hauptpaare ftehenden, dienenden Götter find vers _ 
fchwunden; ftatt deren kommen andere, anbetende Geftalten 
hinter dem Gewölbe herauf; fie find zum Xheil fehr befchas 
digt und nicht zu erkennen, boch fcheint rechter Hand eine grö- 
Bere Geftalt von dem Gemölbe herabzufteigen; weiterhin figt 
auf einem befondern Siß Ganeſa in feiner gewöhnlichen Stel: 
lung. Unten am Fuß des Gewoͤlbes ftehen drei große Figuren, 
von denen fich eine auf einen kurzen Stab lehnt; vor ihnen 
fieht man Beine, mißgeftaltete Figuren, bewaffnet und im Be 
griff den Fünfhauptigen anzugreifen. Diefer hat hier vierzehn 
Arme. Der Zragpfeiler des Gewölbes rechter Hand ift zum 
Zheil ſchon weggebrochen, und er ift mit der dußerften Anſtren⸗ 


meswur (Transact. Vol. III. p.278) hat diefe Geftalt zahlreiche Arme und 
zehn Häupter, in deren Mitte ein Efelskopf emporragt. Viele Arme und 
viele Köpfe find in diefen Bildwerken überall Sinnbilder von vielen und 
aroßen Kräften; der Efelstopf ift Sinnbild der Dummheit; wir werben 
in der Zolge fehen was es gerade hier bedeuten foll. 
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sung befchäftigt noch weiter einzuweißen. Eine Beine Geſtalt 
mit einem Affenkopf fucht was von dem Pfeiler noch vorhan⸗ 
ben if feflzuhalten; ein andere mit dem Kopf eines linge- 
heners und einem bilden Bauıh, welcher vorn Die Geſtalt eines 
Renfchengefichts hat, legt eben ihren Speer gegen den Zünfhaup: 
tigen an u. f.w. Offenbar wirb hier ein anbrer Moment def: 
jelben Gegenſtandes dargeftellt, welcher auf den beiben vorigen 
erfcheint. Dort jcheint der Untere einen Angriff auf dad Ge: 
wölbe und die, weiche fich darauf befinden, vorzubereiten; bier 
führt er ihn and; daher find die Wächter verfchwunden und ein 
Heer rüdt an, fein Unternehmen zu vereiteln. 

. Bat Tann biefe Darſtellung bedeuten? Wer find die han 
deinen Perfonen? Die Meinungen find hier getheilt. Ma: 
iet, Sykes, Ersfine und andre erfennen mit: ben erfiärenden 
VBrahmanen in dem obern Paare Siva und Parvati, und in 
dem Fimfhauptigen ben Niefenfünig Rawana. alt weicht 
hier eb, wahrſcheinlich weil auf diefen Bildwerken fich durchaus 
keins ber Symbole findet, welche fonft Siva und Parvati im: 
mer bezeichnen. Er hält das obere Bötterpaar für Rama und . 
Sita, den untern für Rawana, welcher gezwungen wirb ihren 
Thron zu ımterftägen '). Sehen wir zuerft bie Gründe an, 
auf weiche die erfte Auslegung jich ſtuͤtzt. Eine Reihe von Bild: 
werfen in ben Zempeln zu Elephanta, Salfette, Elore u. f. w. 
wiſſen die Brahmanen welche die Fremden herumführen, und 
ihre Nachbeter nicht anders zu erklaͤren als durch eine Reihe von 
Begebenheiten, welche zwiſchen Siva, Parvati und Rawana 
vorgefallen fein follen. Erskine findet die Darſtellung auch in 
Elephanta ‚doch reicher, indem Wifchnu auf dem Garuda und 
Ganefa zugegen find, auch, was zur Unterſtuͤtzung der Erklärung 
angeflihrt wird, neben Parvati ihr Tiger erfcheint. Won diefem 
Ziger nachher. Erskine fest dann als Erklärung hinzu: „dies 
Bildwerk fcheint eine Begebenheit aus der Gefchichte des Ras 
wana darzuftellen, welche im Ramayana des Walmifi erzählt 





— — 


1) Transaction of the L. S. of B. Vol. I, p. 48. 


." 
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wird. Ramang verfuchte einſt ben Gilberberg Kallad (Sivas 
Himmel) ‘aufzuheben und nad) Lanka zu verfegenz; ſchon bes 
wegte erihn, da merkt’ es Parvati und rief Siva zus es bes 
wegt jemand den Berg, er wirb.umfallen! Da druckte Siva 
den Berg. mit einer feiner Zehen nieder, baß er Rawas 
nad Kopf. umfchloß.. Zehntaufend Jahre hatte Rawana in 
diefer Stellung zugebracht, da lehrte ihn Paluflya, fein Groß: 
vater und Enkel Brahmas den Siva-anbeten und veligiöfe Buͤ⸗ 
Bungen vollbringen und er blieb nun ein Berehrer des Siva” !). 
Diefe Erzählung wird noch weiter audgeführt. . In einer Nifche 
des Kailastempeld zu. Elore, fieht man ben Lingam; um bie 
Nifche her befinden fich neun „Köpfe mit hohen :Müsgen, unter 
derfelben fißt eine Geſtalt, welche eben ſolche Muͤtze trägt; in 
der rechten Hand hält fie ein Schwert welches fie über der lin: 
ten Schulter an ihren Hals legt. Sykes erklärt Died Bildwerk 
durch eine Erzählung welche in dem Buche Siw Kawtſch ftehen 
fol. Der Lingam flellt Siva vor; der Untere ift Rawana 
welcher Buße thut. Neun Köpfe hat ex fich ſchon abgefchnit: 
ten und dem Siva geopfert und iſt eben im Begriff. auch ben 
legten fich abzufchneiden. Erftaunt über diefe Buße erfcheint 
ihm Siva und verfpricht ihm alled zu gewähren warum er bit: 
ten würde. Der fchlaue Riefe fodert nun Unfterblichkeit, all: 
gemeine Herrichaft, den Lingam und Parati. Siva, durch 
fein Wort gebunden, muß ihm alled gewähren, wendet fich aber 
um Hülfe an Wiſchnu, welcher die Geftalt eines Brahmand 
annimmt, und den Rawana durch Lift wieber. um feine Ge: 
fchenfe bringt ?). Es finder in Diefem Tempel fich noch viele 
andere Bildwerke, welche aus.der Gefchichte Des Ramana erklärt 
werden, 3. B. bie brei großen Götter der Hindus, Brahma, 
Wiſchnu und Siva werden ald Gefangene und in Ketten darge: 
ftellt, und der Sieger, der fie in diefen Zuſtand verſctzt hat, foll 
wieder Rawana fein’). Wenige Bemerkungen werden hinrei: 


— 


1) Transaction of the L S. of B. Vol. I, p. 229, 
2) Dofelbft, Vol. III. p. 285. 
$) Dafelbft, Vol, III. p. 288, 
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chen biefe Erzählungen als unhaltbare Sagen der jüngern, un⸗ 
wiſſenden Brahmanen zu zeigen. 

Die erſte Erflärung bezog fh auf eine Begebenpeit in ber 
Geſchichte des Rawana, weldye der Ramayana erzählen foll. 
Freilich enthält dies Gedicht die Geſchichte des Rawana, aber 
fo weit wir es kennen, gerabe diefe Begebenheit nit; und 
doch müßte fie wohl ba eingewebt fein, wo bie Erzählung auf 
Rawana, feine Macht und feine Bedruckung übergeht, und von 
den Göttern die Avatar bed Wiſchnu befchlojjen wirb, um ihn 
zı vernichten. Rawana wendet bei feiner Buße fich allein an 
Brahma, dieſer gewährt ihm die Bitte: von keinem Gott ober 
hoͤhern Weſen getödtet werben zu können; da der flolze Riefe 
aber aus Verachtung bed Menſchen, diefen nicht mit in feine 
Bitte einfchloß, fo enticheidet nun Brahma: - Daß er durch einen 
Menſchen (Rama) fallen foll *). Auch in den ums noch un⸗ 
befannten heilen des Gedichts fcheint nichts enthalten zu 
fein was jener Erzählung entfpricht, weil fonft das ausführliche 
Inhaltöverzeichniß deſſen gedacht haben würde. Laſſen wir 
eö aber ganz bahin geſtellt fein, ob irgend ein antres Gebicht, 
welches Ramayana heißt, eine ähnliche Begebenheit erzählt oder 
nicht, fo viel liegt vor Augen: daß bie Bildwerke durch dieſe 
Erzählung gar nicht erfiart werden. Dort ift von einem Gefan- 
genen die Mete, welcher zehntaufend Jahre liegen muß, bann 
- belehrt durch Buße und Gebet feine Befreiung erhält; bier 
firäubt fich der Untere, fucht das Gewölbe des Bergs einzurei- 
Ben, und wird durch ein ‚Heer das gegen ihn anrüdt, in feinem 
Unternehmen gehemmt. Salts Erklärung reicht nicht weiter. 
Im Ramayana wird Romana durch Rama im Kanıpfe getöb: 
tet; er ſetzt den Bruder deflelben auf feinen Thron in Lanka, 
und kehrt nach Ayodhya zurüd. Wie paßt jene Abbildung in 
ben Zufammenbang tiefer Geſchichte? Wie kann ber getöb: 
tete Rawana gezwungen werten, Ramas Thron zu unterflü: 
gen? Unt flat ihn zu flüsen bemüht ter Untere auf ven Bil: 
werfen fi) ja, ihn zu ſtürzen! 





1) Ramayuna. Vol. L p. 188. 
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Die zweite Erzählung von dem Kopfabfchneiben ald Buße, 
fteht mit dem Ramayana im geraden Widerfpruch, wo Rawana 
feine zehn Köpfe bis an feinen Zod: behält. Die. Geſchenke des 
Siva und die Dazwifchenfunft des Wifchnu, find aus ganz an⸗ 
dern, befannten Mythen zufammengefebt; nicht Rawana, fon- 
dern Bali wird von Wiſchnu ald Brahman überliftet, und Si⸗ 
vas Verlegenheit bei den. Anfprüchen eines andern Rakſchaſa auf 
Parvati und Wifchnus Hülfe, werden wir in der Folge kennen 
lernen. Die lebte Erflärung, welche die gefeffelten Götter zu 
Gefangenen bed Rawana macht, flieht mit dem gefammten 
Mythus und den Religiondbegriffen der Hindus in fo großem 
Widerſpruch, daß nur unmiffende Brahmanen dergleichen erfin= 
den konnten, um zu erklären was fie nicht verſtanden. Rich⸗ 
tig fagt Sykes von diefen Leuten: „Sie haben eine Reihe von 
Sagen, welche fie jedem Fremden mit finnlofer Geſchwaͤtzigkeit 
wiederholen; fodert man aber Gründe für ihre Angaben, und 
fragt fie ernft und beftimmt, fo geftehen fie: daß nur Gewohn⸗ 
heit fie entfchulbigt diefe Gefchichten zu erzählen, und daß 
ihre eigne Meinung nicht felten davon verfchieden ift“ *). 

Iſt es nun ſchwierig diefe Bildwerke aus der Mythologie 
der Hindus genügend zu erklären, fo fleht uns ein anderer 
Weg offen, dies Ziel zu erreichen, nämlich durch Anwendung 
ber Mythologie der Bubdhiften, und ungefucht tritt uns Hier 
eine genügendere Erklärung entgegen. Das Bildwerk ſtellt 
eine, allen Buddhiſten bekannte, hoͤchſtwichtige Begebenheit 
aus der Gefchichte des Buddha dar. Joinville erzählt in ſei⸗ 
nem Aufſatz über die Religion und Sitten der Einwohner von 
Geilon folgende Mythe: Sakreia (Buddha) wohnt auf dem 
Meru, von wo aus er den Menfchen Gutes erzeigt; um ihn 
find die vier Schußgötter der Erde (die Buddhiſten theilen 
die Erde in vier Infeln), welche beftändig Wache halten und 
jeder mit einem Heere verfchiedenartiger Nats bereit find ihn 
zu vertheidigen; denn unter dem Steine, auf welchem 


1) Trausactions of the L. S, of B. Vol, III. p. 266. 
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Sakreia figt, ift ein böfer Dämon mit Namen Affure ein: 
geſperrt, weicher auf einen Augenblid® lauert, wo bie Poften 
nicht gehörig befekt find, um den Sakreia anzugreifen; aber bie 
vier Schußgötter wiffen es fogleih, und Affure wird in feis 
nen Kerker zurückgeworfen °). Daß bie Bildwerke diefer Mythe 
völlig entprechen, fieht man fogleich; aber die Mythe felbft iſt 
noch: umyerfländlich. Wer ift der. Aflure? Wie kommt er 
unter ben Stein auf welchem Buddha ſitzt, und warum will 
er ihn angreifen? Mahony theilt in feiner Nachricht von Cei⸗ 
Ion und der Lehre bed Buddha diefe Mythe gleichfalls mit 2), 
aber nicht. nerfkändlicher. .. Vollftändigen Aufſchluß giebt der 
Sater Siufeppe in feiner Darftellung der Buddhalehre unter den 
Maramas in Buchanans Abhandlung über. die Religion und 
Literatur dieſes Volks. Als Bubdha nach ſeinem Tode mit ſei⸗ 
nen Begleitern dieſe Erde verließ, um ſeinen Wohnſitz in der 
Bet Tawateinza, d. i. auf dem Gipfel des Miennio, oder Meru 
zu nehmen, kamen ihm die alten Bewohner mit Blumenkraͤnzen 
entgegen, und empfingen ihn. mit Freuden. Er aber ſann dar⸗ 
auf ſie von dem Meru zu vertreiben und es gelang ihm durch 
Betrug. Er ſtellte ſich, als traͤnke er mit den Seinigen Wein; 
das Getraͤnk war aber kein Wein. Die argwohnloſen aͤltern 
Bewohner tranken nun wirklichen Wein, und wurden davon 
ſo berauſcht, daß ſie von ihren Sinnen nicht wußten. In die⸗ 
ſem Zuſtande wurden ſie von den Anhaͤngern des Buddha er⸗ 
griffen und von dem Meru geworfen. Die Zeit der Belohnung 
ihrer guten Werke war aber noch nicht verfloſſen, und ſo bil⸗ 
dete ſich für fie eine neue Welt unter dem Meru, denn dieſer 
ruht auf drei gewaltigen Säulen von Karfunkel. Diefe minder 
Ihöne Welt heißt nun die. Affurawelt, und die vom Meru ver: 
triebenen Rats die Affurad. Buddha war mit diefem Erfolge 
feined Betrugs noch nicht zufrieden; ber Affuralönig hatte 
eine fchöne Tochter, welche er ihrem Vater raubte. Nun brach 


1) As, Res, Vol, VII. p. 418, 
2) Daſelbſt, Vol. VII. P. 37. 
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immerwaͤhrender · Haß und ein Krieg zwiſchen ihnen aus, der 
anfänglich ungluͤcklich für Buddha war, in welchem er zulegt 
aber ſiegte, den Aſſurakonig zurudtrieb und wang unter 
den Meru zu: bleiben 1). 

Jetzt iſt die Darfteling ins‘ derkänbti;. fe: schöne einer 
Begebenheit: an, welche: ſowohl ben oͤſtlichen als weſtlichen 
Buddhiſten gemein iſt, und :eih' wichtiges Vethaͤltniß in ber 
Regierung’ des Buddha bezeichnet - man darf ſich daher "nicht 
wundern, biefe Darftellung: f6 häufig wiederhoit! zu findert. 
Das Götterpaar: auf demm Steingewoͤlbe ift Bubdha und die 
geraubte Aſſuratochter; bie vier Perfonen' hinter" ihnen =: auf 
Maletd und Sykes Abbildungen — find die vier. Schutzgoͤt⸗ 
tet der Erde, welche für Bubdhas Sicherheit wachen;daher 
find Auflauerer am Rande des Meru aufgeſtellt, bei · Sykeb 
nienſchlich geſtaltete Nats, bei Malet Nat⸗Affen "Diefe finden 
wir öfter in Buddhatempeln als Aufkaurer. Mackenzie fand 
in einem Tempel zu Villigaam anf Ceilon ein Gemaͤlde; auf 
welcheni Buddha” dargeſtellt war/ wie er im — 
mit einer Schoͤnen eine heimliche Zuſammenkunft a! 
unter ben: Zweigen verſteckt,  belaufcht - ein fäyabeitfroker Be 
das zaͤrtliche Paar ?). Auf- Salts Bilde macht der Aſſu⸗ 
rakoͤnig einen wirklichen - Angriff; - ; aber die Wächter haben 
ihre Pflicht: gethan, und’ die’ Schuggötter mit ihren‘ Nate, 
welche ſchreckbaͤre Geftalten angenommen haben, find” ſchon 
be um ihn zu baͤndigen. Stellt dies Bildwerk nım einen 
Gegenſtand aus der Geſchichte des Buddha dar; welcher der 
Hindumythe vonig frembꝰ iſt, fo: dringt ſich die Frage auf: 
koͤnnen Tempel; in welchen dieſe Darſtellung fich ‚findet, von 
Hindus herrihten? Gewiß eben: fo wenig ald: Tempel, in 
welchen bie. drei großen Götter als Gefangene eines Rakſchaſa 


und gefeſſekt eiftheinen. 
Gehen wir’ zu andern Bildwerken bieſer Zempelböhlen 





— 


1) As. Res. Vol. VII. p. 211, 
2) Daſelbſt, Vol. VII p. 486. 
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über, welche gleichfalls ‘als der Mythologie der Hindus an- 
gehörend, betrachtet werben. - Die bekannten Zrimurtibilder, 
oder breiföpfigen: Büften, oder Figuren mit brei Köpfen zie: 
ben vorzüglich die Aufmerkſamkeit auf fich. Zuerſt befchrieb 
Niebuhr die große Trimurti (Trimurti heißt Dreitörper, Drei: 
geftalt, ohne Rüdficht auf die Bedeutung) in dem Tempel 
zu Elephanta, und gab eine fchöne-Abbildung berfelben; ihm 
folgte Goldingham, der fie gleichfalls befchrieb und abbildete, 
zulegt Erskine, der ſie in Bezug auf Niebuhr ‚genauer be: 
ſchrieb und. abbildete; endlich befchrieb" Sykes die Trimurti, 
wie fie in Elore fich findef, und gab eine ſehr genaue Ab: 
bidung derſelben. Diefe Bilder — eins zu Elephanta und 
zwölf oder vierzehn zu Elore, beftehn in Buͤſten mit drei 
Köpfen und vier oder ſechs Armen und Händen, ‘welche ver: 
ſchiedene Symbole tragen. - Wir- Bennen aber auch ‚anders ge: 
ſtaltete Abbildungen biefes Gegenftandes. So giebt Langles 
die Meine Zeichnung von einen Irimurtibilde aus ber berühm- 
ten Tſchoultry des Tremal Nalk zu Mabhura :). Das Bild 
ſteht an einem, mit Zierrathen und Schmud überlabnen Pfei⸗ 
ler, und hat nicht allein drei Köpfe, fondern drei, bis zu ben 
Hüften auögebildete Körper, welche weiter herab aber zuſam⸗ 
menfchmelzen und auf einem Beine ruhen. Der mittelfte Kör- 
ger ift um die Hälfte größer alö der ihm Inter Hand zur 
Seite ſteht; der rechte ift wegen der Seitenftellung des Bil: 
bes nicht fichtbar. Zu bedauert tft, daß, wegen ber Kleins 
beit ber. Abbildung, fich nicht mehr darüber fagen laͤßt, und 
aus der beigefügten Befchreibung nicht mehr hervorgeht, als 
daß das Bild wirklich brei Körper. auf einem Beine verei⸗ 
nigt habe. und eine Zrimurti-vorftelle. Noch liefert Moor 
in feinem HindusPantheon die Abbildung einer Trimurti, 
welche aus Granit gearbeitet in der Sammlung des indifchen 
Haufes in London befindlih iſt ?). Das Bild hat einen 


1) Monuments,. Tom, II. p.-8. Pl. 7.. 
2) Greuzer’s Abbildungen zu feiner Symbolik. Tab. XXII. Fig.1. 
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menfchlichen Körper mit zwei Beinen, aber drei Köpfen; ber 
Stein iſt beſchaͤdigt und drei Arme ſind nur noch ſichtbar. 
Da wir von den Bildern zu Elephanta und Elore bie ge: 
naueften Zeichnungen und Befchreibungen haben, werben wir 
und vorzüglich auf dieſe befchränfen. 

Niebuhr und Goldingham halten die drei Köpfe der 
Büfte maͤnnlich, und finden die drei großen Götter der Hin⸗ 
dus, Brahma, Wifchnu und Siva in denjelben; und zwar 
in dem ‚Charakter ald Schöpfer, Erhalter und Zerflörer '). 
Erskine halt bie. Köpfe gleichfalld männlich, fieht in allen 
breien:saber nur eine Darftellung bes Siva ?); Sykes end⸗ 
lich halt nur zwei Köpfe männlich, und den Siva darftellend, 
ben dritten weiblich, ald Parvati-’), eine Meinung, welcher 
in der Zolge auch Eröfine beitrat *). Der Kopf, welcden 
Sykes weiblih halt, wurde von. ben. frühen: ‚Erklären 
gleichfalls jugendlicher und. fhöner gefunden. In Elephanta 
ift diefer Kopf der linke, eben fo in zehn oder zwölf Büften 
zu Elore; in zweien iſt er hier aber der rechtes Diefe An⸗ 
ordnung fcheint willkuͤrlich zu fein, denn die Richtung der 
Köpfe nach den Weltgegenden.; welche Ersfine annimmt’), 
fallt mit feiner Erklärung überhaupt weg; in dem Bilde nach 
Moor. ift der alte Kopf, welcher in den mehreften Bülten der 
rechte ift, der mittlere. Diefen mittelften Kopf befchreiben 
alle ald männlicher und ernfler, und jo zeigen ihn auch, bie 
Abbildungen,. fo wie ber dritte, der dem jugendlichen Kopf 
gegen über fleht, die Züge bes Alters, oder Zorn und Lei: 
denſchaft ausdruͤckt. 

Alle angeführten Erklaͤrungen ruhen auf- der Vorausſe⸗ 
tzung: das Bildwerk gehoͤrt der Hindumythologie an, wel⸗ 


1) Niebuhrs Reife. B. II. S. 88. 

2) Transactions of the L. S, of B. Vol. IL. p. 214. 
5) Dafelbft, Vol. III. p. 274. 

4) Daſelbſt, Vol, UL. p. 524. 

5) Daſelbſt, Vol. I, p. 215. 
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ches von Feinem bezweifelt wird; uns -aber von vorn herein 
zweifelhaft‘ fcheint, da es fi in Tempeln findet, welche, wie 
eben gezeigt worben, Bilbwerke enthalten, die fo augenfchein- 
ih der Mythologie ber Buddhiſten angehören. Wir wollen 
prüfen! Die Meinung derer, welche in den drei Köpfen bie 
drei großen Hindugoͤtter finden, widerlegt Erskine fehr gut, 
und behauptet mit Srund: daß fich in der geſammten My⸗ 
thologie der Hindus ein ſolches Weſen nicht finde, und bie 
Europäer In Indien nie eine Trimurti — in dem angenom: 
menen Sinne — gefunden haben würden, wenn fle nicht mit 
ihter Idee der Dreieinigleit dahin gefommen wären. Wir 
behaupten noch mehr, und werden es in der Folge barthun: 
bie Hindus konnten in ihrer mythifchen Zeit die Idee einer 
ſelchen Trimurti gar nicht auffaffen, ba in ihren drei Göttern, 
und den Verhaͤltniſſen derfelben gegen einander, gar Fein 
Grunh dazu flatt fand: Sie konnten dies vorgefunbene Bild 
erſt zu einer Zeit Aufnehmen, ba ihre Philoſophie den brei 
Göttern die Perfönlichkeit abfprach, und ſie als perfonificirte 
Eigenfchaften eines Urweſens betrachtete, wo -diefe Darftellung 
ihnen dann ald Sinnbild des geftaltiofen Urweſens galt. Se⸗ 
bett wir die Grimde genauer an, aus welchen Erskine in den 
drei Köpfen allein ben Siva erkennt, fo tuhen fie gleichfalls 
auf einer Vorausſetzung, welche und ganz ierig fcheint. Der 
Dreikopf ſteht fichtbar mit dem Lingambienft in Beziehung; 
num wird angenommen: der Lingamdienft gehört urſpruͤng⸗ 
lich den Brahmanen an, und der Lingam felbft ift Symbol: des 
Siva, alfo, wird gefchloffen, ftellt jener Dreifopf auch den Siva 
dar. Indem Erskine ben Siva in den drei Köpfen erkennt, 
fat ihm Boch auf: daß ihnen das charakteriftifche Zeichen 
des Siva, dad dritte Auge vor der Stirn fehlt. Dies Stirn- 
auge iſt in der (ſpaͤtern) Mythe, Symbol, ja ſelbſt Organ 
von Sivas zerflörender Macht, und er glaubte, daß ohne dies 
dritte Auge feine Erklärung nicht Glauben finden würde. Er 
unterfuchte aljo dad Niefenbild zu Elephanta, und indbefon- 
dere den alten Kopf genauer, und fagt von diefem: „Er 
hat eine ſchoͤne, roͤmiſche Naſe, die Brauen find geſchwollen, 
20 
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und ragen zwifchen den Augen vor; dies betrachtete. ich an⸗ 
fangs allein ald eine Hervorragung zwifchen und über den 
Augenliedern, welche wie Phyfiognomiften bemerken, Leiden» 
fihaft ausprüdt; nachdem ich aber durch Gapitain Hal auf: 
merkfam darauf gemacht wurde, und andere, ähnliche Hervorra⸗ 
gungen an andern Figuren in dem Tempel damit verglich, 
blieb mir wenig Zweifel übrig, daß fie das dritte 
Auge des Siva repräfentire" 2). In den Anmer: 
Fungen werden noch manche Gründe von Hall beigebracht, 
daß dies Dritte Auge im Profil wohl fo ausfehen könne. Nach 
langer Betrachtung fand er auch, daß an Diefem Kopf zwar 
der Mundwinfel, ald zum Lachen in die Höhe gezogen. ift, 
daß aber in diefem Winkel ein Hauzahn aus der obern Kinn: 
Yade über bie untere Lippe herabreicht,. welches dem Geſicht 
den entgegengefegten Ausbrud giebt. Erskine fah diefen Zahn 
nun gleichfalls, und hat ihn auch auf feiner Abbildung be⸗ 
merkt, und hier gewiß richtig gefehen, wie bie Vergleichung 
mit den Bildern des Zerflörers, welche Raffles auf dava 
fand, hervorgeht. 

In dem Bildwerke, von welchem Niebuhr unter Ne, 8 
eine Abbildung giebt, und Eröfine in der Hauptfigur, wie 
überall in diefem Tempel, den Siva findet, entdedte er die 
Erhöhung zwifchen den Augen gleichfalld, aber auch die bei- 
den Darpals, oder Thürfteher bei dieſem Bildwerk haben pie 
Erhöhung, alfo wie Siva felbft, drei Augen; ja bei weiterem 
Nachfuchen fand dies Merkmal des vritten Auges fich bei 
mehreren Dienern des Gottes. Diefe Entdeckung würde man- 
chen Beobachter zweifelhaft gemacht haben, aber unſer Ver⸗ 
faffer findet Feinen Anftoß darin. Im Siw⸗-Dſchita (einer 
Schrift die nicht zu den heiligen gehört), werden die Siva⸗ 
verehrer in vier Glaffen getheilt, von denen eine dem Gott ' 
ſelbſt ähnlich fein fol; ja es werben biefem die Worte 
in den Mund gelegt: „wer mich Tennend, mir uneigens 


1) Transactions. Vol. I, p. 215. 
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nuͤtzig dient, wird meine Geſtalt erhalten, und in mei: 
nem Reiche leben” '), und folglich, fchließt ber Verfaffer, giebt 
ed auch .Sivadiener, mit drei Augen. Zwar gefteht er, daß 
dies Dritte Auge, jelbft an dem großen Bilde, in einiger Ent: 
femung von niemanbem hätte gefehen werden koͤnnen; aber 
ee nimmt an: bie fämmtlichen Bildwerke wären anfäng- 
ich mit Waflerfarben bemalt, und alfo dies britte Auge auf 
der, daſſelbe repräfentirenden Erhöhung durch Farben deutlich 
dargeftellt geweien ?). Indem ber Verf. Died Stirnauge fo 
reichlich, felbft an Sivas Verehrer und Diener vertheilt, über: 
fieht er,. daß in den großen Bilbwerfen wo ber. angebliche 
Siva in Niefengeftalt dem Beſchauer das volle Geficht zu: 
wendet, wie in Nr. 4. 5. 6. 7. bei Niebuhr, jene Hervorra- 
gung, und folglich auch das dritte Auge ganz fehlt. Der 
Verf. erwähnt in der Beſchreibung nichts Davon, unb in ben 
ſchoͤnen Abbildungen, welche er von Nr.4 und 5 liefert, ift 
nichts Davon zu fehen. Es fcheint wohl Mar zu fein, daß 
man bie dritte Auge, ober etwas, das man ald Repraͤſen⸗ 
tanten deffelben anfehen Eonnte, nur fand, weil man es fin= 
ben wollte, ‚und bie Sache, indem man die Hypothefe der 
Bemalung mit Wafferfarben hinzuthat, als entichieven be= 
trachtete. Wie fehr Erskine durch die nun einmal gefaßte 
Meinung abgehalten wurbe, weiter bie Bildwerke felbft zu 
unterfuchen,, geht aus folgendem Beifpiel hervor: Da nur 
an einem Haupte ber großen Zrimurti zu Elephanta das 
dritte Auge angedeutet war, beweift er, DaB ed auch nur 
an einem Kopfe nöthig fei, indem Siva, wenn er auch mit 
fünf Köpfen gebildet ‚fei, doch nur an einem dies britte 
Auge babe; welches ganz richtig fcheint. In einem fpdtern 
Auffage kommt er auf die breiföpfigen Bilder zurüd, beruft 
fi) dabei auf Sykes Befchreibung und jagt: „An allen bie: 
fen Büften haben zwei Häupter das dritte Auge; dad dritte 
(Haupt) fcheint Parvati in Vereinigung mit ihrem Manne 


1) Transactions. Vol, I. p. 229. 
2) Dafelbft, Vol. I. p. 248. 
20 * 
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gearbeitet und erhalten war, liefert er in einer mit großer 
Sorgfalt gemachten Abbildung. Der jugendliche Kopf ift et- 
was kleiner ald die andern; auf dem Haarſchmuck windet 
fi oben eine Schlange wie in einen Knoten zufammen und 
ſtreckt Tühn ihren Kopf in die Höhe. Die beiden, dieſem 
Kopf zugehörenden Arme find reich mit Juwelen geſchmuͤckt, 
die echte Hand hält ein Inſtrument, ähnlich dem Griffel, 
womit noch jeßt die Frauen ihre Augenlieber durch Spieß- 
glas ſchwarz färben; die linke hält etwas, das Sykes ganz 
richtig für einen Spiegel erflärt, in welchen der Kopf mit 
Bohlgefallen zu bliden fcheint. . Died find bie Gründe 
welche den Verfaſſer beflimnien diefen Kopf weiblich zu neh: 
men; es iſt dies möglich, doch fcheint Sorm und Ausdruck 
des ganzen Kopfs durchaus männlich ?). Der mittelfle Kopf 
zeigt eine männliche Freundlichkeit; die hohe Müse ift reich 
mit Juwelen gefchmüdt, von denen eins, wie gewöhnlich auf 
die Stirn herab hängt; oben an ber linken Seite der Muͤtze 
wird die Mondfichel, an der rechten ein kleiner Todtenkopf 
fichtbarz in ben Ohren trägt er große Ringe, um den Hals 
drei Schnüre von Juwelen und Über der Schulter das ſtarke 
Dpferband. Die beiden Arme find jeder mit zwei Armbän- 
dern gefhmüdt, das obere einer Schlange gleichend; Die 
rechte Hand hält. eine eiförmige Frucht — Sykes hält fie 
für eine Kokusnuß — und bie linke einen Roſenkranz. Der 
dritte Kopf trägt zwar eine hohe, gefchmüdte Mübe, ‚aber 
dad Geficht hat den Ausdruck des Alters und der Schwäche 
auf eine ganz unverfenntliche Art; Die eine Hand führt eine 
Trinkſchaale zu. dem geöffneten Mund, die andere hält eine 


7) Zwei Zrimurtibilder, welche Raffles aus Java mittheilt, haben 
vier Arme und find gang weiblich, haben einen vollen Bufen und fißen 
in der Stellung des Bubdha. Die Symbole in den Händen find nicht 
ganz deutlich, doch fehlen Blume und Frucht nicht; der Roſenkranz 
fcheint aber in den Herrfcherring verwandelt. Die Zrimurti ift hier 
jihtbar mit dem Maha: Sundera zufammengefchmolzen. Siehe Abbil: 
dungen. Rr. IV, Fig. 1. 
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bien von etwas antern fein, das ſich ohne Wü nicht dar⸗ 
hen laͤßt? So dit es gewiß, wie aus der Art ter Auf 
flellung tiefer Bildwerke deutlich bereersett. Die Trurti⸗ 
bilber zu Elore find alle in eigenen, Heinen Zempein aufge⸗ 
fellt; vis etwa ſechs bis fieben Fuß ins Gerüste hair Se 
der iMitte berieben ſteht jebeimal ber aufgerichtete Lingam, 
mb “inter diefem, an ‚der, tem Eingange gegerüher fieten: 
den: Wand, befindet ſich tie Zrinmntiz tie übrigen Woaͤnde 
Hab: icer). Das Bild fleht clio mir tem: Angem und iei⸗ 
ner Bebentung in genauer Beziehung, was Syles bewegen 


1) Siehe Sykes oben angeführe Beickribung. " 
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haben mag, in temfelben ten Siva und Parvati zu fehen. 
Bliden wir nun in ten großen Tempel auf Elephanta und 
verg:eichen ihn mit ben fleinen Zempeln zu Elore. Haupt⸗ 
gegenftand ijt hier der Lingam; und die Hauptbeziehung in 
welcher er gebacht und verehrt wirt, flellt tie Zrimurti dar. 
Daſſelbe finves auf Elephanta flat; Hauptbild ijt der Lin⸗ 
gam, frei aufgeftellt, wie dort; und tie Wand, dem Ein- 
gange gegenüber zeigt gleichfalls die Zrimurtiz aber nicht 
allein, tie übrigen Wänte find nicht leer, fondern mit gro: 
Ben Bildwerken bedeckt. Sollten dieſe vielleicht beftimmt fein, 
die Beziehung des Zrimurtibilde zu den Lingam bildlich 
darzuftellen, bie man fich in jenen kleinen Tempeln bei ben 
leeren Wänden nur denken mußte? Man braudt den Ges 
danken nur aufzufaflen und der Schleier, der jene geheimniß> 
vollen Bilder bededt, ‚beginnt zu finfen. 

Aus welcher Mythologie, oder Philofophie follen wir 
aber jene Beziehung und folglich den Einn jener Bildwerke 
zu erklären fuchen? Wir haben in diefem Tempel ſchon ein 
Bildwerk gefunden das allein der Geichichte des Buddha ans 
gehört, es finden ſich mehrere unbezweifelte Butthabilber 2), 
und zeigen bier den. Weg. Wir müflen hier alfo einige Grund» 
lehren des Bubbhismus vorausſchicken, wie fie aus jchriftli= 
chen Nachrichten und den Bildwerken felbft hervorgehen. Geift 
und Stoff (Materie), Gott und Welt, find zwei gleich ewige, 
für fich befichende Wefen. Der Stoff ift an fich bloß lei⸗ 
dend, tobt,. aber der Belebung, der Bildung fähig. Indem 
der Geift, Gott, den Stoff durchdringt, ihm feine Kräfte mit: 
theilt, ihn belebt, bildet er die Welt aus ihm. . Diefen Act 
ber Durchdringung des Stoffs durch den Geifl, vergleicht man 
mit dem ct der Zeugung und flellt ihn unter dem: Bilde 
bes Lingam, d. 3. den, in einander gefügten Geſchlechtsthei⸗ 
(en des Mannes und des Weibes dar. Daber ift in der dl: 
reiten Philofophie der Sankhya, Gott der Geiſt (Marayana, 
der das Waſſer bewegt), der Urmann, Purufa, und die dur 


— o. . — — 


1) Niebuhrs Reife. B. II. Tab. VIII. Fig. 3. 
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ibn beliebte: Materie, ober: in einigen Syſtemen auch ald ur: 
ſpruͤnglich lebendig betrachtet, ‚die Urnintter, Prakriti, von 
welchen nım alle Weſen erzeugt werben. Dieſe Erzeugung 
wirb aber nur ald Bild gebraucht, und bildlich durch den Lin⸗ 
gam bargeflellt. Der Lingam gehört alſo urfprünglich ben 
Buddhiſten an, und. feine fombolifche Verehrung. ift verbrei⸗ 
set, wo irgend ber Bubbhismus Wurzel faßte; ..doch verach- 
ten bie Buddhiſten der weſtlichen ‚Halbinfel den ‚Fingambienfi, 
. wie er bon den Brahmanen geübt wolrb *). 

Der koͤrperloſe Urgeiſt, Damata, oder Dfthain. genannt, 
wird als Urmann, bildlich in der Geſtalt eines Buddha, vor⸗ 
zuglich des Riſabha, oder in dem Symbole deſſelben, dem 
Stierz ober auch in dem’ Parswa, oder dem Symbole bef- 
ſelben, der Schlange bargeftellt.. Der. Stoff; ehe er vom 
Geiſt geſchwaͤngert, „bewegt“ iſt, wird als unendlich fein und 
unſichtbar gedacht. Das erſte, was der Geiſt, wenn er ihn 
durchdringt, bewirkt, iſt, daß die feinen Theilchen ſich durch 
Anziehung verbinden und fichtbar werden. Der feine, noch 
unſichtbare; oder unbelebte Weltſtoff, wird unter dem Bilde 
des Waſſers, des Meers dargeſtellt; der vom Geiſt durchdrun⸗ 
gene Stoff aber, der and dem Waſſer in alle Weſen uͤber⸗ 
geht, ‚ober alle Wefen bildet und naͤhrt, als ‘eine Frau, als 
Ihmutter, bie. allen Wefen: ihre volle Bruſt darreicht. Als 
Gegenſatz Bed. Stierbildes aber, unter welchen der Urmann 
dargeſtellt wird, erfcheint fie auch unter dem Bilde der Milch: 
tb. So finden wir fie beveutungsvoll an den. alten Mauer 
bed Tempels von Perwuttam abgebildet; fie if: gerabe fo ge: 
ſtellt, daß ihr Euter auf den Lingam herabhängt °). Auch. 
ſcheint ſich auf biefe Vorftellumg der Gebrauch zu beziehen, 
daß das, zum Lingambienft gebrauchte Waffer durch ein Kuh⸗ 
maul aus Stein geleitet wird °), 


1) Einen andern Sinn Tann bie Behauptung Wacte wohl nicht 
haben, welche Langlès anfuͤhrt. Monuments. Vol. I. p. 207. 

2) As. Res. Vol. V. p. 303 etc. Das Bild ber ” ift hier 
überall! angebracht. 


3) Transactions. Vol III. p. 270. Warde Vehaupamns baf bie 
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Die. Bubohiften haben keinen . andern Begriff von ber 
Melt, als den des Entfiehens, der Dauer und bed Verge⸗ 
hens, und es findet dabei eine Reihenfolge ſtatt deren Anfang 
und Ende ganz unerforfchlich find. Jede Weltvauer bildet 
eine große Wanderungszeit ber Geifter, welche, von dem Ur: 
geift hervorgebracht, durch alle Körperformen gehen und fi) 
zum Buddha emporzufchwingen fuchen. Bei der Vernichtung 
einer Welt zieht Gott, das Leben fich aus ber Materie, in 
ſich felbft zuruͤck; alles loͤſt ſich dann wieder in die feinen Ur: 
ftoffe auf und wird unfichtbar. Nach einer Zeit der Ruhe 
durchdringt der Geiſt den Stoff aufs neue, fhmwängert, ober 
bewegt das Urwaffer, und fo geht aus dieſem wieber bas 
Sichtbare, Lebendige und alle Weltwefen hervor. Um die 
Regierung ber Welt, ober die Anorbnung ber Berhältnifje 
diefer Weltwefen gegen einander, befümmert fich der Urgeiſt 
nicht unmittelbar, fondern hier. waltet ein Buddha, d. i. ein 
vollendeter, heiliger Geift flatt feiner. Aber auch der Bubdha 
regiert nur eine Zeitlang, dann geht er zu dem unfichtbaren 
Geifte über .und wird felbft Eörperlos; ein andrer Buddha 
tritt dann an feine Stelle. Die Zahl der Buddhas für dieſe 
Weltdauer ift beſtimmt; die öftlichen Buddhiſten zahlen drei 
Buddhas, welche fihon regiert haben, der vierte herrfcht jet, 
und nur noch einer wird ihm folgen. Die wefllichen Bub: 
ohiften zählen drei und zwanzig Buddhas welche fchon regiert 
haben, und nad dem jetzt regierenden, vier und zwanzigften, 
wird gleichfalls. noch einer erwartet. Alles, was ber Menfch 
hoffen, ober was ihm begegnen: kann, ift in eine beflimmte 
Weltdauer eingefhloffen, deren Anfang, Dauer und Ende 
dem Buddhiſten pie wichtigften Gegenftände, und die Grund 
lagen feiner gelammten veligiöfen Borftellungen find. Gelingt 
e3 ihm nicht durch gute Gefinnungen und Handlungen fich 
fürperlo8 zu machen und zu Gott zu gelangen, fo wirb am 
Weltende fein Körper — in welchem Himmel er fich auch 


Dſchainas die Kuh nicht verchren (Monuments. Vol. I. p. 207) ift nur 
Gegenſaz der Verehrung wirklicher Kühe bei ten Hindus. 
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befinden mag — mit verni’htet, und er muß. den fauern Weg 
noch einmal beginnen. Bringen wir dieſe Anfichten mit in 
ben Tempel zu Elephanta, ſo ericheint und bad Niefenbild 
der Trimurti in einem böhern Gefichtöpunfte, den der Künff- 
Ier aber felbft fchon aufgefaßt hatte; nicht Die Lebensalter bes 
Menfchen find hier dargeftellt, ſondern die Lebemdalter einer 
Welt. . . .. 35*.. 
Wir haben drei Abbildungen dieſer rieſenhaften Trimurti, 
und drei Beſchreibungen derſelben vor und, "aber keiner ber 
Verfaſſer ſtimmt ganz mit ben andern überein. Niebuhr giebt 
die Höhe der ganzen Buͤſte zu dreizehn Fuß an; Goldingham 
zu achtzehn, und Erskine zu fiebzehn Fuß zehn Zoll. Im der 
Form und Verzierung ber. Muͤtzen, weichen ’:bie Beichnungen 
ſehr vom einander ab; von. den Haaren fagt Niebuhr nichts, 
zeichnet fie aber ald auf die Wangen herabhangende Loden, 
ſo auch Erskine; Goldingham aber fieht dieſe Locken des 
rechten Kopfs für Schlangen an. Im Ausdruck ber Geſich⸗ 
ter zeigen bie Abbildungen Aehnliches, doch noch mehr Ver: 
ſchiedenes; alle geben dem Bilde nur vier Arme und Hände, 
weiche. Symbole tragen. Diefe Abweichung von ‚den ſechs⸗ 
armigen Bildern zu Elore hat wenig zu bebeuten, da ber 
Künftler einen ganz andern Gefichtäpunft auffaßte. Was bie 
linke Hand emporhält, konnte Niebuhr nicht. erfennen; Gol- 
dingham fah darin eine Blume, und nad Gröfine ift es 
eine offne Lotusblume, welche auch die Zrimmurtibilder auf 
Java in der Hand tragen. Was bie zweite Hand hielt, war 
Niebuhr gleichfalls undeutlich, die beiden andern erkennen eine 
Feucht; in den beiden rechten: Händen finden Riebuhr und 
Eröfine :zwei „Schlangen, doch fchließt ber letztere dies nur 
ans. Riebuhrs Zeichnung und einigen Spuren auf. der Wange 
des techten Kopfs, daß fie vorhanden gewefen fei, denn jebt 
fehlt Hand und Schlange; Sykes glaubt dagegen diefe Hand 
habe nie eine Schlange, fondern ven Roſenkranz gehalten, 
wie bei ben Bildern zu Elore. Der Hintern rechten Hand 
geben alle die Schlange. Wir werden und vorzüglich an 


> Tritte Abtheikung. 
— meer Sorgfalt „entworfene Zeichnung hal 


Te Ware a2 wie brei männlich, ber linke aber ficht 
GE RVt: z0er. Der rechte aiter als ber mittelſte. Vergleich 
zur 22 munaeineiien Müten mit. denen ber Trimurtibil 
we: me dü tr bem’ jugendlichen Kopfe die Schlange 
mm mas Ne Mondfichel an berfelben Stelle, . abe: 
er Scerdm TE Sör da, fonbern: findet: ſich au. der. Muͤtz 
” mem Kar Der Zusbeu des linken: Geſichts if 
mn, mu —— obwohl in der Zeichnung ſehr leer — 
rt wei = Nurc Verwitterung gelitten hat — ernſter 
we ei: Kerr zus: zur Zorn als Alter, hat einen Heinen 
Sessae ar dom Mundwinkel. einen Hauzahn.: Auffal⸗ 
eh BE md Hall, gleich ihren Vorgängern den 
Xure meed Ceied ermas geöffnet, fprechend, und bie Zunge 
e>: ameteeer enden; ihre. Abbildung dagegen ben Mund 
et em zent: auf Niebuhrs Bilde ift er ‚geöffnet, und 
m Ihe Ze: wir? fihtber, welche die Engländer wahrs 
sem zu sersikbebene Junge betrachteten. Der Anblick 
Ss zer Ein siehe die Idee des Großen; Erhabenen, 
at neue. za Zerug auf bie Bildwerke bie e8 ‘umgeben, 
a: Ne Deussar dæ wir oben amnahmen. 0 
Ir wuetsse Stung halt, als Symbol ber werben- 
we: Nur ne wre Lotus, — deſſen vielfache Bes 
am u ee Gecenſtand wie bald werben noch näher 
Yes sen — Ne mirtiere Geflalt wiegt in ber Sand bie 
Var Tx. won ber das ‚Heil: der Lebendigen während 
Nr Numumm heist: die rechte Bildung druͤckt Zorn aus; 
a der Seimernähtung, mit dem Todtenſchaͤdel 
ser Ne Zur: To Az bebt füh in ber Hand bie heilige 
Same ‚as. nr — eine Welt wird zwar vernichtet, 
. ae N Seren, cs Dübel in einer jungen Melt wieder 
ai DE rare Desmuas richtig, fo müffen in den Bildwerken, 
a Ne Mo des Haupibild geflellt iſt, ſich drei Ideen, 
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und zwar nach birbohiftifchen Vorſtellnugen⸗ dertũch darge⸗ 
ſteüt finden, naͤmlih 

Erſtens: das Werben mb Bilden riner Jungen Det 
mit der Entwidelung des Lebens in berfeben. - - 

Zweitens: Das Beflehen und bie :Dauer ber Welt 
unter ber Regierung ber’ Budbhas; dieſe Idee kann nicht wohl 
anders dargeſtellt fein, als in mythiſchen Begebenheiten und 
J Oogen, in welchen vie Verhaͤltniſſe der Bubbbas zu..der Belt 
zeſchichtlich aufgefaßt find, und 

Drittens: Die Vernichtung einer Bet | 

Finden dieſe drei Darſtellungen in den Bildwerken ſi RN 
T nicküch, ſo leiſten fie auch Bürgfchaft für die Richtigkeit der 

- üfgefteliten Deutung. Der Schauplag diefer Darſtellungen 
Isin- dann nicht allein die Erde, er muß bad Weltall übers 
kupt fein, ımb wir müflen, um fie zu erklaͤren, in kurzen 
Bye vie Vorſtellung ber Buddhiſten von ber Geflalt bes 
Batalls angeben, und wie fie baffelbe bildlich zum Gegen: 
Rande ihrer Verehrung machen. 

Die Erbe iſt eine große, runde Scheibe;. über derſeiben 
Begen als eben ſolche Scheiben, doch in. ganz außerordentli⸗ 
hen Entfernungen über einander. die zwei ımb zwanzig Wel⸗ 
tm der noch Zörperlichen Nats, über dieſen fleigen die wier 
Oimmiel' der koͤrperloſen Nats-in:-das Himmelsgewölbe: empor. 
Die Seftalt unferd Weltgebäudes gleicht alſo einem oben zu: 
1 gmbeten Cylinder, und ift völlig den buböhiftifchen Darftellun- 

gen des Lingam dhnlich, wie er hie und da vorkymmt, doch 
kineswegs damit verwechſelt werden muß, vbwohl beiden Bil⸗ 
dungen eine Idee zum Grunde liegt. Dieſe cylinderfoͤrmige 

Bilbung findet ſich in vielen Buddhatempeln als Hauptgegen⸗ 
fiand / der Verehrung, und alle Beobachter find darüber einig, 
dab, wo fie fich findet, Buddhadienſt ftatt fand; allein. über 
die Bebeutung beffelben weichen die Meinungen ſehr von ein- 
ander ab. Xeltere Erflärer fanden darin den Lingam, und 
fowohl in der Geflalt diefer Bildung, als der Art. der Auf 
ftellung berfelben, auch Gründe für ihre Meinung.. Die Eng: 
länder nennen diefe Bildung Dhagop, oder. Dhagoye, wie 
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ähnliche Bildungen in Geilon und Nepal genannt . werben. 
Der Dhagop erfcheint frei ſtehend und als Hauptgegenftand 
der Verehrung in den Tempeln. So befchreibt ihn Salt als 
Hauptbild in dem größten Tempel: zu Salſette; er nimmt hier 
den hinter Raum: des Tempels ein, fleht unter. einem hohen 
Gewölbe, hat neun und vierziggguß im Umfange, etwa zwan⸗ 
zig in der Höhe und ift von. einem Säulengange umgeben '). 
Gegen die Mitte der Höhe laufen zwei Bänder umher, dar: 
über erhebt fich das runde Gewölbe, unb zwar fo; ald wäre 
die Kugel unterhalb bed größern Durchmefiers abgefchnitten. 
Einen mehr verzierten, und an einer Wand gebildeten Dha- 
gop, über welchem die dreifache Umbrella ſchwebt, befchreibt 
Salt gleichfalls 2). Eben fo als Hauptſymbol ſteht der Dha⸗ 
gop in dern großen Felfentempel des Bubbha zu Karli, ben 
Lord Valentin nach Salts ‚Zeichnung mittheilt °). Auch in 
ben Buddhatempeln zu Elore findet fich diefe Bildung, welche 
von Sykes befchrieben und gezeichnet ift *). Der Dhagop ift 
alfo in manchen Tempeln eben: fo aufgeftellt, als der Lingam, 
und gleicht ihm in. manchen Abbildungen, in benen er fchlan- 
fer. erfcheint, außerordentlich... Erskine verwirft dieſe Erklaͤ⸗ 
rung ganz; der Grund, von dem er mit vielen neuern Aus: 
Vegern ausgeht, iſt folgender: der Lingam gehört als Symbol 
des Siva allein den Brahmanen an, und Tann folglich in 
feinem Buddhatempel gefunden werden. Das Irrige biefes 
Grundes bedarf Feiner Auseinandberfeßung; doch fehen wir die 
Erklärung genauer. an, welche der Verfafler an die Stelle der 
ältern fest. In allen, buddhiſtiſchen Ländern finden fich ne: 
ben den großen Zempeln Feine, aus Stein und ohne Eingang 
errichtete Gebäude, welche beinahe diefelbe Geftalt haben, Dha⸗ 
gop genannt werden, und einige Ueberreſte von dem Körper 


1) Transactions. Vol. I. p. 49. 51. mit den zugehörigen Zeich⸗ 
nungen. . 

2) Daſelbſt, Vol. I. p. 49. 

8) Valentia’s Voyages. Vol. IL p. 163. 

4) Transactions. Vol. III. p. 265 etc. Pl. 7. Fig. 1.2. Pl. 18. 
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eine Bubbha verichließen.- Daraus leitet Eröftne: die Beben: 
tung der, in den Belfentempeln: befindlichen, aus dem feſten 
Stein gehauenen, aͤhnlichen Bildungen ab; fie follen Darftel- 
Lungen ſolcher Behditer, ober Srabmäler ber Reliquien fein !). 
Allein jene Dhagops find nicht in, fondern neben den Tem⸗ 
peln exbaut. und enthalten wirkliche Reliquien, oder was man 
als folche: nahm; diefe, in den Tempeln, an ben Hauptplaͤtzen 
aus .dem-vollen Stein gehauen, enthalten nichts. Waͤre die 
Anficht richtig, fo würde man fich in dieſen großen Tempeln 
wohl auch: Reliquien zu verfchaffen gewußt haben, und man 
müßte: bin -— :mpieder vermauerten. — Deffnungen. entbeden; 
durch welche man dieſe Heiligthlimer in das. Imnere diefer 
Steinmaflen gebracht haͤtte. Das Gezwungene: ver ganzen 
Erklärung leuchtet ein, bie durch mehrere Dhagops, welche 
nicht ganz geſchloſſen, ſondern offen und hohl ſind, ganz wi⸗ 
derlegt wirds: In dieſen ſitzt ein, als lebend, dargeſtellter 
Buddha: fo in dem ſogenannten Tempel bed Wiswakarman 
zu. Elore, ‚und in einem andern Dhagop, deſſen Abbildung 
Sykes mittheilt2). In dem großen Buddhatempel zu Bord 
VBudor auf Java, welchen Crawford beſchreibt und abbildet), 
finden: ſich einige hundert Buddhabilder; fie ſitzen wie gewoͤhn⸗ 
lich mit untergeſchlagenen Beinen in Niſchen, uͤber jedem 
Bilde erhebt fich aber in wenig veraͤnderter Geſtalt der. Oha⸗ 
g0p5..ja die Spitze dieſes großen Tempels endet in der Ge 
ſtalt des Dhagop. 
Unſerer Anſicht nach, iſt der Dhagop das Bild des Welt⸗ 
gebaͤudes; darum ſitzt Buddha in demſelben, als ſeiner Woh⸗ 
nung. Die Idee welche mit der Aufſtellung in den Tempeln 
verbunden wurde, geht aus folgenden Bildwerken deutlich her⸗ 
vor. Salt theilt die Zeichnung eines Dhagop mit, welche in 
einen? Tempel zu Salfette auf einer Säule ruht, an beiden 


1) Transactions, Vol, III. p. 516, 

2) Dafelbft, Vol. III. p. 265 etc. PI.. 13 und Pl, 7, Fig. 2. 
(Siehe. unfere Abbildung No. VI.) 

8) Dafelbft, Vol. II. p. 154 etc. Pl.1 und 2, 
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Seiten. deſſelben Inieen zwei Perfonen über bereit Köpfen 
Schlangenhäupter einen Schirm bilden, und. die. gegen ben 
Dhagop ‚zwei Gefäße als Opfer emporheben, ‚aus beten Muͤn⸗ 
dung etwas hervorragt, was, wegen ber Kleinheit.der Zeich- 
nung, ober ber Verwitterung des Steins, nicht deutlich zu 
erkennen iſt; es fcheinen Flammen "zu fein; waren urſpruͤng⸗ 
lich aber wohl Blumen. Oben auf. dern Dhagop rubet eine 
architektonische Verzierung , über. welcher eine ganz: ähnliche 
Bildung, wie Über den Gefäßen, ;gefehen wird. Hinter ben 
knieenden Figuren ſtehen zwei Elephanten, welche fich- mit dem 
Vorderkoͤrper in bie Höhe richten, mit ihrem Müffel eben: folche 
Gefäße, ober Krüge gefaßt haben, und fie oben auf dem Dha⸗ 
gop auöfchütten, ober auögießen '). Daffelbe Bildwerk muß 
ſich hier mit einigen Abänderungen auf mehreren Säulen fin- 
den; fo liefert es Langles:nach Forbes *). Der Dhagop iſt 
Hier faft glodenartig, ben knieenden Figuren fehlen die Gefäße, 
eben fo ven Elephanten, obwohl fie ihre. Rüffel eben :fo. über 
den Dhagop. hinftreden. .. Vielleicht find die. Kruͤge nur durch 
Verwitterung verloren; vielleicht fehlten die Kruͤge aber ganz, 
und man nahm an, baß: die Elephanten das Waſſer in ihren 
Ruͤſſeln brachten und. ausgoffen: Eine ähnliche Darftellurig 
liefert Müller; der Dhagop ift mit Strahlen umgeben, oben 
fcheint eine Flamme auf ihm zu lobern, zwei Figuren knieen 
an den Seiten mit Gefäßen, doch -fehlen bie Elephanten >). 
Diefelbe Idee, aber in einem andern Bilde dargeſtellt, lie⸗ 
fert Salt von einer andern Säule auf Salfette.. Statt des 
Dhagops erblickt man hier einen großen, viereckt-laͤnglichen 
Stein, weldher auf Thieren, wie es fcheint Löwen, ruht. 
Mitten: vor demfelben ftehen. zwei Lingams aufgerichtet, und 
gerabe über denfelben fleigt ein farfer Baum empor. Die- 
fen Baum ald Sinnbild der Welt. werden wir in der Folge 
noch näher Eennen lernen. Das Bild ift fehr befihädigt, doch 


— —— 


1) Transactions. Vol. I. p. 50. (Abbildung Nr. V.) 

2, Monuments. T. II. Pl. 76. 

8) Glauben, Wiffen und Kunft ber alten Hindus. Th. T. Tab. 1. 
Fig. 165. 
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kniet auf einer Seite noch die Figur mit ihrem Gefaͤß, das 
hier mit Blumen gefuͤllt ſcheint, doch fehlen uͤber ihrem Haupte 
die Schlangen; hinter ihr ſieht man die Reſte einer andern 
ſtehenden Figur. Oben werden zwei große Elephantenkoͤpfe 
ſichtbar, welche ihre Ruͤſſel uͤber den Baum hinſtrecken, von 
denen einer noch das Gefäß auf den Baum ausfchüttet ). 
Was bedeuten hier aber die Elephanten mit ihren Krügen, 
und was gießen fie hier aus denfelben auf den Dhagop, dort 
auf den Weltbaum und die Lingams? Ein anderes Bildwerf 
giebt daruͤber den vollftändigften Auffhluß. So wie in Ken: 
nery ber Dhagop dem Haupteingange gegenüber, als das 
vorzüglichite Heiligthum erfcheint, und wie in andern Tem⸗ 
yeln eben: fo der Lingam, oder der Lingam und die Zrimurti 
aufgeftellt, find; fo finden wir in dem prachtvolliten und voll⸗ 
endetften aller diefer Ziempel, in dem Kailas zu Elore fol 
gende Darftellung in der Nifche der Hauptwand. Zwei Wäch: 
ter an ben Seiten, jeder mit vier Armen und bewaffnet, la⸗ 


den dennoch unverkenntlic) durch die Bewegung ihrer Hände 


zur Betrachtung des Bildwerf3 ein. Die Nifche umher ift 
überreich verziert; auf dem Bilde felbft ift unten das ruhige 
Meer fichtbar, Über daſſelbe erhebt fich die Lotusblume, und 
in derfelben figt Prakriti oder Maha-Sundera. Die Göttin 
MM durchaus nadt, und fißt mit untergefchlagenen Beinen in 
dee Geftalt des Buddha; auf dem Kopfe hat fie eine wenig 
verzierte Müge und unterftügt mit beiden Händen die vollen 
Brüfte, als böte fie allen Wefen Nahrung dar. Unten auf 
dem Meere ftehen zwei Elephanten und füllen leere Krüge; 
über ihnen ftehen zwei andere, und gießen die gefüllten Krüge 
auf die Göttin aus ?). Diefelbe Darftelung — jedoch mit 
Heinen’ Abdnderungen — über der Thuͤre eines der Eleinen, 
ders Lingam und der Zrimurti geheiligten Zempel ’). In 


1) Transactions. Vol. I. p. 50. (Unfere Abbildungen Nr. VII.) 

2) Dafelbft, Vol. III. p. 282. Pl. 8. (Unfere Abbildung Nr. VIII.) 

8) Daſelbſt, Vol. III. Pl. 7. Fig. 3. (Unfere Abbildungen Nr. 
VII. Fig. 3.) 
I. 21 
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der Deutung diefes Bildwerks kann man nicht fehlen. Das 
Meer ift Bild des noch einfachen unbelebten Stoff. Wie 
die Lotusblume ſich über den Spiegel der Gewäfler erhebt; 
fo die junge Welt über dem geflaltlofen Urmeer, und in ihr 
die Mutter alles Lebendigen; fie ift die Mahn Sundera ber 
Maramas, die das Weltall hält, fo lange ed beſteht; und 
wenn Symes verftand: daß fie einft das Weltall zerſtoͤren 
werde, fo kann dies dem Sinne der Göttin nah nur 
heißen: es werde zerflört werden, wenn fie es nicht mehr 
hält, und dies wird fie nicht mehr Fönnen, wenn die Ele: 
phanten aufhören zu fchöpfen. Diefe Elephanten find Sinn- 
bilder der Weisheit und Macht des Urgeifles. der den todten 
Stoff ergreift, der Göttin zuführt, die nun ihren vollen Bus 
fen allen Wefen zur Nahrung hinreicht. Die hier ausgedruͤckte 
Idee, fcheint Gegenftand der Hauptbilder faft aller Tempel 
zu fein; dieſe Göttin, der Weltbaum, der Dhagop, der Lin: 
gam, befruchtet durch den Dienft jener Elephanten, ftellen 
biefelbe Idee, nur in verfchiedenen Hinfichten dar ?). 

Noch müffen wir in Bezug auf die Erklärung der Bilb- 
werfe zu Elephanta anführen, daß die fechd und zwanzig 
über einander liegenden Himmel in drei Hauptabtheilungen, 
oder Haupthimmel zerfallen. Zunächft über ver Erbe liegt 
der, aus fechs Stufen beftehende Himmel der Tſchama. Diefe, 


1) Eine fonderbare Abbildung des Lingam fah Mackenzie in einigen, 
fihtbar buddhiftifchen Zempeln, auf einer Reife durch Kanara (As. Res, 
Vol. IX. p. 272 etc.) Der Lingam ragt hier aus dem Urmeere em⸗ 
por; eine Schlange, das Sinnbild bed Lebens, der Gottheit u. |. w. 
ift um ihn her gefchlungen, und zwei Gruppen von Figuren haben fie 
beim Kopf und beim Schwanz gefaßt, ziehen hin und her, und ſetzen 
dadurch den Lingam und das Meer in Bewegung. Der Sinn biefer Bil- 
dung, nach den oben angebeuteten Ideen, ift nicht fchwer zu enträthfeln; 
aber es gleicht völlig den Abbildungen, big in Brahmanentempeln von 
Dervorbringung bes Amrita gefunden werben. Wahrfcheinlich liegt dem 
buddhiſtiſchen Bilde ein ähnlicher, uns noch unbelannter Mythus zum 
Grunde. Die Aehnlichkeit der Darftellungen ift auffallend. Borgte ein 
Volt hier von dem andern, oder brachten beide die Idee aus früherer 
Zeit mit? n 
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obwohl Thon fehr glüudlich, haben doch noch gröbere Körper, 
verfchiebene Geſchlechter und pflanzen ſich fort. Dann folgt 
der aus fechzehn Stufen beflehenve Himmel der Rupa. Diefe 
haben fchon feinere Körper, keinen Geſchlechtsunterſchied mehr, 
und pflanzen fi) audy nicht mehr fort. Den hoͤchſten Raum 
nimmt der aus vier Stufen beftehente Himmel der Arupa, 
ober ber Körperlofen ein. Bei der Vernichtung ber Welt 
nimmt man brei Grabe an; tie am häufigften eintretende, 
trifft nur die Erde und die beiden unterflen Stufen der Tſcha⸗ 
ma, unb nur auf diefe beziehen fich die bier zu erflärenden 
Bildwerke; obwohl auch, wie wir gleich jehen werden, die 
sänzliche Vernichtung dargeftellt wird. 

Sehen wir jetzt die Bilowerke in dem Tempel zu Ele 
phanta, und insbefondere die beiden großen Darftellungen 
rechts und links der Zrimurti an ber Hauptwanb genauer an, 
fo, wir wieberholen es, fcheint der geheimnißvolle Schleier der fie 
deckte, zu verfchwinden. Zuerſt fallt das Dertlihe in den 
Darftellungen auf. Da fie jih auf das Werben, Eein und 
Vergehen einer Welt beziehen, kann ihr Dertliches fich nicht 
ollein auf Die Erde befchränfen. Daher entdedt man unten 
den feften Boden der Erde, auf welcher die Hauptfiguren 
fiehen, und hoch durch das ganze Bildwerf emporragen. Aber 
hinter ihnen erfcheinen Eleine Figuren, reitend, fliegend und 
fhwebend, oder auf Wolken getragen und in zwei Reihen 
über einander getheilt. Sie ftellen die beiden Himmel ber 
hama und Rupa vor. Diefe Nats nehmen an allem was 
auf der Erde vorgeht den größten Antheilz fie iſt ver Schau⸗ 
platz auf welchem fie fih durch Verdienſt ihren Himmel er- 
werben, und wohin fie zurlid muͤſſen, wenn ihnen noch der 
Grab der Heiligkeit fehlt, der fie zur Körperlofigkeit erheben 
koͤnnte. In dem untern Himmel ber Tſchama, d. i. der noch 
gefchlechtlichen ,. fich fortpflanzenden Himmlifchen, warden auf 
diefen Bildwerfen überall die Hindugätter, Brahma auf ſei⸗ 
nem mit Schwänen gezierten Throne und drei Köpfen’), 


1) Man könnte zwar annehmen, wie die englifchen Erklaͤrer auch 
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Wiſchnu auf feinen immer menfchlich geftalteten, aber geflü- 
gelten Garuda fichtbar. Nur Siva erfcheint auf diefen Bild⸗ 
werfen nie in diefem Himmel, ſondern wenn er ja mit fei= 
nem Dreizack fichtbar. wird, fleht er unter ben niebrigern 
Dienenden auf der Erbe, und ohne das dritte Auge. Im 
Kailastempel zu Elore .erfcheint er groß,. und allein darge⸗ 
ftellt; und Syfes liefert eine Abbildung deffelben '). Er hat 
vier Arme, hält in der linken Hand den Dreizack; das dritte 
Auge fehlt und feheint ihm in bubohiftifchen Abbildungen im⸗ 
mer zu fehlen. Die Stellung iſt die eines Zänzerd, was mit 
ber Idee der Brahmanen von Siva wenig lbereinftimmt. 
Allein in Gegenden, wo früher der Bubdhismus, jet die We⸗ 
dalehre herrfcht, oder wo beide zufammenfloffen, erfcheint 


thun, daß ber vierte Kopf nur nicht fichtbar wäre, und man ihn, ber 
. Stellung wegen, hinzudenken muͤſſe; dies ſcheint aber wegzufallen, da in 
diefen Bildwerken andere Figuren mit vier Köpfen vorkommen, und man 
diefe alfo wohl zu bilden wußte. (Siehe Transactions of the L. S. 
of Bombay. Vol. II. p.288. 289.) Cröfine wundert fih, daß in al- 
len Abbildungen in dem Tempel zu Elephanta nirgendb dem Brahma bie 
Wedas ald Symbol in bie Hände gegeben find, welche ihm in Hindu⸗ 
abbitdungen doch nie fehlen (Transactions. Vol. I. p. 223). Dies ift 
aber ſehr natürlich, da die Buddhiſten die Wedas nicht anerkennen, und 
den Brahma auch nicht für den Verfaſſer derfelben halten. Die Buddhi⸗ 
ften auf Ceilon fegen jest den Brahma, oder Maha Brahma in ben 
Dimmel der Rupa; hier erfcheint er immer in dem untern Dimmel, wo: 
bin er auch, wie alle Hindugötter, da fie Gefchlecht und Gattinnen ha- 
ben, gehört. Unter den trefflichen Abbildungen, welche Raffles in feiner 
History of Java. Vol. II. p. 54 u. f. w. mittheilt, findet fich Brahma 
mehrmals, immer durch den Schwan bezeichnet, aber immer durch ben 
Fliegenwedel ald dienend bargeftellt. In einer ganz runden Figur in 
Metall, fcheint er indeg — aus der Beichreibung zu fchließen — vier 
Köpfe zu haben, obwohl nur brei abgebildet find, weil der Verfaſſer 
fonft fchwerlich darin den Brahma erkannt haben würde. Bier ift er ju- 
gendlidh, in einem Steinbilde bärtig bargeftellt. Unter den Symbolen 
find der Krug oder dad — wahrſcheinlich Opfer — Gefäß, und der Stab 
merkwürdig. Siehe Abbildungen Nr. IX. 

1) Transactions. Vol. III, p. 288. Pl. II. Fig. 1. (Abbildun- 
wm Nr. X.) 
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Siva in den Mythen ald ein befländiger Zänzer ). Es fcheint 
in diefem Tanz des Siva eine Anfpielung auf das Lodern 
und Hüpfen ver Flamme zu liegen. Unter ben Bildern welche 
Raffles aus Java mittheilt, findet er fich mehrmals als ein 
alter bärtiger Mann, immer durch den Dreizack kenntlich, nur 
mit zwei Armen, und durch den, an der Schulter befeftigten 
Fliegenwedel ald dienend bezeichnet 2). In der obern Reihe 
ver Bildwerke zu Elephanta, die den Himmel der Rupa bar- 
kellt, find diefe gemöhnlich gefchlechtölos und in idealen Ge: 
falten dargeſtellt; doch fcheint diefer Unterfchied nicht immer 
beobachtet. Beide Reihen erfcheinen in diefen Darftellungen 
als zwei Choͤre; bald in anbetender Stellung, bald mit Blu: 
menkränzen in ben Händen, aber immer theilnehmend an ber 
Handlung oder dem Gegenftande, welcher bargeftellt wird. 

" Die Hauptfigur auf dem Bilde rechter Hand von ber 
Zrimurti, tft vielfach verfannt worden. Sie fteht in der 
Mitte, ragt über alled hervor, hat vier Arme, neigt fich ges 
gen die rechte Eeite und lehnt fi) mit dem vordern rechten 
Im auf die Schultern und den Kopf eines Stiers; fie ift 
bald männlich und halb weiblich. Die rechte Seite iſt männ- 
ih, die linke weiblich; dieſer Unterfchieb erſtreckt fich felbft 
uf Schmud und Kopfputz; die hohe Müse ift geiheilt, an 
der männlichen Eeite erfcheint die Mondſichel, das männliche 
Dhr hat nur einen Ring, das weibliche zwei; bie männlichen 
Arme find nur mit einem Armbande, die weiblichen mit zweien 
geziert. Die vechte Bruft ift männlich, die linke ſtark weib- 
ih. Die hintere vechte Hand hebt die heilige Schlange in 
die Höhe; die hintere linke hält einen kleinen Schild; die vor: 
dere iſt durch Verwitterung unfenntlid) geworben. In ber 
untern Reihe der hintern Bleinern Figuren fit rechts Brahma 
af feinem Schwanenfiß; .bei Niebuhr hat er deutlich drei 
Köpfe, bei Erskine nıır zwei, obgleich es in der Befchreibung 





1) Baldäus Befchreibung ber oftindifchen Küften Malabar und Ko: 
tomandel u. |. w. Amfterdam 1672. ©. 462. 
2) Siehe unfere Abbildungen Rr. XI. 
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heißt: „brei Köpfe find fichtbar, ber vierte Bann man anneh- 
men, fieht nach hinten” :). Dann folgt wahrfcheinlich Bud⸗ 
dha Adfchita auf dem Elephantenz linker Hand fieht man 
Wiſchnu auf dem Garuda, und neben ihm eine Figur bie auf 
einem lömwenartigen Thiere zu reiten fcheintz wahrfcheinlich der 
jetige Buddha, welcher vor ber lebten Weltbilbung als Gott 
in jenem Himmel lebend gedacht wurde. Unten, zur rechten 
bes Stiers, fleht Siva, den Dreizad in ber Hand und ohne 
das Stirnauge; zur linken der Hauptfigur werben mehrere 
dienende Wefen fichtbar, eine Figur trägt den Fliegenwedel. 
In dem obern Himmel fehweben die Rupa herzu, ihre Augen 
auf die Hauptfigur gerichtet, und Blumengewinde in den 
Händen ?). 

Dies Bildwerk fcheint in den mehreflen Tempeln zu Elore 
gleichfalls vorzufommen, doc bemerkt Syfes nichts Beſonde⸗ 
red darüber, indem er fich auf die Darftellung zu Elephanta 
bezieht °). Die Hauptfigur findet ſich auch in den Bildwer⸗ 
Ten zu Mahabalipur, wo fie Soldingham befchreibtz fie hat 
auch hier nur eine weibliche Bruft, vier Arme und weicht in 
ber Darftellung ab. Sie fteht aufrecht, halt in jeder Hand 
eine Streitart, und die Schlange windet ſich an der rechten 
Seite in die Höhe *). 

Die ältern Erfiärer, Niebuhr, Goldingham, Hunter, 
Balentia und andre nehmen die Figur ganz weiblih, und 
nennen fie, da fie nur eine Bruft hat, eine Amazone. Rich: 
tiger halten fie nach genauerer Unterfuchung Moore, Erskine, 
Sykes, und mit ihnen Heeren, halb männlicd) und halb weib⸗ 
lich, und halten fie für den Ard-Nari (Arbhanar iſchwar), 
den weiblichen Gott (Siva) der Brahmanen, in feiner Verei- 
nigung mit Parvati. Schwierigkeiten finden bie letztern boch 
in ber auf demfelben Bildwerk vorfommenden, untergeorbne= 
ten Stellung des Siva. Heeren glaubt der Gott fei auf dem 


1) Transactions. Vol. I. p. 222. 

2) Dafelbfi, ©. 220. (Siehe Abbildungen Nr. XI.) 
8) Dafelbft, Vol. IIL p. 289. 

4) As. Res. Vol, V, p. 69 etc. 
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Bilde zweimal dargeftellt; einmal mit Parvati ald Hauptfi⸗ 
gur, dann ohne diefe allen *); Erskine, ber dieſe doppelte - 
Darſtellung anftößig finden mochte, fieht in der Figur mit 
dem Dreizad einen Diener des Siva, dem er fein Symbol 
übergeben habe?) Wir wollen uns nicht lange bei der Wi: 
berlegung diefer Meinungen aufhalten, fondern das Bild 
nach unfrer Anficht erklären. 

Der Urgeift hat den Stoff durchbrungen, die junge Welt 
bildet ſich und das höhere, animalifche Leben tft ins Dafein 
getreten. Es bat fi) Raum gemacht in den trägen Stoffen, 
wobei man fich einen Kampf gedacht zu haben fcheint. Das 
Bild in Mahabalipur ift noch im Streit begriffen, und die 
Schlange windet fich erft empor; hier ift der Kampf vorüber, 
ber Schild wird zurückgezogen, die andere Linke hängt fchlaff 
herab, und die Figur lehnt fi) auf den Stier und hoch hebt 
die Rechte die Schlange in die Höhe; aber noch find bie Ge: 
fchlechter ungetrennt, und alfo noch Feine Sortpflanzung mög 

ih. Die Bewohner beider Himmel fchauen und jauchzen dem 
neuen Werden zu, und freuen Blumen herab. Auf dem zwei: 
ten Bilde, linfer Hand der Zrimurti, wird diefelbe Entwide: 
lung des Lebens im Fortfchreiten dargeſtellt. Das Dertliche 
dieſes Bildes ift ganz daffelbe wie im vorigen; in der obern 
Reihe fchweben wie dort die. Rupa herzu; in ber zweiten find 
Wieder die Hindugötter in eben der Ordnung fichtbarz mit der 
Hauptfigur ift aber eine große Veränderung vorgegangen; bie 
Dort noch vereinten Gefchlechter, haben fich hier getrennt; 
ſtatt der rechten männlichen Hälfte fleht hier rechts der Mann, 
und flott der linken weiblichen Hälfte erfcheint hier links Die 
Beau Der Mann. hat vier Arme, die Frau zwei. Der Stier 
ft verfehwunden, das ausgebildete Paar bedarf der unmittel- 
baren Unterftügung des Urgeiftes nicht mehr; beide fügen fich 
auf männliche und weibliche dienende Wefen. Die hintere 
linke Hand, und ein Theil der vordern rechten des Mannes 





1) Zufäge u. f. w. ©. 97. 38. 
2) Transactions. Vol. I. p. 221. 
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find abgebrochen, doch druͤckt bie Stellung der Arme mit der 
Bewegung des Kopfes deutlich aus, daß er eben eine Frage 
ober Erklärung an die Frau gerichtet hat, fowie bie Hinnei- 
gung derfelben und die geöffnete rechte Hand die Zuflimmung 
ausdrüdt. In der hintern rechten Hand hält der Mann, wie 
auf dem vorigen Bilde, die heilige Schlange, aber fie windet 
fich jest hinter feinen Schultern herum, und erhebt fich zwi⸗ 
fchen dem’ Paare !). 

Diefer Gang in der Entwickelung ded Lebens in einer 
fich eben bildenden Welt, ift von den Bubbhiften allgemein 


. angenommen. Wird eine neue Erde — wie fchon umftändlis 


cher erzählt worden ift — wieder mit Menfchen bevölkert, fo 
find dieſe anfänglich lange gefchlechtölos; erft wenn fie anfan⸗ 
gen gröbere Nahrung zu genießen und Leidenfchaften zu em⸗ 
pfinden, entwideln fic) die Gefchlechter. Zur Rechten des 
Mannes erfcheinen hier vier Figuren; eine darunter, größer 
als die andern, aber fehr verflümmelt, fcheint nach der Stel: 
lung des rechten Arms etwas in diefer Hand gehalten zu ha⸗ 
ben, das aber mit der Hand felbft verloren gegangen ift; Die 
Figur fcheint den Siva mit dem Dreizack dargeftellt zu haben, 
wie er auf eben der Stelle in dem erflen Bildwerk erfcheint. 
Niebuhr zeichnet dieſe Hand zwar als noch vorhanden, aber 
er betrachtete wohl nur die Hauptfiguren mit Aufmerkfams 
keit, und warf das Uebrige des Bildwerks flüchtig hin. So 
trennt er hier die Rupa von dem untern Theil des Bildes 
burch eine Art von Wulſt die nach unten gefchweift ift, und 
über dem Kopfe des Mannes einen Halbkreis bildet. Ber: 
gleicht man hier Erskine's Zeichnung, fo fieht man wohl wie 
er durch die Wolfen, auf welchen die Rupa fchweben, auf 
diefe Vorftellung gevathen Eonnte, da er zugleich den ellipti⸗ 
fchen Halbfreis der fi über den Kopf des Mannes, wie 
gewöhnlich bei Bubphabildern, erhebt, überfah. Wenn er 
aber auf diefen Kreis, gerade über dem Kopf des Mannes ei: 
nen etwas befchädigten Vogel zeichnet, fo ift dies in der That 





1) Abbildungen Ar. XII. 
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unerklaͤrlich. Nach Erskine fleigt hinter dem Kopfe des Man- 
nes etwas empor, dad vollfommien einer von oben nach un⸗ 
ten burchfchnittenen Kelchblume gleicht, fo daß man in bie 
hohle Seite der Hälfte hineinſieht; in berfelben fchwebt nun 
über dem Haupte des Mannes, in dem Augenblid da er mit 
der Gattin fich zu einigen fcheint, ein Kleines Zrimurtibild. 
Erskine hält die Köpfe weiblich; fie find aber wohl nur ju⸗ 
genblich, und zwei tragen die Monbfichel am Kopffchmud 1). 
Diefe Darftellung ift fehr finnreih. In dem Augenblid mo 
bie Gefchlechter fich trennen und wieder nahen, fchwebt in 
dem burchfchnittenen Lotusfel das Bild der Veränderung 
nes Werdens, Seind und Vergehens über .ihrem Haupte! 
Zu dieſen Darftellungen gehört noch eine britte, in welcher 
die nun erfolgende Sortpflanzung des Gefchlechtd und die da⸗ 
durch beginnende Geijterwanderung fichtbar wird; Niebuhr 
hat wenigftend die Hauptfiguren verfelben gezeichnet). Mann 
und Frau fisen hier ruhig neben einander, neben dem Vater 
figt ein größeres Kind, zwifchen Vater und Mutter trägt eine 
Waͤrterin ein kleineres; dienende Figuren, und an beiden 
Seiten zwei große Wächter bilden die Gruppe; Die obern 
Reihen find nicht mit gezeichnet; nach Erskine fireuen bie 
ſchwebenden Geftalten Blumen herab, und unten foll noch 
die Geftalt eines Stierd fichtbar werden ?). 

Tinden wir in dieſen Bildwerken den erften, oben auf: 
geftellten, dem jugendlichen Haupt der Zrimurti entfprechen= 
den Moment, und zwar ganz nach bubbhiftifchen Ideen dar⸗ 

1) Diefe drei Köpfe koͤnnen allerdings weiblich fein. Raffles theilt 
in ber Gefchichte von Java (Theil II. &. 54) zwei Zrimurtibilder mit, 
worin bie Idee ber Zrimurti mit ber Idee der Maha= Sundera zuſam⸗ 
mengeſchmolzen iſt. Sie fit mit drei Köpfen in der Stellung des Bud⸗ 
dba, und hat vier Hände, in einer hält fie die Blume, in der andern 
den Herrſcherring, in der dritten die runde Frucht, und in der vierten 
etwas, das wir nicht enträthfeln koͤnnen. (&. unfre Abbildungen Nr. IV.) 
Die Iufammenfchmelzung diefer Ideen ift übrigens leicht zu erklären. 

2) Niebuhr, B. I. Tab. VII. Fig. A, 

3) Transactions. Vol. I. p. 227. 
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geſtellt; fo wirb wahrfcheinlich ber zweite, Dad Beſtehen 
der Welt unter der Regierung eines Buddha nicht. fehlen. 
Diefe Darftelungen werben vorzüglich fi) auf Mythen und 
mythiſche Sagen von den Buddhas und ihrer Regierung 
beziehen, und fo finden wir fie auch in allen biefen Tem⸗ 
peln, und befonderö in dem Tempel zu Elephanta, deſſen 
Bildwerke wir bier zunaͤchſt erklären. Es ift vorzüglich 
bie mythifche Gefchichte des jest regierenden Buddha, welche 
bier dargeftelt wird. Die erfle Scene, von welcder wir 
Abbildungen befigen, ift: wo dem Buddha die geraubte 
Braut zugeführt wird; Niebuhr liefert fie Tab. VIL Bud⸗ 
dha flieht in der Mitte des Bildes, mit vier Armenz bie 
Afura=Zochter welche ihm zugeführt wird, fcheint fich ein 
wenig zu flräuben. Linker Hand von der Hauptfigur, hinter 
beren Haupte, der, den Buddha, oder buddhiſtiſche Bildun⸗ 
gen gewöhnlich "bezeichnende elliptifche Kreis in die Höhe 
fteigt, fißt eine Figur mit fonderbarem Kopfſchmuck und vier 
Armen, darunter eine Eleinere mit drei Köpfen und gleichfalls 
‚vier Armen, vielleicht wird bier auf Wifchnu und Brahma 
gedeutet; ein Pleines weibliches Wefen fteht noch neben letzte⸗ 
rem. Links fcheint eine größere männliche Figur die Braut fanft 
gegen Buddha hinzufchieben, eine Dienerin mit Zliegenwebel 
fteht daneben, und hinter diefer kommt ein Diener mit gro= 
Ber Peruͤcke, welcher ein Gefäß in den Händen trägt; oben 
fchweben elf größere und kleinere Geftalten, von denen vier 
als weiblich gezeichnet find, ımd eine einen Fliegenwedel trägt. 
. Die fonft vorkommenden zwei Reihen find hier nicht beobach- 
tet. Nach Erskine's Befchreibung ift indeß manches in dieſer 
Zeichnung unrichtig. Er theilt die obern Figuren in zwei 
Reihen, von denen auf bie obere ſechs, auf die untere fünf 
fallen. Bon den obern follen zwei weiblich, zwei bärtige 
Munis, eine ein Kind in betender Stellung fein, und eine 
größere eine Blume in den Händen halten. Von den untern 
follen zwei weiblich, eine ein bärtiger Mann fein. Wie in 
Niebuhrs Entwurf die Reihen durcheinander gemifcht werden 
konnten, die Blume fich auch in einen Fliegenwebel verwan= 
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beit, fieht man leicht, daß aber bie brei bärtigen Männer 
fehlen, ift auffallend. Ihre Gegenwart ließe nach den bud⸗ 
dhiſtiſchen Mythen fich wohl erklären, da auf dem Meru folche 
Heilige in prächtigen Grotten wohnen, und vor der Erſchei⸗ 
nung eines Buddha auf die Erde herabfteigen follen. Allein 
Erskine findet diefe Munid mit langen Bärten auch auf den 
beiden erflen Bildern (rechts und links von der Trimurti) 
welche er beide in eigenen, berichtigten Abbildungen liefert; 
aber auc auf dieſen findet fich fo wenig eine Spur diefer 
bärtigen Männer, ald bei Niebuhr. Wurde hier unrichtig ges 
zeichnet, ober unrichtig befchrieben? Wie vieles fehlt noch 
ehe wir im Stande find, diefe Bildwerfe ganz genau beur- 
theilen zu Eönnen! 

Bon einer andern Darftellung deſſelben Gegenftandes in 
einem Zempel zu Salfette, liefert Salt eine Abbildung !). 
Das Bildwerk ift von den Portugiefen fehr verflüummelt und 
mit Mörtel uͤberdeckt worden, da fie den geräumigen Tempel 
in eine Kirche ummandelten, und über die fo verfchwundenen 
bubohiftifchen Heiligen, die Heiligen ihrer Kirche hermalten. 
Lest ift das Bild wieder, fo weit es noch' vorhanden iſt, ges 
reinigt. Die Abweichungen von dem vorigen beweifen bloß, 
daß die Künftler nicht an eine Darftellungsart gebunden wa⸗ 
ven, fondern frei ihren Ideen folgten. Buddha fteht in ber 
Mitte, gegen die andern Figuren riefengroß, mit fieben Ar⸗ 
men (vier rechten und drei linken 2)); die Eleinere, ſich etwas 
fräubende Braut wird von zwei weiblichen Dienerinnen, auf 
welche fie fich fügt, herzu geführt. Oben wird eine Reihe 
Nats fichtbar, an welche fich links Wiſchnu, rechts Brahma 
fhließen ; unter diefem fieht man noch Ganefa und andre Fi⸗ 
guren. Rechts von Buddha flieht unten ein kleiner Altar 
auf welchem eine Flamme lodert, ein, die Buddhabilder fo 
oft begleitendes Symbol, neben welchem eine größere Figur 





1) Transactions. Vol, I. p. 48. XAbbilbung. 


2) Wahrſcheinlich iſt auf der linken Seite aus Verſehen des Zeich⸗ 
ners ein Arm vergeſſen. 
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fit, und ein Paar Tleinere flehen. Um Buddhas Haupt 
fteigt der heilige Kreid empor, und in ber hinterfien Hand 
halt er die heilige Schlange. . Nach Syfes wird dieſe Dar: 
ſtellung in den Tempeln zu Elore öfter wiederholt, 3. B. in 
Dumar Leyna, Rameswur u. f. w. !) und möchte wohl in 
wenig Buddhatempeln fehlen. Die mehrflen Erflärer fehen 
in dieſer Darftellung eine Vermählung; Erskine bezweifelt 
diefe Deutung ?), und würde recht haben,. wenn das darge⸗ 
flellte Paar, wie er und feine Vorgänger vorausfegen, Siva 
und Parvati fein follte, weil dann die Darftellung mit ben 
Hindumythen über diefen Gegenftand in vielfachen Widerfpruch 
ftände. . 
Nach der mythifchen Gefchichte des Buddha. folgt auf 

den Raub der Tochter des Afurakönigd und feine Vermaͤh⸗ 
lung mit berfelben, der Kampf mit ihrem Vater, der anfäng- 
lich ungluͤcklich fuͤr Buddha war, in dem er aber zulebt fiegte 
und den. mächtigen Afura unter den Meru zuruͤckwarf, wo 
. er von den vier Schubgättern der Erde bewacht wird. Außer: 
dem hat Buddha, und zwar jeder Buddha viele Kämpfe zu 
beftehen, ehe er zur höchften Regierung der Welt gelangt, 
theild mit Widerfachern auf der Erde, theild mit den Beherr- 
fchern der obern Hinimel, wie in der erflen Abtheilung ange: 
führt worden if. Diefe Kämpfe boten den Künfllern einen 
zu reichen Stoff ald daß fie biefelben hätten übergehen koͤn⸗ 
nen, und Darftellungen der Art fcheinen fi in faft allen 
Zempeln zu finden. Eine folche Schlachtfcene, findet ſich an 
den Mauern des großen -Buddhatenpel auf Iava, welche 
Crawfurd abgebildet hat). Buddha ſitzt In gewöhnlicher 
Stellung unter einem Baume, von dem heiligen Kreife um⸗ 
geben auf feinem Lotusthron, an defien Seiten zwei Löwen 
angebracht find. Ueber dem Baume, auf welchem ein Paar 
Vögel Schuß fuchen, ſchwebt die Umbrella, als Zeichen des 


1) Transactions. Vol. III. p. 273 — 877. 
2) Dafelbft, Vol. I. p. 228, 
3) Dafelbft, Vol, Il. p. 154. Pl. 6. 
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Herrſchers. Zu feiner Linken fteht feine Gattin, ihm eine 
Blume reichend, und eine knieende Perſon opfert ihm Früchte; 
zu feiner Rechten aber tobt die noch ımentfchiedene Schlacht. 
In unferen Zelfentempeln werben bie erklärenden Brahmas 
nen bald mit diefen Schlachtfcenen fertig; fie follen entweder 
aus dem Ramayana oder Maha-Bharata genommen fein, 
ober ben allegorifhen Kampf der Durga darſtellen. Den 
letztern finbet man überall; zum Glüd haben wir aber eine 
gute Abbildung deilelben '), und es wird fich leicht zeigen 
laſſen, daß biefe Erklärung durchaus falfh und unrichtig iſt. 
Die Hauptfigur in dieſer Darſtellung reitet auf einem Löwen, 
welcher eine Art von Menſchengeſicht hat. Diefer Löwe fin- 
bet ſich m unb vor ten Selientempeln und aufgebauten Pa- 
goden ber ganzen Halbinfel futlid vom Ganges, unzaͤhlige 
Male abgebiltet, und tie engliihen Erklaͤrer machen den 
Künftlern tabei immer ten Vorwurf: daß fie ben Löwen nicht 
gekannt hätten weil fie ihn ganz abweichend von ber Natur 
barftellen, was um fo mehr auffälı, ta alle übrigen Ziiere 
jo ganz ber Natur gerzeu erikeinen. Allein man Test bei 
biefem Zatel gun; irriger Weiſe voraus, daß bie Künftier in 
diefem Ibier een neaniden Eimer Kun baren wol 
len, weldes 3:7 niSı rer Fsl 4 Auf rem Merz, fe d 
Bubthbamy:te, me'rı eı beiczterer Some, weiber er Den 
ſchengeñcht tar, ent mr ut ter Ere Eder wit, wenn 
ein Got, bi en Rırııa, hen: Lee mails Ibis 
iR nicht allein ten Fin cn Seo in Iamien, Tomte 
audy ten Enmeien ınt Aasınea before, weise et Sıria 
nennen, zur MestclE gischen: tab ei zur art er Erte 
erideimt werr ein Sem Berens. genrzer mir. Der jepe- 
miſche Sin mein in ver Beta: ch, aber ber Anmefice If, 
Schwarz; mr Dome chgeretne, gem; Sem impäden inmen 
mit Mezisengeiin geik *,. Zoer ſevr᷑ iz Indien weiße 

1. Ar. Zes. T:L TIL p. 7. Ed Fr IT, mern bir 


Dau-Cr. 
z, Zuvie. E L. 15. Tan. X. Trg..2 
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die Geftalt dieſes Löwen ab, und geht, vorzüglich in jüngern 
Bildwerken faſt in die Geſtalt des Greifs über, z. B. in ben 
Ruinen von Madhurah !). Diefer mythifche Löwe iſt nun das 
Symbol des jebigen Buddha, und ein ficheres Merkmal daß 
‚wir, wo er zum Vorfchein kommt, auch bubdhiftifche Bild⸗ 
werke vor und haben, da die Hindumythe ein ſolches Thier 
durchaus nicht kennt. 

Zeigt diefer Löwe in der vorliegenden Darftellung ben 
buddhiſtiſchen Urfprung, fo läßt das Ganze den Sinn nidt 
zweifelhaft. Die Hauptfigur welche auf dem Löwen reitet, 
hat acht Arme; die Hände find mit Pfeil und Bogen, Schwert, 
Schlinge, Schnede (worauf in der Schlacht geblafen wurde), 
Schild, Glode und Pauke gefüllt. Das Gefolge des Löwen 
ritters befteht aus acht Perfonen, fünf davon find bewaffnet, 
aber nur einer nimmt Zheil am Kampfes; alle find Elein, zwerg⸗ 
artig und ohne hohe Mübenz zwei tragen ſtarke Stutzbaͤrte; 
eine Figur. hält die Umbrella über den Kopf des Ritters, eine 
den Fliegenwedel und noch eine andere eine Schüffel auf wel⸗ 
cher etwas aufgehäuft liegt. Der große Gegner trägt eine 
hohe Eronenartige Muͤtze, und Über der Schulter das Opfer: 
band; der Kopf ift aber ein Büffelfopf, und feine Waffe eine _ 
Keule. Er hat gleichfalls acht Begleiter, alle groß, ſchoͤn ge⸗ 
ftaltet, und mit hohen Mügen geſchmuͤckt; einer hält die Um⸗ 
brella über dad Haupt des Königs. Die fchön geftalteten Bes 
gleiter des Büffelhauptigen bilden den auffallendftert Gegenfas, 
gegen das mißgeftaltete Gefolge des Loͤwenritters; dennoch 
weichen fie und fallen. Wie undhnlich ift diefe Darflellung 
dem Kampfe der Durga, wie die Hindumpthen diefen darſtel⸗ 
len! Da indeß unter alle ven Deutungen der Brahmanen, 
diefe den größten Schein der Nichtigkeit für fich hat, müffen 
wir etwas dabei weilen. 

Die umftändlichfle und ächtefte Befchreibung des Kampfs 
der Durga enthält unftreitig der Markanday-Purana — die 
aͤlteſte Mythe Fennt ihn gar nicht — aus welchem fie Cole- 


1) Langles Monuments, Vol. IL. PI, 6, 7. 8, 
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brooke überfebt hat '). Durga, oder Parvati erfcheint hier 
in Sivas Geftalt, mit dem dritten Auge und bem Dreizad 
und auf dem Stiere reitend; Saraswati, mit den Symbolen 
Brahmas, begleitet fie auf einem Wagen von Schwänen ge⸗ 
zogen, Lakſchmi, mit Wiſchnus Waffen auf dem Garuda, Ins 
drani mit dem Blitzſtrahl bewaffnet auf dem Elephanten; kurz 
jede Sakti in der Geftalt, mit den Waffen und Symbolen | 
des Gottes, dem fie angehört. Nach andern Sagen fließen 
bie acht Saktis, oder die Saktis (Kräfte) aller Götter in eine 
Perfon zufammen. Diefe hat dann acht Gefichter, fechzehn 
Arme und Hände, welche mit den Waffen aller Götter, Dreis 
zack, Blitzſtrahl u. f. w. gefüllt find. Won allen diefen Din- 
gen findet auf unferer Darftellung fich nichts. Da aber, wie 
wir in Folge zeigen werben, und wie es bei der Stellung ber 
Hindus gegen die Buddhiſten wohl nicht anderd möglich war, 
aus den Sagen der lebtern und den Bildwerfen ihrer Tem⸗ 
pel eine Menge BVorftellungen in die Mythen der Hinbus 
übergingen, fo kann man wohl annehmen, daß diefe Darftel- 
lung des Kampf, mit dem ähnlichen Kampfe der Durga 
vielfach zufammengefloffen fein werde. So erwähnt Wilkins 
diefed Kampfs nad) einem Buche welches er Tſhandi nennt ?), 
das aber nicht zu den heiligen Schriften gehört, und alfo 
wohl jünger ift. Diefem zufolge reitet die Durga auf einem 
Löwen in den Kampf, welchen ihr der Berg Himavat ſchenkte. 
Angenommen diefe Sage fei nicht blos nach den bildlichen 
Darftellungen in den alten Zempeln geftaltet, fie wäre wirk⸗ 
lich alt und es gäbe dergleichen Darftellungen; fo kann doch 
das Original der vorliegenden Zeichnung, dem der Befchrei= 
bung. nach), die Bildwerfe der übrigen Tempel gleichen, nicht 
als folche genommen werden. Auf ihnen foll die Göttin Durga 
den Afur, das perfonificirte moralifche Uebel befämpfen. Se⸗ 
ben wir nun zuerft ob der Löwenritter, welchen die Brahma= 
nen zur Durga machen, männlich oder weiblich dargeftellt iſt? 


1) As, Res, Vol, VIII, p. 88. 
2) As. Res. Vol. I. p. 279. 
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Auf unfrer Zeichnung erfcheint er männlid. Er ift geflei- 
det wie alle übrigen Männer, nur gefchmüdter wie es feinem 
Kange gebührt, fist mit nadten Schenkeln auf dem Löwen, 
und was hier entfcheidet: die Bruſt, welche bei allen weibli= 
chen Bildern in diefen Zempeln fo außerordentlich voll und 
ſtark gebildet ift, erfcheint hier durchaus männlich. Der Feind 
den er bekämpft trägt das Opferband, das Zeichen ver Relis 
giofität, und nicht des moralifchen Bofen. 

Daß die fiegende Hauptfigur hier Buddha ift, kann nicht 
bezweifelt werden; fehwierig aber ift zu erflären, wad man 
fich eigentlich unter dem Büffeldopf Dachte. Unter den Abbils 
dungen welche Raffles aus den alten Dſchaintempeln aus Java 
‚ liefert, kommen viele darauf fich beziehende Darftellungen vor. 
Zuerft finden wir einen Buddha der auf dem überwundenen 
und gebundenen Gegner reitet, allein ver Büffelfopf hat fich 
hier in einen Stierfopf verwandelt !), und die übrigen Kampf; 
bilder ftellen num als Gegner des Bubbha- einen wirklichen 
Stier dar. Der auf dem Stiermann reitende Buddha hat als 
Symbol eine Blume in der Hand, und fcheint alfo Situla, 
mit der Blume Srivatfa zu fein. So finden wir auch ven 
Buddha Dharma mit dem Blitzſtrahl und dem Herrfcherzeis 
chen in den Händen ?) aber auch denfelben wie er mit acht 
Armen, und allen Arten von Waffen den Stier eben befiegt - 
und unter die Füße tritt ’). Einen Eleinen Vertheidiger des 
Stier hat er bei den Haaren gefaßt, und halt ihn fchwe 
bend. Der Buddha Tſchandraprabha ift eben fo allein, und 
als Befieger des Stiers abgebildet *). Es finden fich noch 
fünf bis fechs folcher Stierfämpfe von verfchiedenen Buddhas; 
alle haben den Stier beim Schweif ergriffen, treten ihn nie 
der, und bei einem ift eine große Wunde über der Bruft, durch 
die Schulter, zu ſehen; der Stier wird alfo getödtet. Wir 
1) Abbildung Nr. XV. 

2) Abbildung Nr. XVI. 
3) Abbildung Nr. XVII. 
4) Abbildungen Nr. XVII und XIX. 
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würbep uns zu weit ‚von ‚unferem Zweck enffeugen, wenn wir 
uns-auf-einen Verſuch dieſe Bilder zu erflären. einlaffen wolt 
ten; wir mußten ſie aber anführen, um ben Beweis, zu vervoll⸗ 
ſtaͤndigen: daß bie Kaͤmpfe mit: dem Müffel;s ;:pder Stier: 
hauytigen ;ig den Tempeln auf,den Halbinſeln ben Dichainas, 
und nicht den Brahmanen angehören; zu bemerken iſt hei dieſen 
Abhildungen noch, daß hie Körper der Buddhas faſt alle weib⸗ 
lich geſtaltet find, wahrſcheinlich der Schoͤnheit dey Fonm wegen, 
da: man fig ſonſt unſtreitig männlich dachte. Die Dſchainas 
xigen dieſen Geſchmad fat überall in ihren Bildungen wie 
Vallgce in feinen Denkwuͤrdigkeiten Indiens es auch in Guzu⸗ 
rat fand, und bie weiblihe Geſtalt der Männer ausdrüchich 


ix. 

Eine brahmaniſche Abbildung bed Kampfs ber Dorga thein 
Holweli mit. Durga erſcheint in der Geſtalt des Siva, mit zehn 
Händen, in welchen man alle charukteriſtiſchen Waffen der Hinm⸗ 
dugdtter erblidt. In den beiden vorderften Händen hält fie die 
Schlange und den Dreizad des Siva; bie Schlange umfchlingt 
den Afur, den fie eben im Begriff ift mig dem Dreizack zu toͤdten; 
dee Aßur bat ein menſchliches Haupt; aber ein Stier⸗ (nicht 
Büffel =) Kopf liegt neben ihm. Der Löwe, auf welchem Durga 
nicht reitet, ſondern fteht, bet: Die: Sal bes iabeihaften Greifä 


Hmpft; | darf. man fich nicht, ‚wundern, fie in biefen —* 
Hauch mit Mohamedanern, welche auf Pferden und Elephan⸗ 
) ten teiten, im Kampf zu. erbliden. 2). So viel von der Hindu⸗ 
sh Mptbe hier auch erſcheint, wird doch der Einfluß der buddhiſti⸗ 





F „A Wallace Denen Indiens. Frankfurt a. M. 1826, 


* deiwel⸗ merkwuͤrdige heſtoriſche Rudi von Hinboftan u. 
— überf. von Kleuker. ©. 302. Tab. I. . “ 
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fchen Bildwerke in dem loͤwenaͤttigen Thiere ſichtbar. Belannt- 
lich feiern die Hindus der Durga, und ihren Kampf zu ehren, 
jährlich ein zehntaͤgiges Feſt. Nach Malkolms Bericht ſind in 
Punah — in einer Gegend wo fruͤher der Buddhismus herrfchte 
— nur die erften neun Tage der Söttin geweiht, und werben mit 
Gebet und! Faſten zugebracht; der- zehnte Tag aber ift das Feſt 
der Erinnerung bed großen Siegs, welchen Rama Über Rawana, 
den König ber Aſuras davon trug *). Nach ben: Erkundigun⸗ 
gen welche Niebuhr anſtellte, iſt das ganze Feſt eine Feier der 
Siege des Rama Über ven Aſurakoͤnig Rawana 2). Wie oft 
aber Rama mit Buddha verwechſelt wird, werden wir in der 
Folge ſehn. Eine beſondere Aufmerbſamkeit verdienen bei der 
Unterſuchung der Bedeutung des Kampfs der Durga, wie bie⸗ 
fer in der Volksreligion fich "ausgebildet hat, die ſonderbaren 
Kampffpiele welche die Buddhiſten an beftimmten- religioſen 
Feſten feiern. Turner war Zeuge derſelben in Buten 2)3 '-an 
zehn Tagen: wurde der Kampf wiederholt; fuͤrchterliche Mas⸗ 
ten traten: auf, einige als Elephanten, andere als Affen u. f. w., 
doch fehienen bie Götter die Afuren zu befämpfen, und Durga— 
Turner wußte feinen andern Namen — trug immer den Sieg 
bavon. Das Feſt wird. nad) der Frühlings = Nachtgleiche. ge⸗ 
feiert, und. Turner hält es fuͤr eins mit dem bekannten Hulifeſt 

(welches der. Durga zu Ehren gefeiert wirb) der Hinduß‘;'weril 

es mit demfelben zufammen fällt; viel Aehnliches daͤmit, aber 

doch gewiß eine andere Bedeutung hat. In Tibet fand Mobi⸗ 

craft in dem · Tempel des Budoha zu Daba eine Menge Thier⸗ 

masken *), welche die Begehung dieſes Feſtes in einer Gegend 

bezeugen, wo e& um dieſe Zeit noch tiefer Winter iſt, und unter 

einer buddhiſtifchen Religionspartei die ſich fehr von der in 
Butan unterfcheidet. — Wir Eönnen diefen Gegenftand Hier 


ı) Transactions. Vol, III. p. 78. 

2) Niebuhre Reife. B. IT. ©. 28. 

5) Ambassade au Tibet etc, Tom. I. p. 250 etc. 
4) As. Res. Vol. XII p. 48. 
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nicht: weiter verfolgen; z glauben durch daB. Befagte.aber berech⸗ 
tigkau ſeint in jenen: Darfbelungen i in. ben. Sempeln, Kämpfe 
bes Budoha zu ſehen⸗ 

3 Mir haben zum. noch: Bildwerke nachzuweiſen i in welchen 
Basoha als Herrſcher auf dem Meru, nad) erhaltenen Siege, - 
birgeflellt:: wird. Wir machten mit. dieſen Darſtellungen ven, 
ALafang weit ihre fpredkende: Uebereinſtimmung mit der mythi⸗ 
fen: -Gefchichte des Buddha ſogleich auffaͤllt. Dieſe Dar⸗ 
ſtellung fehlt wahrſcheinlich i in Feinenr Budhhatempel, und Ers⸗ 
linenbeſchreibt ‚fie, wie fieimis: manchen Abweichungen in dem 
Tempel zu.Elephanta ſich findet *). Des Gott mit dem Stine 
auge, acht. Armen, und der: Mondſichel an:;der, Müse, hat auf 
einem Sid ſich niebergelaffen, welcher von bem Aſir getragen 
weh. Zwei Hände hat, er auf die Köpfe feiner Diener. gelegt, 
in einer haͤlt er den Dreizad, zu feiner. Rechten ſitzt tie 
Galtin,. und neben ihr ruht ein Tiger auf feinen: Pfo— 
dei - ».Hinten find Verehrer, und an :beiden Seiten ſtehen 
große Thuͤrwaͤchter. Es iſt Buddha der eben auf. feinen Stein 
ſich ſetzt, um von ber. Schlacht, in welcher: der Gegner befiegt 
iſt aaszuruhn. Aber der Dreizack? Es ſcheint und. banafı 


wieſelbe Bewandniß zu haben, als mit dem Hritten Auge. Bei; 





der Trimurti wurde ber ‚Stellvertreter beſtimmt zwiſchen die 
t beiten andern Augen geſetzt, und. fo auch bei den uͤbrigen; in 
bicſer Beſchreibung ruͤckt er ſchon an die Stirn. ‚Salt. liefert 
die: Abbildung einer Darſtellung in dem Tempel Dſchogheyſir 
| wf.Salfette, welche er auch beſchreibt?). ‘Der Gott mit vier 
‚Amen bat fich niedergeſetzt; die linke hintere Hand hält einem 
großen Stier. bei einem. How; bie. vorbere linke fehlt, die um» 
J dere vechte ift gegen die zu feiner linken ſitzende Gattin ausge⸗ 
ſredt, die hintere rechte Hand haͤlt einen Scepter, welchen er 
auf das rechte Knie flübt. Der Scepter hat oben. einen vers 
zietten Knopf, auf wegen: fid) eine Blume mit ſpitzig zulau⸗ 
m: ae ‘ vi .e 


ı Transactions, Vol. 1. 22. 
2) Dafelbft, Vol. I. p. 43. Abbildung Rr. XL... 
29 * 
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fenden Blättern befindet, von welchen. drei fichtbar find; und: leicht: 
mit dem Dreizad.verwechfelt werben koͤnnten, wenn wicht uͤber 
dad mittelfte Blatt aus dem Kelch der Blume. noch eine Spiye 
in bie Höhe fchöfle, wodurch Salt 'bavogas wurbe:: :hier kei⸗ 
zen Dreizack, folglich auch nicht: Siva: zu ıfehen;-. ſondern 
bie: Figur einen. Helden mit dem Scepter zu nennen. . 8 :ift 
Rifabha: ‚mit. feinem: Stier;.. aber. Erskine würde hier. Sind 
und ben Dreizack ſehn. Und ber Aiger? Diefer Iäßt. fi 
noch beflinimter. nachweifen. Da ber: Brihhbalöwe: mit: ſein 
nem menfcheräßntichen Geficht und eigenthuͤmlicher Mähne nun ' 
einmal dem natuͤrlichen Löwen nicht. gleicht , ſo kann man: ihn: 
ja auch wahl für einen Ziger nehmen; obwohl er biefem noch 
weniger gleicht. ....Der Löwe hat nun einmal in der Diythologie 
ber Hindus durchaus Feine Bebeutung,. wohl aber. ber Tiger; 
welcher. dem Siva.und ber Parvati heilig. iftz. und ſo ſindet 
man Überall wo der Buddhaloͤwe :unter oder neben’einer. Figur 
eefcheint, einen Ziger:und Parvati So befchreiht: Syfes eine 
weibliche Figur. welche im Tempel des Dichaggernath;gu.Elore, 
„auf einem Ziger ſitzt.“ Zum Gluͤck zeichnet er fie,.ober piel⸗ 
feicht den Buddha felbfl, den ber Zeichner ‚wegen derifrauenaͤhm 
lichen Geftalt, als wirkliche Frau nahm, und: man erkennt ix 
dem Thier auf welchem fie fißt ben treu abgebildeten Buddha⸗ 
Löwen :). "Der Borbertheil des Kopfs iſt zwar abgebrochen, 
doch find die Augen.noch fihtbar, und die Maͤhne um ſeinen 
Hals, auch zeigt der Haarbüfchel am Ende des Schwanzes, daß 
bier an einen Ziger gar nicht zu denken if. Die Brahmanen 
machen das Thier aber zum Tiger, um die darauf fißenbe Fi⸗ 
gur Bbagisri Bbawani nennen Eu konnen. Sykes wundert 





1) Transactions. Vol. III. p. 269. Pl. L Fig. & Nr. XIX. 
und Nr. XXI. unferer Abbildungen, Dies fehr befcjädigte, auch wohl 
etwas nachläffig gezeichnete Bildwerk, iſt auch dadurch merkwürdig, daß 
die Figur weiblih ift, und beweift, daß man auch auf der Halbinfel 
die Sattinnen der Buddhas befonders, mit den Symbolen berfelben 
darftellte, wie auf Java in den alten Bildwerfen oft fichrbar wird. Man 
fcheint damit ähnliche Vorftellungen derbunben Bi haben, ivie die Brah—⸗ 
manen mit ben Saktis ihrer Götter: . a 
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ſich, bie Figur auch in Wsahrinnentempein.gu ſinden, da fie hier 
ar einem anerkannten. Buddhatempel fich findet, und iſt zwei: 

Taihaft;10b die Figur nicht die weibliche Urkraft der. Buddhiften 
Nurfielle;' unb die Brahmanen fie nur nachgeahmt hätten. Daß 
Neſe Xenmpel aber nicht braßtmaniich, ſondern buddhiſtiſch fin, 
haben wir ſchon gezeigt.: Der Ziger, welchen Erskine auf Dem 
Bilde zu Elephanta findet, wirb wohl derſelben: Art fein. 

zn Sr Aber nicht allein ala Sieger, uͤber den Aſur auf. bem Metu 
tpeonenb, wird Buddha bargeftellt, ſondern auch in allen übri- 

an Deziehungen feine. Hemfcheramtes, ‚und-nicht allein: er, 
fonbern auch. alle feine Vorgänger, denn alle werden noch neben 
Dirt, oder in ihm gleich verehrt... So zeichnet: Ricbuhr den Bub: 

dha Bitula anf feinen Sotusfik,, am weichen fein Symbol, bie 
Vgur Sriwntſa (die Kreuzblume) angebracht iſt 2)3 ferner 
Suahen Riebuhe und Goldingham von einem Manne, des mit 
‚üntebgefchlagenen Beinen fikt und zu befien Süßen. ein Stier 
a; es iſt Bubdha Kifabha; beide Beſchreiber erwähnen 
moch nes Mannes zu Pferde, es iſt Sambhawa; eines an⸗ 
dern, der auf einem Buͤffel reitet ’), es iſt Waſupudſchya u. 
Prw. MAir zweifeln nicht, daß bei genauer Unterfischung fich 
die vier und zwanzig Bubthas in biefem Tempel finden wen 
Sen. : Da wir von dieſen Bildwerken keine Abbildungen befigen, 
müffen wir Elephanta auf einen Augenblid verlafien, um aus 
deu Bildwerken antrer Tempel, von denen wir Zeichnungen vor 
6 haben, ‚die verichietenen Beziehungen zu erklaͤren, in wel 
chen die Buddhas dargeſtellt jint. 

In tem ſchoͤnen Zemzel zu Elore, welchen die Brahma⸗ 
nen Inbra⸗Sabha neren, fist eine Rieſenfigur auf einem klei⸗ 
nen Elephanten, unter einem Baure auf weichem vier Pfauen 
zu fehen find. Tbwobl dieier Figur alles mangelt, woran fonfl 
Indra zu erfennen ift, fe hat man fie dech fo aenlanat, weit 











1) Ricbuhrs Ku B. IL Tab. VIIL F.A. B 
2) As, Bes, Vol IV, p. 412. 
5) Nicbubrs Reh ©. U. €. M. 
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fie auf einem Elephanten figtz "fie tft aber in einem anerkann⸗ 
ten Buddhatempel, unfehlbar das Bild des Buddha Abfchite, 
auf feinem Symbol, dem Elephanten ruhenb '). "Noch eine 
größere Umwandlung mußte ſich eine zweite hier hefinbliche 
Niefengeftalt gefallen laſſen; man machte fie zur Inbrani, der 
Gattin des Indra ?). Die Geftalt fist auf dem, hier vollftändig 
erhaltenen Bubbhaldwen (welchen Sykes dennoch für einen 
Tiger ausgiebt!), hat das linke Bein in bie Höhe gezogen! und 
hält ein Kind auf diefem Schenkel. Auf feinem Schooß, wie am 
Gürtel befeftigt fieht man einen Todtenkopf und Tobdtenge⸗ 
beine; mit dem Zeigefinger ber rechten Hand zeigt fie.in bie 
Höhe auf die Frucht eines Baums, unter welchem fie fist. Diefe 
Geftalt, an der alles dem Begriff der Indrani der Hinbus 
widerfpricht, fol doch dieſe Göttin barftellen, weil man bie 
vorige Indra nennt. Weiblich wird die Figur aus keinem ans 
dern Grunde genommen, ald weil fie ein Kind auf dem Schooße 
hält. Sehen wir fieaber genauer an, fo ift fie gar nicht weiblich, 
fondern männlid. In den Zempeln zu Elore find die. Figuren 
bald ganz nadt, bald bekleidet. Unter den nadten: zeichnen 
ſich die weiblichen durch die volle, weibliche Bruft fogleich aus; 
unter den bekleideten durch die Bruſt, und die Frauenkleidung. 
Die Männer tragen anfchließende, bis auf die Knoͤchel herab- 
reichende Beinkleider, welche über den Hüften burd) einen Guͤr⸗ 
tel befefligt find; oft auch Mäntel welche hinten herabhangen. 
Die Franen aber ein langes Gewand, welches uͤber den Hüfr 
ten durch den Gurt befeftigt, bis zu den Füßen herab hängt. 





1) Wie fehr man fich mit Abbildungen vorzufehen hat, welche durch 
die Hände von Hindus gehen, beweist eine. Zeichnung, welche man als 
bie Kopie biefes Bildwerks anerkennen muß, und die Müller (8.1. Tab. 
IM. Fig. 96) liefert. Die Darftellung überhaupt ift diefelbe, doch der 
zweiarmige Buddha in den vicrarmigen Indra verivandelt, der nun feine 
Attribute in ben Händen trägt; auch der Eleine Elephant ift gewach- 
fen, hat drei Rüffel Gefommen, und um den Gott des Firmaments noch 
mehr zu bezeichnen, geht über dem Baume die Sonne auf u. |. w. 

2) As. Res. Vol. VI. p. 302 etc. Die beiden verſchoͤnerten Plat: 
ten bat Langläs Monuments. Vol. II. Pl. 40 wiederholt. 
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Dies bemerkt Motek ausdruͤcklich, und zeichnet Nie Figuren 
auch:foı2}.. Nun ifl:die fogenannte Indrati aber ganz männlich 
gelleidet, die Linke Schulter bedeckt, bie rechte bloß; die Bruft 
mäntkich,: obgleich: auf -Langies Bilde etwas Brufl:angebeutet 
werben, was auf Maletö Zeichnung fehlt, unb dad Männliche 
ber ;bueiten :Schulter nicht verfiellen kann. Die Figur flellt 
den jetzigen Buddha auf feinem Löwen und in: feinen Beziehun- 
gen zu den Menfchen dar: : Das Kind auf feinem Schooß zeigt 
Bubbha,.:ber für bie Fortpflanzung der. Menfchen forgt; er 
zeigt mit der rechten Hand Über fich auf den Baum. mit Früch- 
tens dieſer Baum iſt das, allgemeine Symbol der Ernährung 
m 65 iſt Buddha welcher die Menfchen nährt! : Auf feinem 
Schooß liegen noch Ziobtenfchäbel und Bein — es ift Buddha 
der Fr bie Menfchen auch im Tode forgt! | 
. : Noch forechenber ift in diefer Hinficht ein anderes Bild⸗ 
ser, weiches Salt aus dem Tempel zu Kennery auf Salfette 
mittheilt *). Die Hauptfigur iſt hier nicht Mahavira, der letzte 
Buddha, ſondern ein fruͤherer, welcher die hoͤchſte Verehrung 
penoß. Den Namen deſſelben zu beſtimmen hat einiges Schwie⸗ 
rige, doch zeichnet er ſich durch ſeine Bildung von allen uͤbri⸗ 
gen aus. Seine Müutze iſt jederzeit niedrig, oben kegelfoͤrmig 
und aus lauter kleinen Kugeln, wie Perlen oder kleinen Locken, 
zufammengefest. Er ift oft auf einem Thron, nach europaͤiſcher 
Art ſitzend gebildet, fo in einem eignen Tempel zu Elore ?), wo 
die Brabmanen ihn als Wiswafarman nehmen, und auch zu 
Kennery in Salfette. In beiden Bildwerken hebt er bie Hände 
gegen die Bruſt und faßt mit dem Daumen und: Zeigefinger 
der nach außen geöffneten rechten Band, den Eleinen Finger 
der nach innen geöffneten linken. Wir finden ihn auch flehend 
in Kennery, auch mit untergefchlagenen Beinen und bie Hände 
im Schooß gelegt *, Sem Eymbol ifi ein Thier, welches 


1) As, Bes. Vol. VI. p. 400. £angles Mounments. Vol. IL 
PL 47. 
2) Transactions. VoL I. p. 47 - 48. Abbildungen. 
3) Daſelbſt, Vol. IIL p. 302. P1.13. Abbildungen Rr. XXIL 
4) Dafelöft, Vol. I, Abbildungen zu p. 35 und 48. 
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näher ju beſtimmen / eben ſchwierig iſt. An feinem · Ahrone zu 
Kennery ſind dieſo Thiere durch Werwitterung unkenntlich ge⸗ 
worden; an dem: Throne des Gottes in Dſchaggernath⸗Sabha 
zu:Elore,-iff das Thier fuͤnfmal eingehauen; Die ganze Geſtalt 
iſt katzenaͤrtig, vorzüglich der. Kopf; doch hat das Geſicht etwas 
Menſchliches, imd dev Schwanz: fehlt *). An dem Throne im 
Wiswakarmantempel, erſcheint das Thier vier mals’. untenin 
derſelben Stellung wie an dem vorigen, aber oben an ber: Ruͤck⸗ 
lehne ſteht ed gerade aufrecht, wie en Menſchz; -vechter Hand 
zeigt ed daſſelbe Geficht, linker Hand fieht man ben Kopf von 
ber Seite, der fo vollfländig einem Affenkopfe gleicht *). Lan⸗ 
glas theilt Die Abbildung einer fehr alten, aus einem Felſen 
gehauenen Pagode, welche in Dekhan, unweit Kandicheweram 
ſich findet, nach Salts Zeichnung in Valentia’8 Reife, "mit ?). 
Bor dem Eingange fieht man vier große Bubbhaldwen, und 
einen Stier; bie dußere, aus demſelben Fels gehauene Mauer 
ift in viereckte Felder getheilt, und in jebem fteht in uͤbermenſch⸗ 
licher Größe aufgerichtet, daſſelbe Thier. Wo man biefelben 
in das volle Geficht fieht, gleichen fie vollftändig ben vorigen; 
auf der andern Seite fieht man die Köpfe im Profil, und er: 
blickt wieber die verlängerten Affenkoͤpfe. Daß diefe Thiere 
bier allgemein als Affen genommen werben, geht daraus hervor: 
daß man die Pagode dem Rama und der Sita gewidmet glaubt, 
und dieſe in ber Hauptabtheilung findet; in ber zweiten Ab- 
theilung ſteht ber .Lingam. Der mit diefem Thiere dargeftellte 
Gott ift ohne Zweifel Buddha Abhinandana, ber vierte in der 
Reihe, deffen Symbol ein Affe if. Die verfchiedenen Abbil- 
dungen biefes Gottes, geben zu einigen nicht unmwichtigen Be⸗ 
merkungen über die VBerhältniffe in ber Regierung der Bubbhas 
und ber bildlichen Darftellung derfelben, Veranlaffung. Im 
Kennery ruhet der Thron des Gottes auf der Lutusblume, 


— — — u 


1) Transactions. Vol. III. p. 268. Pl. I. Fig. I. 
2) Daſelbſt, Vol. UI. Pl. 13. 2 
3) Monuments. Tom. II. p. 59. Pl. 28. 
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weihe auß:nek Niefe::hefforfihieht; zwei Figuren ‚mit dem 
Schlangenſchirm über bem Haupte; halten den EStengel feſ 
Aus ꝓean:Puuptſtengel ſproſſen ‚zwei. Nebenſtengel, welche an 
jeder Seite ber großen Blunie eine Nebenblume treiben, und 
auf: Ier flieht ein Diener: bes Bubbha "mit: bean Fliegenwedel. 
Dir linker Hand traͤgt in der linden Hand einen Lotuöftengel 
mit einer noch nicht aufgeſchloßnen Knospe· Auf einem am 
bern Bilde erſcheint Abhinandana fiehenb unb-in ein Gewand 
gehuͤllt, auf dem Lotusthron; zu feiner Rechten, ſteht nun, von 
gleicher Droͤße mit ihm auf dem Lotus, jene Perſon, mit dem 
Satz. der Fliegenwedel tft verſchwunden und fie: haͤlt Hast 
deſſen ben: Roſenkranz. Die: Muͤtze iſt hoch sth reich) geſchmuͤct, 
und eine Art faltigen Gewandes hängt davan: auf die Schul 
teen herab; auch hängt vom Suͤrtel bis auf: die-Büße,eine Art 
von Gewand herab; doch möcht’. eB zweifelhaft: fein,:-ob nicht 
Beinkleider dargeſtellt fein follen. In einen Bilbwerke dane⸗ 
bez erfcheint dieſelbe Figur, eben fo gekleidet, in derſelben Größe 
allein auf dem Lotus fiebenb, ben Lotus in der linken/ den Roſen⸗ 
franz in: der rechten: Hand. Aber dicht uͤber ſeinem Haupte, 
unb wie darauf ruhend fieht man den Lotusthron be& Abhinans 
dan, der barauf in Eeiner Geſtalt, mit untergefchlagenen Bei- 
um, als in tiefer Betrachtung ſitzt. Zu beiden Seiten biefer 
Darftellung fieht man acht Eleine Felder, viet auf jeber Seite, 
und auf jedem ift ein Bubbhaverehrer in großer: Gefahr darge⸗ 
flellt, und zu jedem ſchwebt, als ‚von ven beiden Hauptfiguren 
ber, und dem Lotusträger nicht undhnlich, eine leichte Geſtalt, 
bie ihm Schuß gewährt. Auf den beiden obern Feldern ſtuͤrzt 
fih rechts ein Löwe, links ein Elephant auf. ven: Betenden; 
aber der herzufchwebenbe Helfer zettet. Figuren. drahen ben 
Betenden mit großen Felſen zu zerfchmettern, Menfchen, Affen 
und Ungeheuer fallen ihn an, ein Schiff will mit ihm untergehn 
— aber immer ſchwebt, von dem mittlern Gott her, der Helfer 
in fein Feld hinein 2); Joinville und Mabom Tagen: def 


4) Transactions. Vol. I. bie Abbildungen zu p. 37 und 48. Abbil⸗ 
dungen. Nr. XKIII. XXIV mb XXV. 
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ber große Brahma, jest der erſte Diener bed Buddha, kuͤnftig 
fein Nachfolger, ſchon jetzt unter Bubbha die Welt vegiere, und 
ferner: daß, wenn einen wirklich tugenbhaften. Menfchen phy⸗ 
fiſche vder moralifche Leiden treffen,. fo weiß: es der gute Koͤnig 
(Sakreia, Buddha) fogleich durch eine Bewegung, welche ex 
auf feinem Throne fühlt, nahet fich augenblidtich ver Perfon, 
und befreiet fie auf ver Stelle, ohne daß fie den Wohlthäter 
erblickt :), Best find jene Darflellungen uns klar. So wie 
jest Maha Brahma als erfter Diener neben Buddha Mahavira 
ſteht und feine Befehle außrichtet, ſo ftanb früher Padmaprabha 
mit feinem Lotus neben Abhinandana und erfüllte feine Befehle, 
und jedem Leibenden war ber Befreier nah. Kehren wir jetzt 
in unſern Tempel nach Elephanta zuruͤck. 

Hier haben wir nun noch: den dritten, dem zornigen Haupte 
der Trimurti entfprechenden Moment, die Weltvernichtung auf: 
zufuchen. Diefe Darſtellung feheint ſich nicht allein hier, fon- 
dern in faft allen Zempeln zu finden. Niebuhr hat die Haupt⸗ 
figure dieſes Bildwerks aus dem Zempel zu Elephanta gezeich- 
net 2), ‚aber alle Nebenfiguren, die hier zur richtigen Erklärung 
führen. müffen, weggelaflen.: Erskine giebt daher eine: andere 
Abbildung, welche alles darſtellt, was bie Verwitterung des 
Steins noch erkennen laßt ?). : Syfes theilt eine Zeichnung deſ⸗ 
felben Gegenftanded aus einens Tempel zu Elore mit *). Dies 
Bildwerk ift fehr gut erhalten und vollfländig wiedergegeben. 
Die Hauptfigur ift männlich, dad Geficht zornvoll, der Mund 
etwas geöffnet; an ber hohen gefehmüdten Mübe bemerken 
Erskine und Sykes den Todtenkopf; bei Niebuhr fehlt er; 
die Ohren find mit großen Ringen, fo wie der Hals mit Perlen 
und Suwelen gefchmüdt. Die Bruft und der Oberleib find 
nach vorn, und etwas gegen bie linfe Seite vorgebugen, das 


1) As, Res. Vol, VII. p. 413. 

2) Niebuhrs Reiſe. B. U. Tab. X. 

3) Trausactions. Vol. I. p. 229. Abbildung. XXVI. 
4) Dafelbfl, Vol, III, Pl. 3. Abbildung. XXVIL, 
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rechte Beim gerade und weit autgeſtrockt, das Imbe, gebogen, 
macht: einen: :gewaltigen Schritt gegen eine Anhöhe. "In Ele⸗ 
- yhanta "fehlen. die Beine zwar; aber Oberleib und Schenkel, 
welche noch ſſichtbar find; : zeigen biefelbe GteRung: In dem 
Zanpek zu Ötephanta trägt vi Geftalt das gewöhnlich Opfer 
band und daruüͤber no) ein anderes, von Menſchenſchaͤdeln zu: 
fanimengefäbt in Elore fehlen beide; die Figur hatte acht Arme, 
daron Fehltenzu Niebuhrs Zät:auf Elephanta zwei; Erskine 
fand Diei abgebrochen; in ;Elove.fehlt nur eitien. :: Auf bei 
Ben: Bilowerken heben‘ zwei Haͤnde mit ausgeſtreckten Armen 
bitten eine Decke in bie Höhe, welche beinahe den ganzen Hin⸗ 
tergrund verbirgt; nur zut linken Seite. werben neben derſel⸗ 
ben einige Figuren ſichtbar, ſo wie zur rechten vor derſelben ein 
großer Elephantenkopf. In Elephanta erſcheint uͤber: der Dede 
noch eine Reihe Figuren, in deren Mitte der Dhagop ſichtbar 
iſt. Bon den rechten Armen der Figur iſt der vordere auf 
beiden Bildwerken abgebrochen; die zweite Hand hebt: ein 
Schwert :in die Höhe, bie dritte hält eine kleint menſchliche 
Geſtalt bei einem Bein, mit herabhangendem Kopfe. Von ben 
beiten linken Händen, welche in Elephanta noch uͤbrig find, halt 
eine die Glode, bie andere eine Pauke (die Brahmanen machen 
eine Schaale daraus) und von dem Elfbogen dieſes Arms hängt 
eine Schlange herab. In Elore find alle Iinfen Hände unver: 
letzt; die’ vordere halt einen Spieß, mit welchem. fie eine 
menfchliche Figur in der Mitte burchbohrt hat und in die Höhe 
hebt; die zweite hält die Pauke, die dritte die herabhangende 
Schlange.. Die Figuren, welche zur linken der. Dede fichtbar 
werden, find in Elephanta fehr befchädigt; doch untericheibet 
mon zwei Reihen über einander; bie ber obern Reihe ſchei⸗ 
nen bloß Zuſchauer; aber die gebeugten Geftalten der untern 
Reihe die Gegenftände des Zorns der Hauptfigur zu fein. Im 
Elore ſieht man bier eine Göttin, ruhig auf, einem Felſenſitz, 
und hinter ihr eine Dienerin mit dem Fliegenwedel. 

Mas kann dies Bildwerk bedeuten? Die frühern Erklaͤ⸗ 
ter fanden darin bloß Siva ben Rächer, den Zerflörer. Ers⸗ 
fine, Sykes und andere fahen: wohl ein, daß bie Nebenfiguren 
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dieſe allgemeine Deutung unzureichend machten, und fuchten die 
Darſtellungdurch eine beſtimmte suythifche Handlung. des Siva 
zu erfiäten. Sie halten die Hquptfigur fuͤr Sivarin der Avatar 
Beirama (aber bie Mythe kennt Feine: folche Avatar; Bei⸗ 
rawa iſt der Sohn, oder dad Geſchoͤpf des. Sieh); wie er Das 
Opfer des Dakſcha ſtoͤrt, und die dabei verſammelten Goͤtter 
niebermacht-?). Was berechtigt aber wohl der Darſtellung dieſe 
Deutung zu geben? In jener Mythe iſt der Hauptzug, wel⸗ 
cher unmoͤglich hätte uͤbergangen werben koͤnnen: Beirawa 
unterbricht dad Opfer; ſchlaͤgt dem Dakſcha das: Haupt ab, 
welches in das Opferfeuer fällt umb verbrennt; daher Siva, 
nachdem. er ausgeſoͤhnt ift, und die Todten ins Beben zuruͤck ruft, 
ihm einen Bockskopf aufſetzt. Was zeigt die Darftellung irgend 
was berauf-bezogen werben kann? Nichte. Was follte ferner 
ber Elephantenfopf, die in bie Höhe gehobene Dede, und bie 
Nebenfiguren, in Bezug auf Beirama und jene Störung des 
‚Opfers bedeuten?. In der zu Elore fißenden Göttin fieht Sykes 
die Sakti, welche ſich über die Rache des Siva freuetz er ver- 
gißt, daß Sakti während: jener Handlung Eörperlich gar nicht 
vorhanden war, denn fie hatte fich ja eben verbrannt. . Was 
bier aber völlig entfcheidet, tft die Darftellung der obern Reihe 
in Elephanta. In der Mitte ficht der Acht buddhiſtiſche Dhagop, 
und um ihn her beten die obern Nats, während bie untere Melt 
mit ihren Bewohnern zerflört wird. Alles in der Darftellung 
erhält nach diefer Anficht einen beflimmten Sinn; das Elephanz 
tenhaupt ift Bild der Weisheit. und Macht des Urgeiftes, welche 
auch in der Zerſtoͤrung fichtbar bleibt, die hinten in. die Höhe 
gehobene Dede, ift der Schleier, welcher eine vernichtete Welt 
bedeckt! Die Schlange, dies Bild des Lebens, hängt zwar Fraft- 
(08 herab, aber ift noch vorhanden, und Prakriti, zwar nicht 
mehr ihre vollen Brüfte darbietend, fondern fie mit der Hand bes 
deckend, ift zwar zurüdigedrängt, aber noch auf einem Felſenſitz 
thronend, denn nur die untere Welt finkt hier in das Grab. Mit 


— — 





1) Transactions. Vol, I, p. 229. Vol, III. p. 272. 
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Glocke un Pente, oder Tronnnel, werden "hin Gottesdienſt 
vichen zu beſtimmten Handlungen gegeben — ihre: Bedeutung 
in den Haͤnden dieſes Zerſtoͤrers iſt klar: die Glocke der Welt 
ſchlaͤgt·und er tritt auf den. Schauplatz! Verknuͤpft man 
Dies Bild mit dem: übrigen. Darſtellungen, was voch geſchehen 
muß, ;fo. wird, unfere Deutung ſchwerlich zweifelhaft bleiben. 
Diefe Bildwerke ‚zeigen .uur, wie. jchon erwähnt worden; eine 
Zerfißeung der. untern Welten. Raffles theilt ein Bildwerk in 
Metall, aus Java:mit, das eine völlige. Aufloͤſung: darſtellt. Der 
Berftörex: hat vier. jugendliche Röpfe, welche eine hohe Muͤtze 
magen,: aus. dem Munde eine jeden ragen zwei Hauzähne hers 
vorz. bie. Köpfe fcheinen. ſich auf Die vier Welttheile zu bezie: 
benz. won ben:acht Armen waren, wie es fcheint, vier bewaff⸗ 
net — die Waffen fehlen — zwei halten gegen bie Bruft einen 
Krug empor, die. Deffnung nad. unten — ber Inhalt ift aus: 
geſloſſen l -»- ımd die beiden Zeigefinger find nach ‚oben gerich» 
tet; zwei andre Hänbe zeigen gleichfalld bebeutenb:.mit dieſem 
Finger ‚gegen. die Köpfe, was fich alſo wohl auf bie: vier Köpfe 
bezieht. . Die Figur lehnt fich an einen Seflel, doch .fieht man 
Schenkel und Beine: in berfelben Stellung wie in ben. vorigen 
Bildern. "Unter den Füßen liegen zwei Figuren, mit. prächtis 
gen Düsen, eine männliche und eine weibliche, die fo geftellt 
find, daß der Kopf der einen zwilchen den Füßen der. andern 
legt. Sie find flarr unb Ablos, und betrachtet man die Rage 
genau, vorzüglich das fichtbar werdende männliche Glieb, fo 
fieht man, .. be: die Figuren. nur gewaͤhlt find, die Tren⸗ 
nung des Lingam barzuftellen, womit natürlich bie Auflds 
füng bed Weltalls verbunden ift I Diefe Figuren: zeigen viele 
Kunſtfertigkeit. 

Wir haben durch bie Erklärung ber Bildwerke auf Ele: 
phanta, und anberer, welche dieſen entfprachen,- eine beſtimmte 
Anficht der bildlichen Verzierungen dieſer alten Tempel gewon⸗ 
nen. E85 find darin große, veligidfe Ideen und darauf fich bes 
ziebenbe Mythen, nicht einzeln und ‚oögerifen, ſondern in einem, 





I) Abbildungen, Nr. KENN. 
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auf das ganze. Syſtem fi) beziehenden Zuſammenhange barge: 
ſtellt. Lingam, Zrimurti und Dhagop find zwar. bie Hauptge- 
genflände, doch fcheinen die Gefichtspunfte der uͤbrigen Darſtel⸗ 
lungen in den Zempeln fehr verfchieden aufgefaßt zu ſein. In 
Elephanta- war die Trimurti. ber Mittelpunkt, auf :weiche alle 
übrigen Darstellungen bezogen werden koͤnnen. In. ben: pracht: 
vollen Zempel Kailafa zu: Elore, nimant die allernährenbe Prös 
kriti, auf dem Botus über dein Urmeere thronend, diefe Stelle 
ein, und ein anderer Kreis von Bildwerken muß: fih: hat. dar: 
„Stellen, wie auch aus ben unvwollſtaͤndigen Beſtchreibrngen :hers 
vorgeht. Es ſcheinen hier mythiſche Begebenheiten aus dem 
Leben aller Buddhas gebildet: zu fein; nur bei.einer‘wollen 
wir etwas, weilen. Die drei großen Hindugötter,.. Brahme, 
Wiſchnu und Siva,- erfcheinen hier in einem Bildwerke gefeffelt 
und ald Gefangene. Wir. kennen mehrere Mythen der Hin⸗ 
dus in welchen Wifchnu in feinen Avatars die Afııras uͤberwin⸗ 
bet, 3. B. als Wamana, wo er den Bali gebunden in-bie Un- 
terwelt ſchickt; Die Dfchainas. Haben offenbar: aͤhnliche, aber 
dad Gegentheil enthaltende Mythen; irgend ein Buddha uͤber⸗ 
windet und:feflelt die Hindugütter. Von andern Darftellungen, 
welche wir leiver! nur. aus unzureichenden Befchreibungen ken⸗ 
nen, bie aber manchen Avatars nes Wifchnu zu entſprechen fchei- 
nen, werden . wir handeln, wenn. am Mifchnu. bie. Rede fein 
wird; qllein einige andere Bilbwerse ‚fobern 2. unfere ganze 
Aufmerkſamkeit. F 

Es iſt ſchon bemerkt worden daß zwar in jedem Buddha 
zugleich der ewige Geift verehrt werde, daß dies aber befonders 
mit Buddha Riſabha und feinem Symbol, dem Stier, und 
Buddha Parswa, und feinem Symbol, der Schlange u. f. w. 
ber Fall ſei; viele Bildwerke laſſen ſich allein aus diefer An⸗ 
ſicht erklären, welches für bie alten religiöfen. Einrichtungen 
diefes Volks bedeutend if. Bon Rifabha haben wir wenig be= 
flimmte Nachrichten und Abbildungen. Aus Langles erfehen 
wir, daß er zu Dſembakriſchna einen eigenen Zempel hat, von 
welchem eine, von einem Hindu entworfene Zeichnung mitge: 
theilt wird. Das Bild des Gottes iſt hier ein bloßen Kopf, der 
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auf einem Fußgeftell ruht, das. oben wie ein Becher geſtaltet ifl: 
Der Kopf ift. hier blaͤulich (nad) dem oben angegebenen Ver⸗ 
zeichniß des Hemadſchandra follte. er gelb fein), doch. find bie 
Lippen votb;: und vor der Stirn fieht man einen runden, pur⸗ 
purrothen Fleck, von dem Sich recht ober links uͤbet beibe Augen 
bin ein blaßrother Streif verbreitet, das Ganze ſcheint ein brittes 
Auge Harftellen zu follen. . Rund um den Kopf.:her hängt ein 
Blumengewinbe welches bie Haare bedeckt; um ben Naden 
über das Füßgeftell herab hängt das Opferbaud/ und noch ein 
Halsband von dem ein Schmund.noch weiter herabreicht. Neben 
dem Bilde lobext.aufreiner Art. von hohem Leuchter. die Flamme. 
Außer dem. Hauptbilde ift diefer Kopf umher noch zehnmal 
wieberheit.: Leber dem Hauptbilde ſieht man einen ſehr verziers 
ten Dhagop, an:beflem Fuße bas Bild des Gottes noch einmal 
erfcheint; rechts und. links von demfelben liegt bad Symbol 
des Gottes, der Stier, und zwar eben fo geſchmuͤckt und. mit 
einer Art von Sattel belegt, wie gewöhnlich der Stier des Siva 
gezeichnet wird. Bor bem Hauptbilde fieht man auf einem 
Altare einen Kranz, oben .mit weiter Oeffnung; eine Zlafche 
mit Iangem Halfe und eine Frucht — es ſcheinen Sinnbilder 
des Lingam zu fein. Neben. der ‚Hauptfigur ‚figt nieberfauernb 
ein alter. Dann, feine Füße umgiebt ein Ring, welcher das Ge⸗ 
ben hindert, und fein Kopf ift mit Schilf umkraͤnzt; hinter ihus 
fehießt..ein großer Baum empor, welcher den Dhagop Überfchats 
tet, und an welchem auf jeder Seite deſſelben ein löwenartiger 
Thierkopf aufgehangen iſt. Vorn am Eingange ruht der Stier 
noch einmal auf einem Fußgeftell, und zwei Riefenfiguren mit 
vier Armen und ber Monpfichel .an der Müge, beben einen 
Fuß wie. in ber Stellung bed Tanzes über ihn. Diefe tanzen- 
den Figuren, oft mit Affenföpfen, kommen häufig vor. Umher 
in dem Tempel fieht man noch Buddhabilder mit vier Armen 
und in gewöhnlich figender Stellung, auch flehend. Auch Ga- 
nefa kommt vor, eine ſtehende Figur mit brei Köpfen u. f. w. '). 


1) Langlès Monuments. Vol. I. p. 209. 
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Eine Erklärımd dieſer Bildwerke würbe und: hier. zu weit füb- 
ren; wir bemerken nur: daß hier im Riſabha, waͤhrend ber 
Regierung bed jekigen Bubbha, wo er fchon- lange koͤrperlos 
zu dem Urgeiſt übergegangen war, -wohl:nur dieſer felbft- ver- 
ehrt wırde.: Anden alten Pagoven zu Mabhura, Tandſchaour 
w ſ. w. von welchen Langlas Abbildungen mittheilt *),; find 
die Menge von Stieren, ober Kühen, ‚weiche auf den Mauern 
und an den Thhrmen. über den Eingängen angebracht worben, 
fehr auffallend,. und laſſen faſt auf: Tempel bes: Riſabha fchlie- 
ßen; doch nehmen Befchreiber.und Zeichner biefe Ihiere, ba fie 
dabei nur. art den Stier des Sivadenken, immer für Stiere, 
da unſtreitig viele die heilige Kuh darftellen, welche als Haupt: 
bild neben dem Lingam auf den Mauern von Perwuttum er- 
fheint. Zwei Riefenftiere zu Tandſchaour und Talikot *) zie⸗ 
hen beſonders ‚bie Aufmerkſamkeit auf fich, weil fie hier als 
Hauptgegenſtaͤnde der Verehrung erfcheinen. Es werben ihnen 
befondere Feſte gefeiert, an welchen. fie mit Blumen. befränzt 
und gefrönt und. mit Farben u. f. w. bemalt werben. .. 

: Der Stier, ald Symbol des Riſabha, erfcheint oft vor, 
oft neben, oft:unter ihm.: Crawford liefert die Abbilbimg einer 
großen Darftellung.in dem Bubbhatempel zu Boro Budor auf 
Zava. Zwei Gottheiten, durch zwei Dienende hinter ihnen aus⸗ 
gezeichnet, werben auf einem mit vier Pferben befpannten Wa⸗ 
gen im Triumph geführt, vor ihnen wird Die Umbrella getragen, 
und Bewaffnete gehn voran und folgen. Einer diefer Götter 
hat Stierhörner. am Kopfe:?). . Kämpfer erzählt, einer der. vor⸗ 
nehmften Götter der Japaner (welche Buddhiſten find) fise in 
einem Eleinen, in einer Höhle befindlichen Tempel, auf einer 
Kuh *), er fand aber auch einen menfchlich geftalteten Gott 


1) Monuments, Tom, U. Pl, 1. 5 und 9. 

2) Dafelbfl, Tom. II. p. 18. Pl, 10. und p. 56. Pl. 97. 

3) Transactions. Vol. U. p. 162. Pl. VII, Crawford hält die 
Hörner für den Mond, und findet in dem Gott, Siva. 

4) Kümpfer, B. J. ©. 284. 
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‚in Iapan und China, mit Kuh = oder Stierhörnern °). Sollte 

in dieſen Bildern nicht ein Theil des Symbols des Gottes, mit 
feinem Körper vereinigt fein? Daß dies wirklich der Fall fei, 
wird fich bald zeigen. Wie damit der uͤberwundene Stier 
mann und bie Stierfämpfe in den Bildwerken auf Java aus- 
zugleichen find, fcheint allerdings raͤthſelhaft, wenn auch nicht 
unerklaͤrlich; ficher ift wohl: daß man diefen Stier mit dem 
Stier des Mifabha nicht verwechfeln darf. Zu bemerken ift: 
daß die befämpften Stiere alle zu ber gewöhnlichen Art ges 
hören, der verehrte Stier aber einen Höder über den Schuls 
ten bat. ' 

Buddha Parswa, oder Parswa⸗nath, auch Parid=nath 
oder Parus=nath genannt, wird in den Bildwerfen, mit feis 
nem Symbole, der Schlange, am fichtbarften in einer höhern 
Anficht, und ald eins mit dem Urgeift felbft vargeftallt. Das 
Hauptbildwerk in diefer Hinficht liefert Syfes, aus dem Tem- 
pel des Dichagger = nath, oder Dichaggan=nath zu Elore ?). 
Der Sott fleht völlig nadt und ohne allen Schmud auf einem 
Fußgeftell gerade aufrecht; das rechte Bein ift dünner als das 
Inte, wohl nur durch Verwitterung, weil der Verfaffer nichts 
daruͤber bemerkt. Arme und Hände hängen fchlaff an dem 
Körper herunter; er bebarf nur feines Willend um zu wirken. 
Hinter ihm winbet die Schlange fich in die Höhe, und breitet. 
ihre fieben Köpfe ald Schirm über ihn aus. Das Haar bes 
Gottes ift kurz und kraus, und die Ohren herabhangend. Zu 
feiner Rechten fteht feine Gattin auf einem Eleinern Fußgeftell, 
und zugleich ald ihm dienend bargeftellt, indem fie die Umbrella 
über fein Haupt hält, von welcher noch eine Art von Schleier 
auf den Gott herabhaͤngt; fie ift aber keineswegs als bloße 
Dienerin zu betrachten, da fie mit dem Gott ganz von gleicher 
Groͤße if. Um diefe beiden Hauptfiguren her fehweben fech8 
Buddhas, fichtbar in einem untergeorbneten Verhältniß. Zur 
linken erblidt man vorn den jettregierenden Buddha auf feinem 


1) Kämpfer, Tab. XXI. Fig. 10. 
2) Transactions. Vol. III. p. 299. P1.2. Abbildung Nr. XXIX. 
J. 23 
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gewaltigen Loͤwen reitend; neben ihm erſcheint Abhinandana 
auf ſeinem affenartigen Thier, und rechts ſchwebt Waſupud⸗ 
ſchya auf ſeinem Buͤffel herzu, und oben ſchwebt eine Geſtalt 
mit hoher Muͤtze und dem Opferbande welche in beiden Haͤn⸗ 
den eine viereckte Tafel uͤber den Kopf in die Hoͤhe haͤlt. Sie 
iſt weiblich gezeichnet, was uns nicht richtig ſcheint, weil weib⸗ 
liche Geſtalten gewoͤhnlich kein Opferband tragen. Wir haben 
ſchon bemerkt, wie oft die Buddhabilder weiblichen Geſtalten 
ganz aͤhnlich ſind, und ſo werden ſie leicht von den Zeichnern 
ganz weiblich genommen. Dieſe Figur ſcheint uns Riſabha 
ſelbſt vielleicht halb weiblich darzuſtellen, der, obwohl in ihm. 

gleichfalls der Urgeift verehrt wird, doch als Buddha dem Parswa 
* „untergeorbnet ifl. Wir finden Rifabha in einer unbezweifelten 
Abbildung welche Salt aus einem Tempel zu Salfette abzeichne= 
te, und wir unter Nr. X VIIL fchon mitgetheilt haben. Der Gott 
fit hier, in ber rechten Hand den, von ber Schlange ummwun- 
denen Scepterz; mit der linken faßt er das eine Horn des 
Stierd, und vor ihm liegt Diefelbe vieredte Tafel. Diefe hat 
wahrfcheinlich Bezug auf den Umftand, daß Riſabha, ald der 
erfte der Buddhas, auch der Erſte war, der den Menfchen ein 
Geſetz gab. . Es ſchweben zur rechten noch zwei Figuren, beide 
verſtuͤmmelt. Sie bezeichneten wahrfcheinlich Buddhas, die ihre 
Symbole in den Händen zu tragen pflegen. Daß hier im Pars⸗ 
wa wirklich der Urgeift dargeftellt ift, kann nicht bezweifelt wers 
den; eben fo wenig daß hier die Gattin als Prakriti erfcheint. 
Die übrigen hochverehrten Buddhas, felbft der jetzt regierende, 
Eönnten fonft nicht in dem untergeorbneten Verhältniß zu ihm 
ftehen, in welchem fie dargeftellt find. 

Sn dem füblichen Säulengange des bilderreichen Kailas⸗ 
tempelö zu Elore, erjcheint Parswa in einer noch merfwürdigern 
Darftellung. Er liegt ausgeftredit, auf einer Schlange ruhend, 
welche ihre fieben Häupter als Schirm über ihn ausſtreckt. 
Aus feinem Nabel fproßt ein Lotuöftengel hervor, auf welchem 
oben eine Blume fich entfaltet, und in diefer thront * Bubobe 1), 


1) Transactions, Vol, III p. 289. 
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Sykes, ber dies Bildwerk nur befchreibt, nicht zeichnet, nennt 
ven Iehtern zwar Brahma, wie die Brahmanen ihn nennen, 
und das auf ber Schlange liegende Weſen Scht Schai Bugwan- 
Ghagavat, oder Wifchnu), aber äußert zugleich feine Zweifel 
. an der Richtigkeit Diefer Benennungen; weil bie liegende Figur 
mit ihrer fiebenhauptigen Schlange, ganz dem Pariönath mit 
derſelben Schlange in unbezweifelten Bubdhatempeln gleiche, 
und felbft im Dumar Leynatempel, wie in Salfette, ein Bubs 
dha auf der Lotusblume figt, deren Stengel von unten empor 
fproßt, und von zwei Figuren gehalten wird, welche über ihren 
Häuptern den Schirm der fieben Schlangenhäupter haben !). 
In dem Zempel zu Salfette haben wir diefen Buddha fchon 
als Abhinandana Eennen gelernt; der in Dumar Leyna halt 
in der linfen Hand eine Art unten fpibig zulaufender Keule, oder 
- einen Keil, der vielleicht ben Bliß, oder Donnerfeil des Dharma 
andeuten fol, obwohl er der Bildung fehr undhnlich if, die 
wir aus Java mitgetheilt haben. Das Bildwerf gehört ganz 
den buddhiſtiſchen Vorftellungen an. Die ald im Schlummer 
liegende Geftalt, welche wir felbft in Nepal finden ?), ift Bud⸗ 
dha Parswa, ald Urgeift dargeftellt, wie er während der Dauer 
einer ganzen Welt als ruhend gedacht wird; aber aus feinem: 
Nabel ſteigt das, und fchon bekannte Bild der Welt, der Lotus 
empor, und, in dieſem thront Buddha, der Die Welt als Statts 
halter des Urgeiftes regiert. Die beiden andern Darftellungen, 
in welchen der, aus ber Ziefe emporfteigende Lotusftengel von 
zwei, mit Schlangenhäuptern überfchatteten Perfonen gehalten, 
ober geftüst wird, haben ziemlich denfelben Sinn. Die Perfo- 
nen find Parswa und feine Gattin, ald Urgeift, ober Pus 
ruſa, Urvater, und fie alöjPrafriti, Urmutter gedacht; beide hals 
ten und flüßen die von Buddha regierte Welt. Die Schlange 
feint in diefen Darftellungen eine boppelte Bedeutung zu ha⸗ 


1) Transactions. Vol. I. Abbifbungen zu p. 48. Vol. II. PI. 4. 
2) Abhandlungen über die Befchichte und Alterthümer Afiens u. ſ. w. 
von W. Jones; überfegt von Kleuker. 8. I. S. 335. - 
23 * 
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ben; einmal ald Symbol des Parswa, um ihn zu bezeichnen, 
und dann ald Symbol des Lebens überhaupt; und es ift nicht 
unmwahrfcheinlich, daß vorzüglich Parswa burch dies Symbol 
zu der höhern Würde gelangte, in welcher wir ihn dargeflellt 
finden; indem er durch daſſelbe ald Herr des Lebens über: 
haupt, und fo als höchfter Stellvertreter ded- großen Urgeiftes 
erfchien; bekanntlich wurde die Schlange — und wird noch als 
Bild des Urgeiftes allein verehrt, und findet fich auch oft allein 
äbgebilbet, wie an der Pagode zu Dichaggernath '). Die vie: 
len Köpfe der Schlange haben wohl Feine andre Bedeutung als 
die vielen Köpfe des Aſurakoͤnigs, der. bald mit fimf, bald 
mit zehn Köpfen gebildet wird; fie find Sinnbilber großer 
Kräfte. Gewöhnlich hat die Schlange fieben, oft aber auch 
nur flnf Köpfe; beide Zahlen fcheinen. übrigens befonbere 
Beziehungen zu haben, welche weiter zu verfolgen hier ganz 
außer unſerm Zwecke liegt. 

| Eine höchft merkwürdige Abbildung des Parswa, theilt 
Salt aus dem großen Tempel zu Kennery auf Salfette mit ?). 
Der obere Theil des Körpers bis auf die Hüften, ift ganz 
menſchlich, die Hüften gehen aber fofort in zwei Schlangen Über, 
welche fich durch einander winden, hinter dem Rüden herauf: 
fleigen, und fünf Köpfe tiber dem Haupte des Gottes als 
Schirm erheben. Dieſes Zufammenfchmelzen des menfchlichen 
Körpers mit dem thierifchen Symbol des Gottes iſt fehr merk: 
würdig, weil es uns eine ganze Reihe andrer, eben fo zufam: 
niengefchmolzener Figuren erflärt. Bei einigen ifl wie hier, - 
der obere Theil des Körperd menfchlich, der Untertheil aber 
thierartig; "bei andern ift umgekehrt, der Körper menfchlich, 
aber der Kopf thierifch; wobei es wichtig ift zu bemerken: daß 
wir noch Fein anderes Thier in dieſen Zuſammenſetzungen Tennen, 
als folche, welche in dem DVerzeichniß der Buddhas ald Sym⸗ 
bole vorkommen. Bekannt find uns bis jekt: 


1) Langlès Monuments. Tom, I. Pl. zu p. 125. 


2) Transactions. Vol. I. Abbildung zu p. 49. Siehe Fig. I. auf 
Nr. XXX, 
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4) Volle Menfchengeftait, aber mit Stierhörnern. Wir 
haben. fchon oben darin den Rifabha erfannt, unb es leibet 
wohl Teinen Zweifel, daß er auch mit dem Stierhaupt vor- 
kommt. 

2) Menfchengeftalt, doch mehrere Arme und Elephanten⸗ 
kopf. Die Geftalt kommt in allen Bubdhatempeln vor; fie 
bezeichnet den Adfchita, deſſen Symbol der Elephant iſt. 
Bir werben mehr darüber fagen, wenn von Ganeſa die Rede 
ſein wird. 

'3) Menſchengeſtalt, zwei Arme, in einer Hand ein 
Schwert, mit einem Pferdekopf). Es iſt Sambhawa, deſ⸗ 
ſen Symbol das Pferd iſt. 

4) Menſchengeſtalt mit dem Eberkopf); es iſt Buddha 
Bimala, deſſen Symbol der Eber iſt. 

5) Menſchengeſtalt mit einem Bocks⸗ oder Blegenkopf 2); 
es iſt Kunthu, befien Symbol die Ziege tft. 

6) Menfchengeftalt mit Löwenkopf, kommt fehr häufig 
vor *) und bezeichnet den Mahawira mit feinem Symbol, dem 
Löwen. Es verfteht fich, daß diefe Buddhas auch auf diefen 
Thieren veitend, oder fie neben ſich habend dargeftellt werden. 

7) Menfchengeftalt die in einen Fifch ausgeht, und 8) 
die fih in eine Schildkröte endigt, find befannt, werben von 
den Brahmanen zwar für Wifchnu = Avatard ausgegeben, 
fheinen aber die Buddhas Puspadanta und Munifuwrata zu 
fein °). 

9) Sumati tft mit dem Kibis und Ananta mit dem 
Sperber in Abbildungen, welche Raffles aus Java mittheilt, 
wunderbar zufammengefhmolzen ©). Im letztern iſt der Sper: 


1) Langlàs Monuments, Vol. III. Pl. 16. Gonnerat liefert 
Tab. 48 diefelbe Figur als Kalki. 

2) Transactions. Vol. III. p. 290. 

5) Dafelbft, Vol. III. p. 277. 

4) Dafelbft, Vol. III. p. 289 u. f. w. 

5) Sonnerat. Tab. 85. 86. 

6) Nr. XXX. Big. 2. 3. ber Abbildungen. 
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ber nicht zu verfennen, doch hat ber erflere mit dem Kibitz 
nur. entfernte Aehnlichkeit — wobei jedoch die kronenartigen 
Federn des Kopfs nicht zu uͤberſehen find. 

Da ferner die Buddhas, welche ihre Symbole in den 
Haͤnden zu tragen pflegen, als Padmaprabha und Nami mit 
dem Lotus, Ariſtanemi mit der Schnecke, Sitala mit der 
Blume, Malli, mit dem Kruge oͤfter vorkamen, ſo fehlen nur 
noch einige, von denen noch keine Abbildungen mitgetheilt ſind, 
naͤmlich Santi mit der Antelope, Sreyanſa mit dem Rhino⸗ 
ceros u. ſ. w. Es iſt aber wohl nicht daran zu zweifeln, daß 
in den zahlreichen Tempeln, alle mit Bildwerken bedeckt, ſich 
nicht alle vier und zwanzig Buddhas der Dfchainas, mit ihren 
beftimmten Symbolen finden follten, fobald man nur mit 
Aufmerkfamkeit darnach fucht. 

Nimmt man bei Allem was hier ber bie Bebeutung 
biefer Bildwerke und ihre geographifche Lage gefagt worben 
ift, noch darauf. Rüdficht: daß die mehrflen in brahmani⸗ 
ſchen Zempeln ohne Sinn, andere aber mit den Mythen und 
Glaubenslehren der Brahmanen im fehreiendflen Widerſpruch 
fiehen würden, fo möchte man fchwerlich unfern Beweis: Daß 
biefe alten Tempel Feineöwegs von ben Vorfahren der jetzi⸗ 
gen Hindus, fondern von den Vorfahren der Dſchainas her⸗ 
rühren, ungenügend finden. Noch ein Umfland kommt da⸗ 
bei fehr in Betracht. Nach Fr. Buchanan fallen die Tempel 
ber Dichainas in Maifur, Kanara und auf der Küfle von 
Malabar in zwei Claſſen. Die der erſten Claſſe heißen Beſti, 
d.i. große Tempel. In ihnen, fagt der Reifende, werben 
vier und zwanzig nadte menfchliche Figuren, ald vier und 
zwanzig Siddhas verehrt. Die Benennungen: Siddha und 
Buddha find den Dſchainas gleichbedeutend. Die zweite 
Claſſe der Zempel heißt Beti, d. i. Fleine Zempel, weil nur 
Das riefengroße Bildniß eines Buddha darin verehrt wird, 
welcher Gotema Radſcha (d. i. Buddha der König) heißt '). 


1) Allgemeine iteratursBeitung. Nr. 286 — 287. November 1818. 
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Buchanan kannte nur einen Buddha, ben er nun in allen 
biefen Zempeln fah. — Sehen wir auf die alten Felſen⸗ 
tempel zuruͤck; fo zerfallen fie genau in biefelben Claſſen. 
So ift ber Tempel auf Elephanta, der prächtige Kailad und 
andre ber Religion überhaupt, und allen Bubbhas geweiht, 
. dagegen find andre, 3. DB. der Zempel des Wiswakarman 
u. a. offenbar nur einem Buddha geweiht. Den Brahma⸗ 
nen ift Die erſte Art der Tempel ganz unbekannt; jeder 
Zempel ift einem Gott, dem Siva oder Wifchnu, ober einer 
Avatar deſſelben geweiht; ein Tempel für alle Götter ifl 
ihnen undenkbar. Nur die Gattin und bie naͤchſten Angehoͤ⸗ 
rigen ober Diener bed Gottes, find als untergeorbnet mit 
aufgenommen — wie paßt dad mit jenen großen Felſentem⸗ 
peln zufammen? | 

Damit foll aber Feineswegs behauptet werben, daß auf 
dem ganzen Länderraum, wo biefe alten Dfchaintenpel ſich 
finden, kein Brahmanentempel anzutreffen feiz es wäre faſt 
unerklaͤrlich, wenn fich Feine derfelben fänden. Denn, follten 
während der langen Zeit, da die Wedareligion bier herricht, 
gar Feine neuen Tempel hier erbaut worden fein? Sollte 
man nicht wenigftend verfucht haben, einige biefer Zempel 
durch Wegnahme von Figuren oder Symbolen, und Aufſtel⸗ 
lung anderer Bilder der eigenen Mythologie näher zu bringen? 
Etwas Achnliches beobachtete Sykes in Elore, wo man einer 
buddhiſtiſchen Figur aus einer. Art Mörtel einen Nafenring 
angeſetzt hatte, um fie den Hindugättern, welche diefen Schmud 
gewöhnlich tragen, gleich zu machen !). 
" Noch müfjen wir etwas über das Alter diefer Denk: 
mäler fagen, welche einige Schriftfteller zu alt, andere zu 
jung zu machen fcheinen. Ein Theil diefer Tempel Tann 
fehr alt fein; denn wenn die Schilderung der Riefenvölker, 
welche ber Ramayana und andre Sagen enthalten, einigen 
Glauben verdient, fo hatten dieſe Völfer fchon zu Ramas 


1) Transactions. Vol. II. p. 271. 
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weit größere Theil der gebildeten Europäer die kaum 
Inf hundert Jahr alten lateiniſchen Inſchriften in uns 

en weber leſen noch verfiehen. Jene. Inſchriften 
ſcheinlich in ber heiligen Sprache bes Volks, dem 
faßt, welche eben fo nur den Gelehrten bekannt ift, 
i ums bie lateiniſche Sprache. Cine Unterfuchung, 
hier entſcheiden Eönnte, ift, fo viel uns befannt gewor⸗ 
noch gar nicht angeftellt, und biefe beftände darinz 
den alten i in Kutſch und. Guzerat, und ei- 
igen Gegenden in Maifur, wo die Dſchainas noch die Mehr⸗ 
und in ben alten eine ununterbrochne 
he von Prieftern ftatt findet; ſich nicht gleiche Inſchrif- 

finden, und ob bie Priefter fie micht leſen koͤnnen? 

zills verhält ſich die Sache anders, da er beſtimmt 
« bie Infchriften zu Mahabalipur feien in der Parz 
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1) Trausactions. Vol, III. p.,317 etc. 
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vaba bella Ganaras Schrift gefchrieben (der. diteflen in Ca⸗ 
nara), einem faſt ansgeſtorbenen Dialekt angehoͤrend, den je 
doch noch zwei Einwohner, die hm befannt wurden, lefen 
und verftehen konnten °). . Bis diefe Unterfuchung ein Näheres 
lehrt, .halten wir folgende Gründe für entfcheivend: Die In: 
fehriften flehen gewöhnlich über, unter oder an Figuren und 
Gegenftänden 3. B. dem Dhagop — welche ganz unbeftreitbar 
ber Mythologie und Religion der Dſchainas angehören. Fer: 
ner: eine Infchrift welche Sykes aus dem Karlitempel mit: 
theilt, fängt mit dem Zeichen Swastika an und endet damit ?)3 
dies Zeichen ift aber Fein Buchflab, fondern das Symbol des 
Buddha Suparswa, und zeigt, daß die davon eingefchloffene 
Zeile von diefem Buddha handelt. 

Vergleicht man die von den Englänbern mitgetheilten 
Infchriften, fo fieht man bald daß fie zum Theil in abwei⸗ 
chenden, wo nicht ganz verfchiedenen Lettern gefchrieben find. 
Die Schriftart, welche Sykes auf der eben angeführten Ta⸗ 
fel aus dem Tempel zu Karli mittheilt, ift völlig biefelbe, 
welche Salt in einem Tempel auf der Infel Salfette fand, 
und abjchrieb °). Sykes liefert auf feiner Tafel, zur Verglei⸗ 
chung einige Namen und Unterfchriften in der heiligen Schrift= 
art der Tibetaner, und die Aehnlichkeit derfelben mit den Tem⸗ 
pelinfchriften ift nicht zu verfennen. Noch auffallender ift 
aber die Vergleihung beider Schriftarten, mit dem Alphabet 
ber Iapaner, wie Kämpfer es liefert +); einige Zeichen er⸗ 
fcheinen in allen drei Schriftarten wenig verändert. Bei Der 
großen Aehnlichfeit der Religion der Iapaner, Zibetaner und 
Dſchainas, welche fich als Zweige eined Stammes darftellen, 
iſt diefe Erfcheinung hoͤchſt merkwürdig, und eine Fünftige 


1) Historical Sketches of the south of India. Vol. I. p. 12. 


2) Transactions, Vol. III. bie erſte Schrifttafel zu dem Aufſatz 
p. 265. 


3) Dafelbft, Vol. I. Pl. zup. 49. 
4) Kämpfer. Tab. XLV. 
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Unterfuchung ber Sprachen, welche in dieſen Schriftarten ge= 
fhrieben werben, kann zu wichtigen gefchichtlichen Entdek⸗ 
tungen führen. Das Refultat, welches Sykes aus feiner 
Unterfuchung aller Höhlentempel zu Elore, und der Infchrif: 


tn, fowohl auf der ‚Halbinfel als auf Ceilon, zieht: daß 


in den Urzeiten ein Volk fich Über ganz Indien verbreitet 
gehabt habe, welches allein ben einzigen, wahren Gott ver: 
ehrte, aber nach und nach in Vielgötterei verfant, und den 
Buddhismus annahm; daß endlich die Priefter ſich abfonder- 
ten, das Kaftenwefen einführten und fo Die Webalehre entſtand; 
daß aber die Buddhiſten in Tibet, China, Siam und Geilon 
biefe Neuerung nicht annahmen, die Sprache jenes Urvolks 
und bie Kenntniß feines Alphabetd aber verloren ging u. f. 
w.) fcheint theild auf unrichtigen Vorausfegungen, theils 
uf Mangel an Kenntniß der Grundlehren ber Religionsparteien 


- m ruhen, von denen die Rebe ifl. Der befcheidene Forfcher 


gefteht dieſen Mangel unummwunden ein ?), und flellt bloß bie 
Ideen auf, welche fich ihm bei dem Anfchauen der Höhlen: 


‚ tempel aufdrangen ?). Hier erkannte er einige Buddhatem⸗ 
“gel, welche außer dem Dhagop, oder eines einzelnen Buddha⸗ 


bilbes, wenig Verzierungen enthalten, als bie älteflen an; dann 
ließ er mit Erskine die gemifchten Tempel folgen, und bes 
trachtete andere als rein brahmanifch, und als die jüngernz 
bie urfprünglich reine Religion des Urvolks ſetzte er, als ſich 
von felbft verftehend voraus; ziemlich berfelben Meinung ift 


auch Wilks, der die Brahmanen und Dfchainad von einer 


Urreligion ausgehen laͤßt, welche jede Partei noch zu bewah- 
ren vorgiebt:*). Es fcheint und unnöthig Über biefe Anfich- 
ten bier noch etwas zu fagen, da ed fich in der Zolge erges 
ben wird, daß Wilks Meinung, wenn auch nicht flreng ers 


weislich, doch höchft wahrfcheinlich ift. 


1) Transactions. Vol. UI, p. 320 — 321, 
2) Dafelbft, p. 318. j 
3) Dafelbft, p. 320. 

4) Hist. Sketches. VoL I. p. 511 — 512. 
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Faſſen wir nun die Ergebniſſe diefer ganzen Unterfu- 
hung zufammen, fo fcheinen uns folgende Punkte als hin⸗ 
reichend begründet, um als gefchichtlich betrachtet werben zu 
können: 

1) Die Daityas, (Dityas,) Aſuras oder Rakſchaſas, find 
alte Nachbarvölker der Hinbus, von welchen fie in Nordweſt, 
Weit und Süd umgeben waren, und in fafl immerwähren- 
dem Streit lebten. Die Adaityas, oder Suras aber, find Die 
Vorfahren der Hindus. 

2) Die Rakſchaſas waren Bubbhiffen , und zwar von 
ber Secte der Dſchainas; den Hindus an Bildung, Kuͤn⸗ 
ſten und Wiſſenſchaften überlegen. 

3) Die jetzigen Dſchainas ſind die Nachkommen dieſes 
einſt großen und maͤchtigen Volks. Die Umwandlung der 
Begriffe, welche man mit den Namen Aſura, oder Rakſchaſa 
bezeichnete, indem man boͤſe Weſen, Feinde der Natur und 
der Menſchen darunter verſtand, werden wir in der zweiten 
Abtheilung kennen lernen. 

- Im Ganzen ift für das richtigere Verftehen ver Gefchichte 
und Religion der Hindus durch dieſe Ergebnifle viel gewon- 
nen. Eine Menge bildlich vargeflellter Ideen, welche bisher 
immer in ber Religion biefes Volks gemifcht wurden, find 
davon getrennt, und wir werben dieſe reiner auffafjen koͤnnen. 
Allein für die Religionsänderung welche unter Kriöna flatt 
gefunden haben fol, geht dennoch nichts Beſtimmtes daraus 
bevor. Die Weftreiche der Hindus lagen ald Grenzländer 
zwifchen dem Bubdhismus und ber Webareligion; beide moch⸗ 
ten bier in einander fließen, und mehr als eine Aenberung 
in dem herrfchenden Syſteme flatt finden; doch fcheint im 
Ganzen hier der Buddhismus mehr einheimifch gewefen zu 
fein, alö der Brahmaismus. 

Es liegt ganz außer unferm Plane die Gefchichte der 
Hindus weiter herab zu verfolgen, weil die fpätern Ereigniffe 
für unfern Hauptzwed wenig Bedeutung haben. Die große 
Umwandlung der Mythen, nachdem das Volk fich über die 


—“ 
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‚gegen ben freien Stand. Das Volk ſcheint wenig Theil 
\ en zu haben, da feine Tempel, feine Bilder und 
ganz dieſelben blieben, wenn man fie auch 

). Wo die Brahmanen ganz die Oberhand 
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Faſſen wir nun die Ergebniſſe diefer ganzen Unterfu- 
hung zufammen, fo fcheinen uns folgende Punkte als hin- 
reichend begründet, um als gefchichtlich betrachtet werben zu 
koͤnnen: 

1) Die Daityas, (Dityas,) Aſuras oder Rakſchaſas, ſind 
alte Nachbarvoͤlker der Hindus, von welchen fie in Nordweſt, 
Weſt und Suͤd umgeben waren, und in faſt immerwaͤhren⸗ 
dem Streit lebten. Die Adaityas, oder Suras aber, ſind die 
Vorfahren der Hindus. 

2) Die Rakſchaſas waren Buddhiſten, und zwar von 
der Secte der Dſchainas; den Hindus an Bildung, Kuͤn⸗ 
ſten und Wiſſenſchaften uͤberlegen. 

3) Die jetzigen Dſchainas find die Nachkommen dieſes 
einſt großen und maͤchtigen Volks. Die Umwandlung der 
Begriffe, welche man mit den Namen Aſura, oder Rakſchaſa 
bezeichnete, indem man boͤſe Weſen, Feinde der Natur und 
der Menſchen darunter verſtand, werden wir in der zweiten 

Abtheilung kennen lernen. 

j Im Ganzen iſt fuͤr das richtigere Verſtehen der Geſchichte 
und Religion der Hindus durch dieſe Ergebniſſe viel gewon⸗ 
nen. Eine Menge bildlich dargeſtellter Ideen, welche bisher 
immer in der Religion dieſes Volks gemiſcht wurden, ſind 
davon getrennt, und wir werden dieſe reiner auffaſſen koͤnnen. 
Allein fuͤr die Religionsaͤnderung welche unter Krisna ſtatt 
gefunden haben ſoll, geht dennoch nichts Beſtimmtes daraus 
hervor. Die Weſtreiche der Hindus lagen als Grenzlaͤnder 
zwiſchen dem Buddhismus und der Wedareligion; beide moch⸗ 
ten hier in einander fließen, und mehr als eine Aenderung 
in dem herrſchenden Syſteme ſtatt finden; doch ſcheint im 
Ganzen hier der Buddhismus mehr einheimiſch geweſen zu 
ſein, als der Brahmaismus. 

Es liegt ganz außer unſerm Plane die Geſchichte der 
Hindus weiter herab zu verfolgen, weil die ſpaͤtern Ereigniſſe 
fuͤr unſern Hauptzweck wenig Bedeutung haben. Die große 
Umwandlung der Mythen, nachdem das Volk ſich uͤber die 
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fübihe Halbinſel verbreitet, und fich vieler Tempel der 
Oſchainas bemächtigt hatte, wie bie völlige Vermifchung 
. ber Bubbhalehren mit ben Webalehren in der Volksreligion, 
werben wir in ber Folge Fennen lernen; nur ein paar Bes 
merfungen mögen folgen, um zu zeigen, wie ber jehige Zu⸗ 
fand der Voͤlker ver Halbinfel fich geftalten konnte wie 
er iſt. 
Der Kampf zwilchen den Hinbus und Dſchainas fcheint 
in den dltern und auch jüngern Zeiten, nicht fowohl aus res 
Kgiöfen, als ‚vielmehr aus politifchen Gruͤnden geführt wors 
ben zu fein, wenn auch Brahmanen hier Religiondfriege zu 
ſchen vorgaben. Bei dem wachſenden Einfluß der Hindus 
in Süden, mochten manche Dſchainkoͤnige fi von dem Ka⸗ 
fienwefen Vortheile verfprechen und daſſelbe unter ihren Voͤl⸗ 
kern einführen, welches um fo leichter gefchehen konnte, ba 
He Grundlage deffelben in dem Glauben an Seelenwande 
rung ſchon vorhanden war, fo wie die Abtheilung ber vier 
GCaſſen felbft, wie fie auch als Stände bei den äftlichen Bud⸗ 
dhiften beftehen, und im Weſen hie und da wohl fchon eine 
erbliche Seftalt angenommen hatten. In folchen Staaten 
nahm der Kampf nun eine andere Geftalt an, nicht Völker, 
ſondern Priefter befämpften fi), und der Kampf galt eigent= 
ich um den Beſitz des Prieſterthums, der großen Tempel 
- und ihrer reichen Einkünfte, war ein Kampf ber erblichen 
Kafte gegen den freien Stand. Das Volk fcheint wenig Theil 
daran genommen zu haben, ba feine Zempel, feine Bilder und 
feine Gebräuche ganz diefelben’ blieben, wenn man fie auch 
anderd nannte '),. Wo vie Brahmanen ganz die Oberhand 
gewannen, verfolgten fie ihre Gegner ‚mit Feuer und Schwert. 
Diefe hie und da auch wohl blutigen Verfolgungen dauerten 
bis zum Jahre 1367 umferer Zeitrechnung, wo, wie aus einer 
bei Belligola in. Stein gehauenen Inſchrift erhellt, zwifchen 
ben Dſcainas und Weiſchnavas ein Vergleich geſchloſſen und 


1) Le Gentils Reifen. (Hamburg bei Bohn.) Th. 2. ©. 817. 
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von da ausgegangen fein kann, auch fleigt das Alter buddhi⸗ 
ftifcher Einrichtungen in Often weit über die Zeit hinauf, wo 
durh die Verfolgungen der Dſchainas von den Brahma⸗ 
nen hätten Auswanderungen veranlaßt werben koͤnnen. 
Doch kennt die Gefchichte wirkliche Auswanderungen von 
Dſchainas, welche ſich auf den füböftlichen -Infeln nieberlies 
Ben, und vielleicht mit den, durch die Brahmanen veranlaßs 
ten Unruhen in Verbiridung ſtehen. Nach den Ueberlieferun- 
gen der Buddhiſten in Java, deren Zempelruinen und zahls 
reiche Bildwerke unwiderfprechlich beweifen, daß fie Dſchainas 
waren, wanderten fie von Zelinga aus. — Grawforb hat 
und biefe Ueberlieferungen in kurzen Auszügen mitgetheilt *), 
denen wir bier folgen, obgleich M. Raffles in feiner Sefchichte 
von Java nicht ganz damit Ubereinflimmt. Die erſte Kolos 
nie fol etwa aus hundert und neunzig Familien beſtanden 
haben, und im Jahr 120 unferer Zeitrechnung dort angekom⸗ 
men fein. Wenn Crawford fagt: ber Anführer berfelben 
fei ein Brahman, mit Namen Zritusli gewefen, welcher ſich 
am Zuße bed Berge Meru — ein Berg auf Java wird eben 
fo genannt — niebergelaffen habe, daß man von biefem Zeit- 
punkt an die Jahre zähle, und der Anführer daher als Gruͤn⸗ 
ber der Zeitrechnung Adſchi Saka genannt werde, fo fcheint 
dabei mancher Irrthum obzuwalten. Adſchi Sata ift wohl 
eins mit Adfchita Saka (oder Buddha); doc darauf kommt 
bier nichts an. Etwa 100 Sahre foäter führte Sela Pra⸗ 
wata einen zweiten Haufen herüber, und nach abermald 100 
Sahren Gotafa einen .dritten. Jetzt Famen aber innerhalb 
S0.Sahren drei Volkszüge nach; unter Suwila etwa 3303 
unter Hutama 351 und ber legte Haufe unter Trisdi und 
feinem Sohn Dafa Bahu. Seit diefer Zeit hörten die Ein⸗ 
wanderungen auf. Was Eonnte wohl die Urfach fein, daß 
dDiefe Auswanderer mit ihren Familien und Prieftern ihre 
Heimath verließen und andere MWohnpläge über dad Meer 


1) As. Res. Vol, XII. p. 154 etc. 
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bin fuchten? Kriegerifche Unruhen ohne Zweifel; ber legte 
Anführer der Einwanderer, nannte feine Hauptflabt auf dem 
Feſtlande Haftina, aus welcher er von Kalinga Fürften ver: 
trieben wurbe, diefe waren aber ſelbſt Dſchainas, welche viel- 
licht von andern Stämmen genöthigt wurden ihre frühern 
Bohnfige zu verlaſſen; wenigftens fallen dieſe Auswanderun⸗ 
gen in eine fruͤhere Zeit, als die Verfolgungen der Dſchainas 
durch die Brahmanen geſetzt werden koͤnnen. 

Es iſt wohl nicht zu bezweifeln, daß ſo, wie von dem 
hehen Aſien herab ſeit den aͤlteſten Zeiten her Voͤlkerzuͤge ge- 
gen Weſt und Nordweſt in die niedrigern Laͤnder einbrachen, 
dies auch gegen Suͤden geſchehen ſein wird. Dieſe Horden 
zegen dann durch das mittlere Indusgebiet, weſtlich vom Hi⸗ 
mavat, und da ihnen beim weitern Vorbringen die großen 
Stroͤne Yumna und Ganga den Weg gegen Often fperrten, 
zogen fie an der Weſtkuͤſte weiter, breiteten fich ſuͤdlich vom 
Vindhya aus, und müffen hier manche Veränderungen her: 
vorgebracht haben. „Unzählbare Spuren‘, fagt Wilks, „find 
vorhanden, welche beweifen, daß große, auf einander fulgende 
Eimmanderungen von Hirten und Friegerifchen Stämmen (aus 
den Gegenden von Kutſch her) -flatt fanden, welche Verwuͤſtun⸗ 
gen unter den Aderbau treibenden Stämmen im Süden an: 
rühteten; in Folge der Zeit mit ihnen zufammenfchmolzen, 
oder zu einer feſten Lebensart Übergingen“ '). " Daher finden 
wir in biefem Lande Voͤlker ſo verfchiedenen Schlags, verfchie: 
dener Sitte, verfchiedener Farbe; rohe Wilde, hoch Gefittete, 
olivenfarbne, braune, faft ſchwarze Stämme. Wahrfcheinlich 
brachten dieſe Einwanderungen in ben oben erwähnten Zeit⸗ 
räumen —. vorzüglich in ber erften Hälfte des vierten Jahr: 
hunderts — dort Bewegungen hervor, welche jene Auswan⸗ 
berumgen zur Zolge hatten. 

‚Alten Gedichten in der Ganarafprache zufolge, in welchen 

Wilks wohl mit Recht gefchichtliche Weberlieferungen findet, 
waren die Vorfahren ber jetzt fo unglücklichen Parias oder 


1) Hist. Sketches of the south of India, Vol. I. p. 31. 
I. 24 
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Zeiten kaum daran zweifeln, ba bie alten Hinbus felbft von 
der. Sitte Menfchenfleifch zu effen, nicht freizufprechen find. 
‚ „Kehren wir jest zu dem Punkte zurüd, von dem wir 
| kei biefem Theile unferer Unterfuchung auögingen, zu dem 
Rythus vom Urfprunge der Suras und Afuras, beffen 
Deutung wir auffchoben, bis wir ermittelt haben würden, 
was unter jenen Surad und Afuras eigentlich zu verftehen 
ſei? fo iſt jetzt Har: daß jener Mythus nichts ift, als allego- 
tiſche Einkleidung eines gefchichtlichen Stoffs, der Die geiſtige 
md veligiöfe Bildung der Vorfahren zweier Völfer umfaßt, 
be anfänglich als zwei Familien, von zwei Schweltern und 
nem Vater abftammend, und neben einander lebend darge: 
kt, zwar ald gut und tugenbhaft, aber auch als flolz und 
5 heefehfüchtig befchrieben werben; fich dadurch entzweiten, und 
% immewährend Feinde wurben. 
Wenn wir eö nun wagen bie einzelnen. Züge des My: 
5 thas zu erfläten, fo treten wir freilich dabei auf das Feld 
1 ber Hypotheſe — geben unfere Erklärung aber auch nicht hoͤ⸗ 
# ber, obgleich wir glauben has Wahre zu- treffen. Beide 
Stämme ftreben gemeinfchaftlih nach etwas,. dad Amrita 
genannt wird, und da fie e3 endlich erftrebt haben, entzweien 
fie fich uͤber den Beſitz deſſelben. Was fol. man unter die⸗ 
fm Amrita, das als Trank ver UnfterblichBeit gewährt, er: 
Märt wird, eigentlich verftehen? Cr foll den Strebenden vie 
Beduͤrfniſſe des Lebens verfchaffen, fol fie von Eörperlichen 
Uebeln befreien, fie unzerrüttbar, unfterblid) machen. Was 
$ Innen hier die Ausbrüde: unzerrüttbar, unfterblich bedeuten? 
2 An Begriffe, wie wir damit verbinden, ift hier gar nicht zu 
denken. Die Körper der drei großen Götter werden felbft in 
ber Mythe als zerrüttbar und flerblich dargeftellt, wenn man 
‚ imen auch eine noch fo lange Lebensbauer beilegt. Siwa, 
: der fein’ Leben nur durch die Flucht vor dem Rieſen Basma⸗ 
» gut retten kann, richtete unter den Göttern, bei dem Opfer 
des Dakfcha eine große Niederlage an, unb verwandelte ben 
: Körper ded Kama in Alche. Soll von der Seele die Rede 
fein, fo hielt man die Seelen der Afuras fo unfterblich wie 
24 * 
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die Seelen der Sırad. Das Amrita, ald Unfterblichkeits- 
trank, ift hier nur Sinnbild non etwas Geiftigen; feine Wir: 
Eungen find nur geiftig zu nehmen; wie ein Tran? den Durft 
des Körpers ftillt, fol das Gefuchte das Verlangert der Seele 
flillen. Dies wirb und deutlicher werden, wenn wir die ein: 
zelnen Züge ded Mythus genauer anfehen. Der Grund wel: 
cher die Familien treibt if Bebürfniß, der Zweck der er: 
reicht werden fol: Befriedigung des Beduͤrfniſſes. 
Das Mittel dazu befteht darin: daß fie den Berg Meru in 
das Milchmeer feßen, und ihn in demfelben durch die Welt: 
ſchlange Wafufi ald mit einem Seile welches fie darum: fchlin: 
gen, in Bewegung ſetzen. Das ungeheure Bild tft dennoch 
von einem Eleinen häuslichen Geſchaͤft entlehnt. Man goß die 
Milch in ein Gefäß, fenkte einen Drehftab, an welchem un: 
ten ein Kräufel befefligt war, hinein, fchlang einen Strid 
um ben Stab, und indem man biefen mit beiden Händer 
hin und her 309, brachte man eine fchnelle Bewegung ‚"unt 
durch diefe aud der Milch die Butter hervor ). Daher IdB: 
der Maha-Bharata bei der Arbeit fi) das Meer in Mil, 
und. diefe Milch fich in eine Art Butter verwandeln. Berg 
und Meer und Schlange find hier gleichfalls nur Sinnbilder. 
Die Schlange iſt dem Hindu überhaupt Bild der Klugheit, 
der Künftlichkeit, ded Verſtandes ?). Der Meru ift Bild der 
Erde überhaupt, welche, ihren Begriffen nach, rund umher 
vom Meere umgeben warz fie festen alfo durch Kunft, Klug: 
heit und Verſtand Erde und Meer in Bewegung, und erhiel- 
ten dadurch, wie aus der Milch die Butter, die Befriedigung 
Ä ihrer Beduͤrfniſſe. Zuerſt fallen bie Verſuche ungluͤcklich aus. 


— m. 


1) ©o ift tiefe Arbeit in einem, zur Geſchichte des Krisna gehoͤren⸗ 
den Bildwerk dargeftellt (Langles Monuments anciens. T. I. zu p- 
184). Der Drebftab reicht bis oben in die Zimmerdecke und wird wei⸗ 
ter unten durch eine Schlinge an der gegenüberftehenden Wand feftgehal- 


ten, bamit er durch das Hin- und ‚Derziehen des Stricks nicht gegen 
das Gefäß drüden kann. 


2) As. Res. Vol. X. p. 40 etc. 
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Die in Bewegung gefebte Schlange fpeiet ein Gift aus, wel- 
ches die Menfchen verzehrt haben würde, wenn Siwa es nicht 
wegtran?. Im Maha-Bharata iſt diefer Zug abgeändert, 
aber noch finnvoller ausgeführt. Die Schlange ſpeiet auch 
. hier, febald fie in Thaͤtigkeit gelebt wird, Rauch, Flammen. 
mb. Sturm aus, wodurch Verheerung aller Art hervorgebracht. 
wirdz;::aber diefe Stürme und Verheerungen waren nothwen⸗ 
dig, und eben aus ihnen ging alles Vortheilbringende und 
dad Amrita felbfi hervor. Nur ald man an dem Geile 
ber Klugheit länger zog als nöthig war, wurbe je 
ws furchtbare Gift hervorgebracht, welches Siwa wegtrank, 
m Bötter und Menfchen zu retten. Melch ein Commentar 
ieße ſich zu diefen finnvollen Zügen aus der Gefchichte unfes 
weit Schreiben! Daß hier Rauch, Flamme, Gift und Trin⸗ 
fi wur bildliche Ausdrücke find, verfteht fich von ſelbſt; — 
meiner andern Mythe trinkt Brahma dad ganze Meer 
weg, bis die Erde fichtbar wird! — aber zu bemerken ift: 
daß hier nicht Wifchnu, der Erhalter, fondern Siva, den 
de alte Mythen gewöhnlich als Erzeuger, und — wie wir 
1. weiterhin fehen werden — ald Quell des Wiffend und bes 
J Gchönen darftellen, bas Gift wegtrinft. 
Die wirklichen Güter welche nun durch bie — 
Bewegung hervorgebracht wurden, waren: 
1) Die alle Wünfche erfüllende Kub, Sabala, Kamde⸗ 
J au. ſ. w. Sie iſt in dieſer Mythe nichts als ein Sinnbild 
J der Viehzucht überhaupt, welche dem einfachen Hirten alle 
J fine Wünfche, alle feine Bedürfniffe befriedigt, und wohl als 
J eine der erften Früchte des Nachvenkens und der Anwendung 
der Klugheit betrachtet werden Tann. In diefer erflen Bes 
deutung finden wir dad Bild der Kuh oft in der Mythe,. ed 
erhielt aber auch bald einen erweiterten Sinn, bezeichnete die 
Erde, die Natur überhaupt, ja man verband Ideen damit, 
welche zum Theil fchwer zu beflimmen find. 
2, Der Wunderbaum oder die Wunderbäume. Sie find 
Sinnbilder der Fruchtziehung Überhaupt, den Aderbau 
eingeſchloſſen; daher behauptet man von ihnen alles, was 
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Bilhnu, der Erhalter, zum Eigenthum; vie Bezichung in 
diefer Vertheilung iſt nicht zu verfennen. Jetzt aber fieigen 
Oüber ſechshundert Millionen Apiaras, bimmliiher Maͤd⸗ 
den aus ber Bewegung bervor; fie jint geſchmuͤckt, find ganz 
Reiz, und ihre Bedeutung — ſie find offenbar Sinnbilder 
1 wie alles vorige — liegt zum Zheil [hen im ihrem Namen. 
E fommt ber von apsu, Gewäffer — weil jie aus die 
4 m emporfliegen — und von rusa, finnlihe Empfin- 
bung. Gie bezeichnen dad große Heer finnlicher Genüjle, 
wihe dad nun verfeinerte Leben gewährte; aber wie finn- 
WE malt auch hier die Mythe! Diefe reizenden Maͤdchen ver: 
Miumten ſich geſetzlich zu reinigen, daher heirathet fie nie: 
mund, fie find für alle feil! 

Nun fleigt bei fortgeſetzter Anſtrengung ter Schlange 
! :.) Waruni, oder Suradewi, d. i. die Göttin der Eu: 
. Meanpor. Eie war geiſtiger Trank, ober Geiſtestrank, 
' seiher Aufnahme juchte. Er iſt Sinnbild der religiöfen Nah⸗ 
nng des Geiftes, im Sinne ber Hindus; Darum enticeidet 
fh über die Aufnahme deflelben ter religi6ie Charafter bei- 
der Familien. Die Kinter der Diri verachten ihn; die Kin- 
der ber Aditi aber nebmen ihn mir Freuden zu ſich, und fo 
entfliehen die von nun an untericheidenten Namen: Suras, 
d. i. die Zrinfenten, und Aſuras, d. i. tie Nichttrinfenten; 
in andere Worte überlegt heißt das fo viel ald: Gläubige 
und Ungläubige. Iekt erichien 

11) Amrita, der Zranf ter Unjterblichfeit. Die Aiu- 
sad machten fo gut Anſpruch darauf, als tie Suras; aber 
wie Eonnten fie ihre Aniprüche gelten? machen, da fie den vor: 
bereitenden Zrauf verachtet hatten? Die Götter nahmen tie 
Partei ber Euras und bie Aſuras wurden um ihren Anrheil 
etrogen. Darum glaubt der fromme Hintu, wenn er in 
iefe Betrachtungen verjinft und fein Amrita ſchluͤrft, ſich ſchon 
ier eins mit Sort, und ſpricht ben unglaͤubigen Buddhiſten 
elbſt ven Glauben an Unfterblichkeit ter Seele ab. 
Der Mythus von ber Bereitung tes Amrita fiellt daher 

en urjprünglichen Gang ter Biltung zweier Völker, von ben 
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roheften Anfängen berfelben, bis zur Geſtaltung ihrer veligid- 
fen Anfichten dar. Anfangs firebten beide vereint, und ihre 
Bildungsmittel waren gemeinfchaftlih. Dieſes frühere Eins- 
fein werden wir auch in den Sagen ber Bubbhiflen finden. 
Nachher entzweiten fie fich über die Geflaltung ihrer Religiom, 
und getrieben von Stolz und Herrfchfucht, .entfianden Kämpfe, 
Bertreibungen und Auswanderungen. Der Schauplag dieſer 
Kämpfe ift der Meru, die Hochfläche von Unde und Tibet: 
Die Väter der jegigen Hindus zogen an den Ufern der Ströme ' 
welche den rauhen Himavat durchſchneiden , ober ‚über bie: 
gangbaren Paͤſſe diefes Gebirgs in ihre nachmaligen Wohn⸗ 
ſitze herab. Die Kanodſch⸗Brahmanen kamen über den Paß 
von Hurbwar !). Aber die früheften Erinnerungen des Vollg,,. 
liegen jenfeitd dieſes Gebirgs; dort wohnen noch ihre Gotter 
liegen alle ihre Paradieſe, und gern opfert der fromme Hinten 
alles auf was er hat, felbft fein Leben — wenn er bis hing. 
ter die Schneeberge pilgern, | die Wohnung des Siwa mit Ant. 
gen fehen, um ben See des Brahma pilgern und in fine, 
Waſſern ſich baden kann. Ueberhaupt geht aus allen al 
Sagen ein Fortruͤcken des Volks gegen Süden hervor. Deh 
Reich Ayodhya am Sarayı hatte ſchon tauſend Jahre —* 
den, als Kuſa über den Ganges ging, und am rechten Ufch 
ein Reich gründete; aber felbft zu Ramas Zeit, hundert Jahrg - 
ſpaͤter, war auch das linke Ufer dieſes Stroms, oberhalb de... 
Mündung des Sarayı, noch Wildniß, und den Tſchanda 
unterworfen. Etwas ſchneller ſcheinen die weftlichen Stamm 
ſich im Gebiete des Yumna gegen Suͤden gezogen zu haben. 
Die buddhiſtiſchen Voͤlker zogen von eben jenen Hochla 
herab. Die weftlichen an den Ufern des Ladaf, Sutledge un - 
Indus, dann fühlich bis Ceilon, wovon fehon die Rede 9... 
weſen; die öftlichen an den Ufern des Brahmputra und bg,“ 
andern Ströme jener Halbinfel, Menn uns die Geſchicht 
dieſer Voͤlker auch noch wenig bekannt iſt, ſo geht dies doc 
aus ihren mythiſchen Sagen ſehr deutlich hervor. Der Men. 
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1) As. Res. Vol. IX, p. 92. 
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ihe Mienmo, von dem ihre Ströme herabfliegen, auf 
ihre Götter wohnen, und ihre -Paradiefe liegen ?). 

Nun erft werden uns einige Züge in ben älteften Sagen 
Hindus deutlicher und wichtiger. Wir haben aus dem 
ıgavat=Purana die Sage angeführt, daß Nahufa, ber 
er des. Dſchudſchad fünf Söhne hatte. Der aͤlteſte wurde 
frommer Einfiebler, der zweite zog gegen Norden, und 
be Dort König; der dritte gegen Welten, der vierte. gegen 
den, und alle gründeten Reiche; Dſchudſchad in Haſtina⸗ 
2). Der Punkt von dem hier alles auögeht, iſt aber- 
(8 dieſelbe Hochfläche. Von einem alten Urflamme gehen 
4 allen Weltgegenden Kolonien aus; vieleicht fpäter als 
ee Kampf zwifchen den beiden Stämmen vorfiel, vielleicht 
‚leicher Zeit und in diefelben Zwifte verwidelt. Die gleich: 
38 ſchon angeführte Nachricht aus dem Gefegbuche des Manu, 
on deri Stämmen der Kriegerkafte, welche durch Verlaffung 
e Hinbureligion zu den Sudras herabfanten, wird hier wes 
em ber, dabei genannten Tſchinas noch merkwürdige. Daß 
fe Tſchinas wirklich das Volk ber Chinefen bezeichnen, 
san nicht bezweifelt werben, da China bei den Hindus wirk⸗ 
ih Zichina heißt’). Nur darin fehlte W. Iones, daß er 
abe das Volk der Hindus mit feiner jebigen Verfaflung und 
i feinen jetzigen Wohnfigen vorauöfegt *). Alle herabgefun- 
men, eine frembe Religion bekennenden Voͤlker, gehörten 
per Kriegerkafte, wie noch jebt die Rabfchputen, Marhatten: 
andere Völker dazu.gehören; wir haben fchon darauf auf: 
am gemacht, daß im Grunde alle fremden Voͤlker als 
glich zur Kriegerfafte gehörig, betrachtet werben. Es 
in diefen Sagen die Erinnerung an einen frühern Zus 
ver Gefellfchaft, an ein Zufammenleben aller diefer Voͤl⸗ 
als Stämme eined Urvolks und den Zeitpunft der. Tren⸗ 








1) As, Res. Vol. VI. p. 174 etc. ) 
9) Aſiat. Originalfchriften, B. 1. ©. 160. | 
5) As, Res. Vol. V, p. 56. 

4) As. Res. Vol, II. p. 368 etc. 
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nung; durch Wanderungen nach verfchiebenen- Gegenden, : 
Abweichungen in religiöfer Hinficht. Jedes vieſer alten 
. ter betrachtet fich in feinen Sagen als das eigentliche H 
und Urvolk, und läßt die andern von fi ausgehen; di 
innerung kann fi nicht anders geftalten, wenn ſie wi 
aus jenen alten Zeiten ſtammen foll. " 

Bon dem Zendvolk, oder den Dienern Ormupp- 
wir früher erwiefen, daß fie von dem weſtlichen Hoch 
in ihre nachmaligen Wohnſitze nach Iran herabwande 
von- den Buddhiſten der Sftfichen und wefllichen Halbinfel : 
nach dem was barlıber gefagt worden, ihr Heräbwaridern 
dem mittleren Hochlande nicht wohl bezweifelt werben; 
den Hindus liegt ‚dies Herabwandern in ihren Sagen 
Mythen vor Augen. Bon den Chinefen hat De Su 
bie entfprechende Wanderung gefchichtlid) nachgewiefen. 
Vorfahren derfelben lebten als ein rohes Gebirgsvolk auf 
öfttichen Hochlande, an den Quellen der beiden großen St 
Ehinas. Kleine Stammhaͤupter regierten hier ihre Stäi 
wie wir dies auch bei den Hindus fahen. Nach und 
zogen fie in die niebrigern Gegenden, und endlich in 
Flachlaͤnder von China herab, welche fie von Seen und € 
pen befreiten und durch Abzugsgräben bewohnbar mac 
Neun verfchiebene . Gegenden wurden nach und nach ent 
fert und bebaut, und erſchienen nachher in den maͤrchenh 
Annalen der Chinefen ald große Provinzen: des Reichs, 
unbedeutende Häuptlinge werden eben fo als Weltherr 
dargeftellt, wie in den alten Sagen der Hindus ihre 
bfchas: Erſt der Kaifer Schihoang=ti vereinigte zweihur 
dreizehn Jahre vor unfrer Zeitrechnung die verfchiedenen St 
me und: ein größeres. Reich begann. 

Mas diefen Ergebniffen aus De Guignes Unterfuc 
gen zur Belldtigung dient, ift die Befchaffenheit der ar. 
Flachländer Chinas felbft, die noch jest nur durch einen 
ferordentlichen Kanalbau bewohnbar erhalten werden Fon 
Die von den Höhen herabfleigenden Völker Eonnten diefe d 
Arbeiten nach) und nach gewinnen, und eine Gegend 


| 
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der anbern erobern; ſchwerlich läßt fich aber: denken, daß ir⸗ 
gend "ein wanderndes Volk in dieſen Suͤmpfen ſich zuerft: uier 
dergelaſſen und feinen Wohnplatz fich erſt durch Arbeit ge | 
fchaffen haben füllte: : 
Wenn aber: auch: die Geſchichte ver größern geiche in 
Chin⸗ nicht hoͤher hinaufreicht, als oben angegeben worden, 
fo iſt damit nicht geſagt, daß ihre Erinnerungen nicht höher 
Hinaufſteigen follten; diefe flehen wahrfchemmlich mit denen ber 
Hindus und bes Zendvolks gleih. An das hohe Alter wel 
ches fie ſich ſelbſt, mit allen buddhiſtiſchen Völkern, beilegen, 
witd niemand glauben, ber. bie Zeitzirfel. der Buddhiſten in 
Ehren religioͤſen Anſichten kennt. Wir geben gern zu, daß der 
chineſiſche Stamm. fi früher. von dem Hauptvolke - trennte 
«Us bie- übrigen, ja feine einſylbige Sprache macht dieſe An⸗ 
mohme fogar nothwendig; wie die abgeſondertere Lage des oͤſt⸗ 
Uchen Hochlandes erklaͤrlich; aber dadurch werben feine Sa⸗ 
gem nicht aͤlter, ja. es ſcheint, daß fie der Sprache wegen erſt 
Später Zufammenhang bekamen, und zur Meberlieferung fich 
einneten. Denn daß die Einfylbigfeit der Sprache und das 
Zeichnen der Begriffe die Fortbildung langfamer macht und 
Irberhaupt dad Denken beengt, Tann nicht geleugnet werben. 
Hier kommt ed bloß darauf an, daß die Chinefen von bem 
Öftlichen Hoclande herabwanderten, und daburch jener Nach: 
riht in Manus Gefegbuche eine gefchichtliche Bedeutung geben. 
So hätten wir nun allerdings Hinweifungen auf eine 
ſehr frühe Gefchichte unfers Gefchlechts. Auf und an dem 
alten Weltberge Meru, Mienmo, Albordſch, oder wie er in 
den verfchiebenen Zungen genannt wird, lebten die Urſtaͤmme 
der Alteften, uns bekannten Völker der Erde; hier begann, 
wenn man ihren Sagen trauen darf, die Gefchichte des Ge⸗ 
ſchlechts. Won bier wanderte das Zendvolk, die Chinefen, 
Yerduchinefen, Hindus und Dfchaina: Völker in ihre nach⸗ 
maligen Wohnpläge herab; aber alle nahmen die Erinnerung 
ihrer Urfise mit fih. Mit allen wandelten dort oben feine 
Götter, unterrichteten, halfen, ſtraften; alle fehen dahin als 
auf ein verlornes Even zurüd. Und — wenigftens den Hin- 
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dus und Buddhiſten — iſt der Zugang ˖zu dieſem Parı 
durch wunderbare Thiere, Rieſenvoͤgel, Loͤwen, Drachen 
Schlangen verwehrt, und dieſe Thiere find höhere U 
find Nats!), in unferer Sprache: Engel.. Welch eine 
von Vergleichungen bietet fich bier: darl Kann man die 
wandſchaft verfennen, welche zwifchen den Schlangen 
findet, die im Hmbumythus, indem man ſich ihrer bi 
um glüdlich zu werben, ein tödtliches Gift auf die Mer 
fpeietz und den Schlangen im Zend = Avefta und Mofed, w 
die Dienfchen verleiten, Brüchte zu efien, ‚Die, nicht für. fi 
wachſen ſind? Wie ähnlich und doch ‚wie verfchieden! 
macht ‚die Schlange bie ;Unfterblichkeit verlieren; hier hil 
und felbft Durch. ihr Gift, Unſterblichkeit gewinnen; abı 
Paradieſe der Hindus wächft auch nur der, Baum dei 
bend — ſie kennen den Baum des — Grtenntie nicht! 
— — — ya 1 

1) Aſ. Orig. een. 8.1 ©. 3%2 verötiäen mit As. 
Vol. IV. p. 188. 230 eto. 
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Dritter Kofänitt 


Duddhelehte— inſofern fie zur Erklaͤrung ber Reli— 


E sion und Mythologie ber Hindus noͤthig iſt. 


Wi haben hier einen doppelten gwed zu erreichen; ein⸗ 


"anal, was zur Erklaͤrung der Bildwerke im vorigen Abſchnitt 


aus der Buddhalehre Überhaupt angeflhrt worden, zu erwei⸗ 
"fen, und dann bie übrigen Lehren und Mythen der Buddhi⸗ 
Fien darzuftellen welche auf bie Bildung der Religion und des 


Mythus der Hindus einwirkten. 


Die Grundlehre der Philoſophie und Region des Geu⸗ 


"Kama, ober Buddha iſt dieſe: es giebt zwei ‚gleich ewige Sub⸗ 


ſtanzen, Geift und Materie; Gott und Welt; der Geiſt iſt 
Der Quell alles Lebens, Denkens und Empfindens; die Ma- 
terie an ſich iſt ohne Leben, aber belebungs = und bilbungs- 
Tähig; burchbringt fie der Geift und’ theilt ihr feine Kräfte 
mit, fo bildet ſich aus ihr die Welt und alle fichtbaren Dinge; 


‚Sieht der Geift ſich aus ihr, und feine Kräfte zuruͤck, fo loͤſet 


Die Welt ſich wieder in die einfachen; unſi chtbaren, ewigen 
Urſtoffe auf. In diefer Form iſt die Materie ewig wie Gott; 
in Bezug aber auf die aus ihr gebildeten Weltweſen, iſt ſie 
vergaͤnglich, und das Werden, Sein und Vergehen derſelben 
hangt von Gott ab. So trägt Taylor die Lehre des Bud⸗ 
dha vor, und unterflügt fie durch Stellen aus Originalſchrif⸗ 
ten welche die Lehre der Nyayai, oder Philoſophie des Bud⸗ 
dha vortragen 1). Aus einer ſolchen Schrift, Muktawalli ge⸗ 


- 2) Prabod’h Ghandrodaya. p. 116.- 117. 
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nennt, fuhrt er folgende Stelle an: „Obgleich wir in 
ſelbſt das Bewußtſein haben, ich bin, ich fuͤhle Freude 
w. ſo haben wir dennoch nicht die deutliche Erkenntniß 
Geiſt und Materie verſchieden ſind; allein dies wird 
folgende Gruͤnde erwieſen: ein Inſtrument erfodert einen 
delnden (Operator), ohne welchen z. B. ſchneidende Werk; 
Art u. ſ. w. keine Wirkung hervorbringen; auf gleiche $ 
brächten ohne einen. Operator die Augen Feine Wirkung 
vor, welche die Inftrumente des Sehens find, u. f. w. 
deßhalb unterfcheiben wir das Dafein eines handelnden 
fend. Wollte man fagen, bie: Thätigkeit (ober bied Han 
gehöre der Materie, fo antworten wir, daß die Materie 
Leben befigt, welches deutlich an einem geftorbenen Körpe 
kannt wirb. Wuͤrde man behaupten, daß Leben, inſofer 
in Perception, Senfation u. f. w. befteht, gehöre bem t 
Körper fo wenig an, ald es einem Inbividug überhaup 
gefchrieben werden kann, da ed, eurer Meinung nach 
Verf. flreitet gegen die Wedantaphiloſophen) dem ho 
Weſen allein zukommt, ſo antworten wir: wenn Leben, 
Senſation eine Eigenſchaft der Materie: iſt Awelche nad 
— eins mit Gott, und nur Done if), ‚wie kann 
* Koͤrper dem Wachſen und dem Berfalen unterworfen if 
Dog Taylor. diefe: Philofophie als. einer: Serte der Wed 
ehrer betrachtet, hat feinen, Grund in dem Serthume, D 

mit den mehreften feiner Landsleute theilt, daß naͤmlid 
Buddhiſten eine bloße Hinduſecte ſeien, und Buddha, 
ſpruͤnglich ein brahmaniſcher Philoſoph nur außerhalb zug 
Gott erhoben worden ſei. Daß die Nyayai-Philofophie ı 
den Brahmanen Eingang fand, welche fie aus den Weda 
erweifen fuchen, jedoch in einem andern Sinne, werben 
in der Folge fehen. 

In Bezug auf die Seelen oder einzelnen Geifter ı 
ben fie, daß diefelben Theile des höchften Weſens find, 
für fich, ein befonderes, individuelles Dafein haben. Zı 
führt für diefe Lehre folgende Stelle (aus oben genaı 
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| Schrift) an: „Wahrheit und Intelligenz finb allein Eigen- 
i\ Ichaften Gottes, und Fünnen nicht ber Seele zugefchrieben 
sl werben, bie der Erfenntniß und der Unwiffenheit, der Freude 
d’! und dem Schmerz unterworfen ift, wodurch fie fich von dem 
+,  böchflen Geiſt unterfcheivet, und deshalb. find Gott und bie 
l Seele gänzlich verfchievene Weſen; wenn ihr dies Teugnet, wie 
Eönnt ihr annehmen, daß die Seele in Förperlihe Wohnun- 
gen eingefchloffen, und wieder baraus erlöfet werde?" In 
dem Zuſtande ber Verkörperung ifl die Seele in einer Art Ges 
fangenſchaft, und den boͤſen Leidenſchaften unterworfen; ſie 
Eann aber zur Erkenntniß alles Irdiſchen gelangen, und den 
Zuſtand des Ewigen erreichen. In dieſer hoͤchſten Gluͤckſelig⸗ 
Eeit hoͤrt aber ihre Individualitaͤt nicht auf; ſie wird verei⸗ 
migt mit dem hoͤchſten Weſen, bleibt aber dennoch eine Sub⸗ 
Stanz für ſich ). Den Begriff dieſer Subſtanz wollen wir 
hier nicht weiter zu eroͤrtern ſuchen. 

Wenn Taylor ferner die Sankbya + Philoſophie als eine, _ 
soon der Nyayai ganz verfchievene Serte aufftellt, ‚fo iſt dies 
üũ xrig; fie ift bloß eine bilbliche Darftellung der Grundſaͤtze 
Der Nyayai, die nur in ber Entwidelung einzelner, abgeleite- 
ter Lehren etwas abweicht. Nach feiner eignen Darftellung 
Diefes Syſtems, nimmt die Sanfhya zwei glei) ewige Sub⸗ 
Manzen, oder Wefen an: Purusa, Mann (den Geift) und 
Prakriti, Frau; Mutter (Materie). Wenn der Verfaffer nun 
Elagt, daß ihfn das folgende nicht ganz Far ift, ‚fo ift die Ur⸗ 

cache davon bie, daß er einen Hauptpunkt diefer Lehre über- 
\ SIap:ob er: gleich aus- dem Ganzen unwiderleglich hervorgeht; 
\ Dog naͤmlich der Grund der Bildung aller Dinge der ift: daß 

der Purufa, Urmann, die Prafriti, Urfrau, fchwängert, d. i. 
“\ der Geift die Materie durchdringt, welche Durchdringung, 
» &\ wie fchon die Benennungen: Mann und Frau beweiien, als 

Zeugung betrachtet, und, wie bie Bilbwerfe beweifen, als 
(ar. Lingam bargeftellt wurde. Daß biefe urfprüngliche Zeugung 
"per nothwenbig bei bem vorauögefegt werben muß, was Zayla 
iO CI | 
n 1)-Prab, Chandrodaya, p. 118. 
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ohne dieſelbe nicht verfländlich war, geht aus dem was 
fiihrt Elar hervor. Der Mann (Urgeift) wird (wenn 
Schwängerung gefchehen ifl) in völliger Ruhe (nicht in 
ger Ruhe wie Taylor fagt) gedacht. Sie erläutern dies 
ein Gleichniß: Purufa ift in Ruhe „wie der Lotus, der 
er feine Blume über die Flaͤche des Waſſers hervorget 
bat, in dem Waſſer in-Ruhe bleibt." Wir haben im v: 
Abfchnitt gefehen , wie finnreich dies Beifptel in den Bil 
fen der alten Tempel dargeftelt ift, wie der Purufa 
Parswa, ruhig, fchlummernd im Waffer liegt, währen 
aus feinem Nabel entfproffene Lotusblume (als Bild ber 
ſich über dem Waſſer entfaltet; aber fo wie der Lotus 
gedacht werden muß, wenn er den Keim aus der Wın 
die Höhe treibt, fo auch Purufa, wenn er Prakriti ſchwaͤ 
d. 1. die Materie durchdringt und belebt. - If dies. einm 
fchehen, fo ruht er, und Prafriti gebiert Die Weſen der 
In diefem Sinne heißt ed im Muftawalli: „Geiſt iſt 
Urfache und. Wirkung find unzertrennlich vereiniget, unt 
lich, wenn die Wirkung aufhört, muß auch bie Urfach 
hören. Deßhalb kann dem höchften Weſen feine Thaͤ 
(in- der Welt) zugefchrieben werden, und die Idee daB er 
entſpringt aus der Vereinigung des Lebens und des Bi 
des. Der Verfaffer fest feine Lehren immer den Lehren 
maniſcher Setten entgegen; fo hier einer Abteilung de 
mangfa, welche Gott felbft ald das Princip aller Thaͤ 
in ber Welt annimmt; dies leugnet die Sankhya, benn 
ift Leben, wirkte das Leben felbft in der Welt, fo müßt: 
die Wirkungen fehen, d. i. es müßten neue Sonnen, I 
Sterne, neue Pflanzen und Thiere entftehenz; das ge 
nicht; nur Prakriti wirft, d. i. die belebte Materie, die: 
lichen Kräfte — fie fist auf der Lotusblume und bietet 
Weſen ihre Brüfte dar, wie wir fie in den Bildwerken 
den! Wenn der DVerfaffer weiter fagt: daß die Seele. 
der empfindende heil der Icbenden Wefen, aus der O 
fation der Natur entfpringt, aus den feinften Stoffen I 
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und doch kein Materialiömus dabei angenommen wird !); fo 
müflen wir. in ber Folge darauf zuruͤckkommen; uns aber bei 
biefen Hauptpunkten der Bubbhalehre, welche in obigen Anga= 
ben ber Nyayai und Sankhya ausgefprochen find, noch etwas 
verweilen. | | 
Nah Zaylor gehören beide philoſophiſche Secten den 
tern anz wie, wenn dies wäre, und man müßte 
uch, was wohl nicht geleugnet werden Tann, anerkennen, 
WB diefe Lehren in den alten Selfentempeln bildlich dargeftellt 
werben — koͤnnten fie nicht dennoch Hinbutempel fein, deren 
Exhauer nur dieſen philofophifchen Secten ergeben waren? 
dbwohl diefe Frage ſchon durch die Darftellungen von Bud⸗ 
Wampthen ganz anderer Art entfchieden ift, fo müffen wir 
ms doch in einer andern Hinficht auf die Unterfuchung der⸗ 
ſaben einlaffen. Es liegt und dabei ein doppelter Beweis 
6; erftend: daß dieſe philofophifchen Grundfäge nicht aus 
ben Wedas geſchoͤpft find, fondern dieſen gerabezu widerſpre⸗ 
den; dieſer Beweis wird in der zweiten Abtheilung ſich von 
ſelbſt ergeben. Zweitens aber, daß dieſe Lehren wirklich dem 
Buddhismus angehören, wie er in den verfchiedenen Secten 
‚Nefer Religionspartei überhaupt erfcheint. Diefer Beweis 
muß hier geführt werben, und hat, bei ber Unvollſtaͤndigkeit 
Quellen woraus hier gefchöpft werden kann, feine Schwie: 
iten. Denn in den gewöhnlichen Schriften der Buddhi⸗ 
m fcheint die Lehre von Gott kaum berührt, oder fehr dun⸗ 
fe behandelt zu fein; daher die Engländer, welche in ben 
Researches von ber Religion der Bubbhiften handeln, 
baupten: fie nähmen gar Fein höchfles Weſen an. Es läßt 
aber klar beweifen, daß die Lehre von Gott und der Mas 
wie, als zwei gleich ewigen Wefen, überall zum Grunde 
I und die Meinungen von Mahony, Sangermano, Bu: 
thhanan, Zoinville u. f. w. auf Mißverftänbnifien beruhen, die 
korzüglich davon herrühren, daß fie von den Lehren der Nya⸗ 
yai und der Sankhya gar Feine Kenntniffe hatten. | 








1) Prab. Chandrodaya, p. 118, 119. 
. 2 
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Mahony fagt in feiner Nachricht vom der Religion des 
Buddha aus fingalefifchen Schriften: -,„Die Singalefen 
(Buddhiſten auf Eeilon) nehmen in ihren Schriften ein hoͤch⸗ 
fies Wefen als Urheber der Welt an, — — file belegen bie 
erfte Urfache mit dem unbeflimmten Namen: Natur“s und 
ferner: „Um ihre Meinung zu unterflügen, baß keine höhere 
Macht Himmel und Erde erfchaffen habe, Tagen fie, daß, 
wenn ein foldher Schöpfer vorhanden waͤre, die Welt nicht 
untergehen, nicht vernichtet werben, ſondern von Diefem- im 
Gegentheil in Sicherheit erhalten und forgfältig gegen Ber: 
nichtung geſchuͤtzt werden würde ). Der Miffionar Vincentius 
Sangermano, beffen Auszüge aus den Schriften der Mara⸗ 
mas (Birmanen) Buchanan mittheilt, drückt fich auf eine 
ähnliche Weile aus: „Die Wechfel, ſowohl der Vernichtung 
als der Wiederhervorbringung der Welten, welche ftatt finden, 
rühren nicht von dem Einfluß einer fchöpferifchen Macht ber, 
fondern werben verurfacht durch die Macht Damata, welches 
Wort am beften durch unfer: Schidfal, überfegt werben 
koͤnnte“ 2). Noch beflimmter drüdt fi) der Zarado, odet 
Oberprieſter der Buddhiſten in Ava, Atuli, in einem Aufſat 
über feine Religion aus, den er einem Fatholifchen Bifcef 
gab; er zählt nämlich die Lehre: „Daß ein Wefen da fei, wel 
ches die Welt und alle Dinge in der Welt gefchaffen habe, 
und das allein würdig fei angebetet zu werben,” unter die 
fech8 verdbammlichen Kegereien ). Die Buddhiſten leugnen 
alſo beftimmt das Dafein eines Schöpferd und einer Sc 


pfung der Welt, und zwar im Gegenfaß mit der Lehre de FR‘ 


Chriften, der Anbeter des Efhummefcha und Ormuzd, daß 

Gott die Welt aus nichts gefchaffen habe; und gegen bie 

Chriften insbefondere: daß dieſes Wefen allein würdig fer aw 

gebetet zu werden. Gleichwohl nehmen fie eine erfte Ur 

fache, eine Macht, oder Kraft an, von welcher die regel⸗ 

mäßig wieberkehrenden Zerflörungen und Wiederherftellungen 
1) As. Res. Vol, VII. p. 84, 85, 


2) Dafelbft, Vol. VI. p. 245. 
8) Dafelbft, p. 268. 











” 
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tot, Tandfchore, Tritſchinapoly, Madura und Tinneve 
Secten der Dfepungum und Pandarum noch ziemlich 
fehend, wenn auch die Brahmanen in die Tempel fich 
drängt haben; und diefe Secten find in ihren Grundar 
der Religion noch rein bubbhiftifch, obgleich fie im 
Jahrhundert u. 3. von Tſhen Bas Iswur, zu Kall 
Dekhan geboren, reformirt wurben und den dußern ( 
dienft und die Seelenwanderung verwerfen. Was den 
Dunkt betrifft, fo ift Wilks Nachricht zu unvollftändis 
werfen fie dieſe Lehre überhaupt, oder nur für ihre € 
Die Buddhiſten glauben alle, durch Beobachtung ber | 
des Buddha der fernern Wanderung zu entgehen, w 
fie alle Anderöglaubenden unbedingt verbammen. Die 
Secten.haben Feine Kaftenz ein Beweis, daß fie zu d 
Yichen Buddhiſten gehörten; aber worauf es hier vor 
ankommt: ihr einziges religiöfes Spmbol, das fie am 
tragen und nie verlieren dürfen, ift ber Lingam !). 
diefer ein Bild des Siwa fein foll, ven fie allein ve 
beruht wohl nur auf der Anficht der Brahmanen, o: 
Laffen fich den Namen gefallen, weil in einer bubdhi 
Inſchrift, von der in der zweiten Abtheilung die Rei 
wird, Siwa’ald der Vater des dort verehrten Buddha 
geben wird. Daß die Verehrung des Lingam bei diefe: 
fern uralt ift, beweift die Heiligkeit die ihm beigelegi 
da der mit dem Tode beftraft wird, der ihn verliert; 
das Symbol ihres ganzen religiöfen Glaubens. Diei 
bewohnt aber eben die Gegenden, wo in den Tempe 
Lingam Hauptfombol iſt. Daß die Lahen in Tibet de 
gam gleich den Dſchungum auf der Bruft tragen, ift be 
und wenn er in China auch in dem Öffentlichen Kultus 
bervortritt, findet er fich doch unter den Symbolen der : 
won ?). Daß die Philofophie der Chinefen ganz aı 
Grundfägen de Buddhismus ruht; daß ihr Li nichts < 


1) Historical Sketches. Vol, I. p. 503. 
2) Kämpfers Gefchichte u. Beichreibung von Sapan. Tab. X 
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Urgeiſt, Ki die ewige Materie, Taikie die Vereinigung beider 
als Prakriti oder Quanwon, und Schanti, der als Koͤnig und 
Gott die Welt beherrſchende Buddha iſt, koͤnnen wir hier nur 
kurz anführen ), da die Unterſuchung, ob dieſe Grundſaͤtze 
hier rein, wie in der Nyayai, oder in der Form der Sankhya 
gelehrt werden, außer unſerem Zwecke liegt. In Japan aber 
tritt die Sankhya wieder deutlich hervor. Nicht allein finden 
wir bei einigen Zempeln die Geſtalt des Lingam aufgeftellt ?), 
fondern Kämpfer giebt die Geheimlehre der Sinto, oder ältes 
fen Religion der Iapaner, als Ueberfegung ihrer heiligen 
Schrift mit den Worten: „Sm Anfang der Deffnung aller 
Dinge trieb ein Chaos, wie Fifche zum Vergnügen auf dem 
Waſſer treiben. Aus dem Chaos entfland dadurch ein Ding, 
der Bigur nach wie ein Dornfproß, beweglich und transfor⸗ 
mabel, welches eine Seele oder Geift wurde" 3). Bei diefer 
ungefähren Ueberfegung — denn anders kann man fie wohl 
nicht nehmen, da Kämpfer von dem eigentlichen Sinn.der 
Borte Feine Ahnung hatte — iſt eine genaue Erklärung nicht. 
wohl möglich; 3. B. warum hier der Lingam, — denn daß 
biefer umter dem Dinge dad dem Dornfproß glich, zu verſte⸗ 
ben fei, kann nicht bezweifelt werden — das erfte ift, was 
durch bie Bewegung wird, da er doch das Bild diefer Bewe⸗ 
J sung bed Stoffs felbft iſt; warum er bier eine Seele wird, 
5 ba er nur das Bild der Befeelung des Stoffs ift, u. f. w. 
Benn ein Prieſter Kaͤmpfern nachher erklärte: dad Chaos habe 
4 aus den fünf Elementen beftanden, und die Kraft Ki habe 

daraus Götter und andere Wefen gebildet, fo fcheint hier Ki 
fd imbem Sinne genommen zu werben, ald bei den Ehinefen 
% doch kann hier auch leicht eine Verwechfelung vorgefallen 
# fen; genug daß aus obigen Worten die Grundlehre des Bub: 
dhismus in der Form der Sankhya hervorgeht. — Wir glau⸗ 
ben durch das bier Vorgetragene, was wir im vorigen Ab: 


— * * 





J 

|. H Man vergleiche: Leibnitii op. omn. T. IV. P.I. p. 152. 
D Kaͤmpfers Geſchichte und Befchreibung von Japan. Tab. XXXIV. 
\ 3) Kämpfers Geſchichte und Befchreibung von Japan. B. J. ©. 256. 
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fchnitt von den Grundfägen der Buddhiſten zur Erklaͤrun 
der alten Bildwerke anwandten, erwielen zu haben, und g 
den zu einem andern Gegenftande über. | 

Da in der Bubdhalehre, in Bezug auf die gefamm 
Geifterwelt, fo fehr viel von dem Werden, der Geflaltun 
Dauer und Auflöfung der Körperwelt abhängt, fo müffen w 
diefen Gegenftänden eine genauere Darftellung widmen. W 
werden und dabei vorzüglich an den Auszügen des Mifftona: 
Sangermano aus den Schriften der Birmanen, und an B: 
chanans Nachrichten ?) halten, und nur wenn wir darüb 
hinausgehen, oder davon abweichen, unten die Quellen ang 
ben. Daß bier bloß diefe, in gewiffer Hinficht einfeitige 
Quellen in Betracht fommen, liegt in dem Zweck diefer Daı 
ftellung , der keineswegs den Buddhismus überhaupt und ii 
allen feinen Formen umfaßt, fondern wie er unter den Nach 
barvölfern der Hindus fich ausbildete, und auf Lehre unl 
Mythologie derfelben einen unverkenntlichen Einfluß äußerte :) 

Die Materie, oder der Weltftoff an fich ift höchft fein 
und dem menfchlichen Auge unfichtbar. Die bildende Kraf 
verdichtet ihn bis er fichtbar, endlich feft, hart, Metall unt 
Stein wird. Die natürlichen Kräfte der Stoffe, vermöge de 
ren fie fich einander anziehen oder abfloßen, werden dabei alt 
Wirfungen des Geiftes betrachtet, da die Materie an fich tod: 
iſt. Sie erfcheint daher in einem doppelten Gefichtspunft; al 
einfach, fein und unfichtbar, wo fie zwar todt, aber ewig miı 
Gott felbft iſt; oder zufammengefebt, fichtbare Geftalten bil 
dend und vom Geiſte belebt; dieſe Geftalten aber find zerflör 
bar und vergänglih. Die fo durch Verdichtung der Stoff 
gebildete, fichtbare Welt, heißt Loga (im Singalefifchen Loke) 
d. i. Vernichtung und Wiederbelebung. Unfere Erbe ift ein 
runde Scheibe, welche ein hohes Felſengebirge, Zetſchiaval 


1) As, Res. Vol, VI. p. 163— 308, 

2) Wer die Umwandlungen diefer Mythen im Lamaismus Tennen ? 
fernen wünfcht, Iefe den dritten Band von Timkowkis Reife nad) Chin: 
überf. von Schmidt, Leipzig 1826. S. 349 u. ſ. w. 
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genannt, umgiebt, fo, daß alle zu ihr gehörenden Länder und 
Meere, von demſelben eingefchloffen find. In ber Mitte er: 
bebt fich der Berg Mienmo (bei den Buddhiſten auf Cei⸗ 
Ion wie bei den Hindus: Maha Meru). Nach den vier 
Weltgegenden von biefem Berge ab liegen, vom Meere 
umgeben, vier große Infeln, Dibas (Dwipas bei ven Hin- 
dus), welche von Menfchen bewohnt werten. Die öftliche 
Inſel heißt Pioppavideha, ımd ift geftaltet wie ber Mond 
in feinen Vierten; die weftliche Infel von gleicher Größe, 
beißt Amarogoga, und ift geflaltet wie der volle Mond. Die 
noͤrdliche Diba heißt Untfchegru, iſt vieredig und größer 
als die vorigen. Das fübliche Eiland ift Zabu (Zabustipa, 
Dichambu = dwipa), hat die Geftalt eines Trapetiums und 
ift die größte von allen. Die Namen der Infeln rühren 
von vier heiligen Bäumen her, welche auf denſelben ftehen, 
und als Sinnbilder alles Lebens auf benfelben betrachtet wer: 
ter Um bie vier großen Infeln ber, liegen 2000 klei⸗ 
nere, von denen immer fimfhunbert zu einer großen gehören !), 
weiche wie fie felbft geftaltet find. 
Der Mienmo hat vier Seiten, welche gegen bie vier 
. Weltgegenden gerichtet find, jede hat eine befondere Zarbe, 
| mb theilt diefe den ihr entforechenden Infeln und Meeren 
| mit, Die Seite gegen Often ift Silber; daher ift die öftliche 
Inſel, ihre Bewohner, Bäume, Zlüffe, Meere bis zum Grenz: 
| gebirge der Erde weiß wie Milch. Die weftliche Seite bed 
| Nienmo ift Glas; daher hat ‚die weftliche Infel, ihre Bewoh⸗ 
neu f. w. eine grüne Farbe; die nördliche Seite ift Gold, 
daher iſt die nördliche Inſel u. f. w. gelb; die ſuͤdliche Seite 
des Berges ift braun; daher ift die fübliche Inſel u. f. w. 
, braun von Farbe. Das große, alle Infeln umgebende Meer 
wird gleichfalls in vier Hauptmeere, ein öftliches, weſtliches, 
. hördliches und ſuͤdliches getheilt. Daß diefe Theilung der Erbe 


1) Die Geftalt der füdlichen Infel, und dieſe zahlreichen Infelgrup: 
pen, ſcheinen die Gegend, wo dies Syſtem ſich bildete, als bie Öftliche 
Dalbinſel Indiens zu bezeichnen. 
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in vier Dwipas und vier Meere, auch den Bubbhiften 
Geilon, wie ven Dſchainas angehört, ift ſchon angeführt wert 
Außer unferer Erde giebt es noch 10,100,000 anl 
Erben, ganz von berfelben Geftalt und Größe, alle find ' 
einem Belfengebirge umgeben, unb floßen aneinander, fo 
Immer brei einen breifeitigen Raum zwifchen fich Iaflen, r 
cher ein tiefes Meer bildet. Zwiſchen ben großen unb ben 
ihnen gehörenden Kleinen Infeln, ift das Meer nicht tief : 
kann befchifft werben; gegen den Diienmo, ober bad Gren; 
birge hin, oder zwifchen zwei großen Infeln, ift es fehr : 
wird von Meerungeheuern bewohnt, und Tann nicht befd 
werben. Die Erbfcheibe felbft, von runder Seftalt, hat 1,203, 
Dſchuzana *) im Durchmefier, und befleht ihrer Dide ı 
aus zwei Schichten; die obere ift Erde und Ioderer Bo! 
die untere feftes Seftein. Unter diefer befindet fih noch ı 
eben fo flarfe Schicht Wafler, dann folgt noch eine Sch 
Luft, und dann der leere Raum. Auf diefer Erdfcheibe ift ı 
bad Gebäude bed Weltalls gegründet, welches aus ein 
dreißig Bond, Wohnplägen, ober befondern Welten beft 
welche als über einander liegende Schichten, mit der € 
parallel und von berfelben Größe gedacht werden. Die € 
galefen zählen ſechs und zwanzig über einander liegende H 
mel, da fie die fünf untern nicht mit rechnen, aus Grün 
bie wir gleich fehen werben. Ob diefe Einrichtung allein uͤ 
unferer Erde flatt findet, ober ob über den 10,100,000 
dern Erden fich eben fo viele Weltgebäude erheben, ift n 
zu erfehen, da der ganze Mythus fich allein auf unfere € 
beſchraͤnkt, und ber übrigen kaum noch gedacht wird. ; 
ein und dreißig Bons find nach Sangermano folgende: 
1) Niria, die Höllez fie iſt der unterfle Ort der Str 
und befindet fich in der untern Schicht der Erde welche 
feftem Geftein befteht. Sie ift nad) den vier Weltgegen 
in vier große Straförter oder befondere Höllen getheilt, 


1) Dſchuzana ift ein Maaß, welches über drei geographifche 5 
len enthält. 
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berfelben hat vier Thore und vier Unterabtheilungen, welche 
wieber getheilt find, fo, daß die Zahl diefer befondern Höllen 
fi) auf 40,040 beläuft. Die Strafen welche in. drei leichtere 
und eine ſchwere getheilt werben, find nach den Verbrechen ber 
Verdammten verfchieben, und wir werben fie näher bezeichnen, 
wenn von dieſen bie Rebe fein wird. 

2) Affurige, der Drt milderer Strafe, liegt in ben tief: 
fien Höhlen der Berge, in dunkeln Wäldern an unwirthbaren 
Küften des Meers u. f. w. 

3) Preitta, noch milderer Strafort, findet fi) in Grab» 


maͤlern, Gifternen, Öffentlichen Hallen, Wäldern u. ſ. w. 


4) Die Thierwelt, der Zufland der Thiere auf der Erbe 
überhaupt; worauf dann 
.5) bie Menfchenwelt auf der Erde (die Manuspeh Lofe 
ber Singalefen) folgt. 
Man fieht leicht, warum die Buddhiſten auf Ceilon biefe 
fünf Bons nicht mitzählen, ſondern fie zuſammen als Erde 


nehmen. Die ſechs und zwanzig uͤber der Erde liegenden Bons, 


oder Himmel, ſcheinen von den Buddhiſten beider Halbinſeln 
angenommen zu werden. Es ſind folgende: 
1) Die Wohnung der Nats Zadamaharit; fie iſt eine Flaͤche 


welche fich über die ganze Scheibe der Erde, bis zum Grenzge- 


birge ausbehnt, in der Mitte auf dem Gipfel des Bergs You- 
gando (in Geilon Yougandere) ruhet, aber 42,000 Dſchuzana 
über die Erde erhaben if. Sie liegt gerade in der Hälfte ber 
Höhe des Mienmo, und Sonne, Mond und Sterne find in die⸗ 
fen Himmel. 2) Die Wohnung ber Nats Tavateinza; fie iſt 
eine Flaͤche wie die vorige, von demſelben Umfange, iſt uͤber 
die vorige 42,000 Dſchuzana erhaben und ruhet auf dem Gi⸗ 
pfel des Mienmo. Auf dieſe folgen nun 3) die Wohnung der 
Dſchama; 4) die Wohnung der Duſſida; 5) die Wohnung 
der Neinmanati; 6) der Para neimmatavas⸗ſanti Nats. Die 
Höhe dieſer Himmel über einander, fo wie ihre Größe und Lage 
find ſich gleich. Alle Nats, welche diefe fechd Himmel bewoh⸗ 
nen, haben noch gröbere Körper, find männlich und weiblich, 
Pflanzen fich fort, und heißen zufammen auch bie Tſchama. 
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bi8 dahin wo es wieber feine erfte Dauer erreicht bat, heißt ein 

Andrakat; vier und ſechzig Andrakats bilden ein Aflentfchiekat, 
und vier Affentfchielat machen cin Mahakat aus. Die Vernich⸗ 
tung einer alten Welt und die Bildung einer neuen, geht aber 
nicht ſchnell vor ſich. Von dem Punkte an, wo die Bildung 
beginnt, vergeht ein Aſſentſchiekat, ehe ſie vollendet iſt; dann 
beſteht ſie ein Aſſentſchiekat, die Aufloͤſung nimmt eben ſo viel 
Zeit weg, und eben ſo lange bleibt die Materie in ihrem aufge⸗ 
loͤſten Zuſtande. Der große Kreislauf der Dinge, das Mahakat, 
tft alſo genau in vier Zeiträume getheilt; im erſten bildet ſich 
die Welt; im zweiten befteht fie, im britten wird fie wieder 
‚aufgelöft und im vierten bleibt die Materie in ihrem aufgelöften 
Zuftande. Die Zerftsrung gefchieht aber nicht immer auf gleiche 
Weiſe; bie Auflöfungsmittel find: Beuer, Wafler und Wind. 
Die durch Feuer bewirkte Zerftörung ift die geringſte; fie 
erfolgt acht Mal ehe eine durch Waſſer erfolgt; und acht Auf: 
loͤſungen durch Waſſer, ehe eine durch den Wind erfolgt. Die 
Auflöfung durch Feuer betrifft bloß die Erde und den Mienmo, 
alfo auch die beiden untern Himmel der Zihamaz das Waf- 
ſer vernichtet nicht allein diefe, fondern auch die elf untern Him- 
mel der Rupa; die Zerftörung durch den Wind ergreift auch 
die vier oberften Himmel der Arupa, und vernichtet mithin das 
ganze Weltgebäude. 

Daß dies Fünftliche Gebäude nicht. auf ‚einmal erfunden, 
ſondern nach und nach auögebildet wurde, fcheint einleuchtend, 
- und der Grund auf welchem es ruhet, die Vorflelung von der 
Geſtalt der Erde, zeigt die Spuren bed höchften Alterthums. 
Wie weit die buddhiſtiſchen Völker in der Kenntniß der wirkli⸗ 
chen Geſtalt der Erde fortgeruͤckt find, iſt uns unbekannt; doc) 
ſcheint es ihnen früh deutlich geworden zu fein: daß ihre Vor⸗ 
ftelung von dem Mienmo, oder Meru mit ber wirklichen Geftal: 
“ tung der Erbe fich nicht einigen laſſe; daher rüdt die Mythe ihn 
von der Erde hinweg, macht ihn ganz unzugänglich, und laßt 
ihn hoch über derfelben auf drei Säulen vom Karfunkel ruhen. 
* Allein der wirkliche Meru, d. i. der Himavat, hier Himavunta 
(der Schneebededte) fiellt fi) dem mythifchen Meru an die 
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Seite, und obwohl von ihm ganz ımleugbar die Rebe ifl, wird 
doch auf ihn wieber faſt alles Mythifche des erflern übertragen. 
Am Norden von Indien, heißt es, liegt der Himavunta, ifl 
500 Dſchuzana fenkrecht hoch, und bat 9000 Dſchuzana im 
Umfange; er befteht aus 14000 kleinern Bergen welche über 
einander aufgethlirmt find, und wird von Nats Zabamaharit bes 
wohnt; auch wohnen hier bie Könige der Elephanten, Pferbe 
und anderer Thiere, welche bei den Wohnungen ber Menfchen 
nicht angetroffen werden. In den Thaͤlern dieſes Bergs find fies 
ben große und tiefe Seen, welche ihr Waſſer von dem geſchmol⸗ 
zenen Schnee bed Berges empfangen. Der berühmtefte diefer 
Seen heißt Anaubat '), welcher von fünf Bergen umgeben ifl, 
welche ihre Iuftigen Gipfel über denfelben erheben. Das In 
nere des einen diefer Berge enthält reiche Minen von Gold, ſelbſt 
feine Oberfläche ift mit diefem Pöftlichen Metall bebedit, der 
zweite ift eben fo reich an Silber, der dritte an Demant und 
Rubin, ber vierte an Juwelen aller Arten, und ber fünfte ift 
mit Sandel =, Gewürznelten = und Muskatnußbaͤumen bedeckt. 
In diefem buftreichen Berge find drei Wohnungen, hochgewölbt, 
bie eine von Gold, die zweite von Silber, die dritte von Karfun⸗ 
Tel; vor denfelben ftehen hohe und blühende Bäume. Sie 
werden von gewifjen Einfiedlern und fehr heiligen Menfchert 
bewohnt, welche in diefer Welt erfcheinen, wenn das Gefeg ei 
ned Buddha aufhört, und das des neuen Buddha noch nicht 
befannt gemacht if. — Am öftlichen Ufer des Sees Anaudat 
ift der Kopf eines Loͤwen; am füdlichen der Kopf eines Ele: 
phanten; am wefllichen der Kopf eines Pferdes und am noͤr D⸗ 
lichen der Kopf einer Kuh. Aus diefen Köpfen brechen vie? 
Ströme hervor; jeder umkreifet den See dreimal, vermiſchht 
fi) mit anderm Waſſer, bricht dann durch Die Berge, und Fo 
fallt endlich der öftliche in das Oſtmeer, der weſtliche in das 
Weſtmeer, der nördliche in das Nordmeer; der ſuͤdliche flieg 1 


1) Diefer See ift offenbar eins mit dem Manafa, ober Manafar> 
war der Hindus. 
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erft gerabe gegen Süden, ſtuͤrzt dann Über einen Zelfen herab, 
bildet einen zweiten großen See, fließt dann durch einen unter- 
irdifchen Gang, und trifft auf einem großen Berg, ber ihn in 
fünf Steöme theilt, diefe find: Vemuna, Ganga, Mohe, The 
rapu und Rawabe. Es fcheint daß hier alle großen Ströme, 
welche vom Himavat gegen Süben fließen, als ein Hauptſtrom, 
genommen werben. 

Die vier Weltfiröme, deren hier gedacht wirb, find im 
ganzen Alterthume bekannt ?); die hier bezeichneten möchten 
mit großer Wahrfcheinlichkeit zu beflimmer fein. Daß biefer 
See auf dem Himavunta mit dem See auf dem Meru, aus 
weichem die Hindus ihre Weltftröme entfpringen laſſen, eins fei, 
lann wohl nicht bezweifelt werben, und fo müffen wir ihn auf der 
Hochfläche von Unde fuchen, die, wie in ber Einleitung gezeigt 
worben, in den älteften Zeiten einen See enthielt, von bem 
jest. nur noch Ueberrefte vorhanden find. Da nun die vier Ströme 
gegen bie vier Weltgegenben hin, das Gebirge durchbrechen fol= 
Ien, fo koͤnnen fie kaum zweifelhaft fein. In tiefen Einfchnit: 
ten durchbrechen dad Gebirge gegen Oſten der Brahmputra, 
gegen Norben ber Laddak, gegen Weften der Sutledfch und ges 
gen Suͤden der Ganges. Wohl möglich daß man in fpätern 
Zeiten biefe Ströme weiter aus einander rldte, flatt des alten 
Dſtmeers, welches früher Zibet bebedite und ben Brahmputra 
aufnahm, ba dies feinen Damm durchbrach und verſchwand, zum 
wirklichen Oſtmeer fortging, und nun den füdlichen Hauptſtrom 
Chinas ins Auge faßte u. f. w. 

Die übrigen ſechs Seen werben dann im ausfchweifenbften 
Märchenton befchrieben: nicht weit von ihnen entfernt, wohnen 
außerordentliche Thiere, 3. B. fünf verfchiedene Arten von 26: 
wen, und unter diefen einer, ber zwar einen Loͤwenkoͤrper, aber 
ein menfchliches Angeficht hat, und nur auf der Erde fichtbar 


1) Die Zahl vier, in Bezug auf dieſe Fluͤſſe, gründet ſich auf bie 
Einteilung der Erbe in vier Theile; ba bie Hindus fieben Erdtheile 
ommehmen, Laffen fie auch aus dieſem Gentralfee fieben Ströme ent 

en. ' 
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wird, wenn ein Gott erfcheint. Wir haben von biefem merk: 
würdigen Xhiere fchon bei ber Erklärung der alten Bildwerke 
gehandelt. 

Wir haben nun den Schauplatz kennen gelernt, auf wel⸗ 
chem alle lebendigen Weſen anzutreffen find, und von deſſen 
Beichaffenheit, Beſtehen und. Vergehen ihr Schickſal abhängt; 
wir wenden und nun zu ber Lehre von diefen Weſen felbft; 
ftoßen hier aber wieber auf große Schwierigkeiten, in Bezug auf 
die Lehre von dem Menfchen, von der bier faft alles ausgeht. 
Am Prabodh Tſchandrodaya werben die Buddhiſten befchuldigt 
zu lehren: „bie Seele fterbe mit dem Körper." Der Buddhift 
weicht in der Antwort aus, und behauptet: „Mer die Melis 
gion der Saugatas annimmt,. und feine Leidenfchaften unter: 
druͤckt, wird emancipirt,” d. ti. frei von Wanderung und Tod; 
worauf. ber Gegner erwiederts Wenn das auch im Laufe ber 
Revolutionen (der Welt) einmal einem gelingt; wie koͤnnen 
die Seelen, welche mit dem Körper flerben, einen. Lohn ihrer 


Handlungen empfangen !)? Taylor beruft fich bei dieſer Stelle . 


auf eine Erklärung in Buchanans Abhandlung,.wo ed heißt: 
„Es ift befannt daß die Burmafchriften eine Seelenwanderung 
annehmen; aber die Begriffe welche fie damit verbinden, wei- 
chen fehr von den gewöhnlichen Vorftellungen diefer Lehre ab, 
welche darin beflehn, daß die Seele beim Tode eines Körperd 
in einen andern übergehe; im Gegentheil behaupten die Bur⸗ 
mafchriften, daß im Tode, fowohl. des Menfchen ald eines Thie⸗ 
res, older irgend eines lebendigen Wefend — denn fie glauben, 
daß alle Icbenden Wefen Seelen haben — die Seele flerbe und 
vernichtet werde; daß aber nach ihrer Aufloͤſung aus denſel⸗ 
ben Beſtandtheilen ein anderes Weſen entſtehe, welches zufolge 
der guten oder fchlechten Handlungen bes vorigen Lebens, ent: 
weder ein Menfch oder ein Thier, oder ein Nat werde." Ste 
behauysten ferner: „daß Weſen diefen Wechfeln befländig unter” 
worferı find, während der Dauer einer oder mehrerer Weltest: 





1,) Prabodh Chandrodaya. p. 34. 85. 


ü 
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bis fie Handlungen vollbracht haben, welche fie des Nieban, 
d. i. des hoͤchſten Grades der Seeligkeit (des koͤrperloſen Zuſtan⸗ 
des) faͤhig machen, in welchem die Weſen von allem Wechſel, 
Elend, Krankheit, Alter und Tod frei find ').: Die Seele fol 
alfs mit dem Körper entflehen und mit ihm flerben; fo wie 
aus den aufgelöften Beſtandtheilen bed Körpers, neue Körper 
entſtehn, fo aus ven aufgelöften Beſtandtheilen der Seele, eine 
neue-Seele; und dieſe wird glücklich, wenn die frühere Seele, 
der diefe Beftandtheile angehörten gut, fie wird unglüdlich, wenn 
dieſelbe böfe war; und leidet oder genießt. alfo was ein, ihr 
ganz fremdes Weſen verdient ober verfchuldet. hat. Nur bie 
Seelen find frei vom Tode, welche. sum Himmel der Arupa 
übergehn. 

Diefe auffallenbe, bem ganzen Geift der Buddhalehre wi- 


derſprechende Behauptung, feheint theild auf mißverſtandnen 


duikeln Stellen ver bunphiftifchen Schriften, theils durch Ver⸗ 
wechölung ber Lehren -einer Feberifchen Secte mit den Buddhi⸗ 
ſten überhaupt, entflanden zu fein. Den erften Punkt können 


: wir bier nur etwas berühren. Die Nyayai⸗Philoſophen betrach- 


ten den Geift ald etwas beharrliches im Raume, und fchreiben 
ihm alfo eine, obwohl untheilbare Ausbehnung zu ?). Nach 
Colebrooke Lehren die Dfchainas: die Seele habe, außer dem 
groben, fichtbaren Körper, noch zwei unendlich feine Körper, 
einer derfelben diene zur Entwidlung ihrer eigentlichen Kräfte, 
der andere fei der Sig ber Leidenſchaften; doch ift es nicht ge- 
wiß, ob er den Unterſchied diefer Seelenkörper richtig verflanden 
babe >). Die Bubphiften find, wie die Hindus, durch die Er: 
fahrung gezwungen anzunehmen: daß die Seele beim. Ueber: 
gange aus einem Körper in den andern, dad Bewußtfeyn ihres 

Lebens verkiert, und fich in jebem Körper nur deffen zu 
erinnern fähig ift, was ihr in Demfelben begegnet. Diefe That: 


— — —. 


1) As, Res. Vol. VI, p. 179 - 180. 
2) Prabodh Chandrodaya p. 117, 
$) As. Res. Vol, IX, p. 290.. 
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fache brachte bie Vorftellung von zwei Seelenkörpern hervor, 
von einem unzerflörbaren, in welchem die eigentlichen Seelen; 
Eräfte ihren Sit haben, und einem zweiten, in welchem mit ben 
finnlichen Trieben und Xeidenfchaften auch die Erinnerung 
wohnt, und ber mit dem gröbern Körper zugleich fi) auflöfl. 
Erft wenn die Seele fich durch Heiligkeit des koͤrperloſen Zu⸗ 
flandes würdig macht, erinnert fie fich ihres Laufs durch alle 
Körper; fo erinnerte fih Buddha ſchon in feinem menfchlichen 
Körper der fünfhunbert Geburten, durch welche er fchon gegans 
gen war !). Der Buddhift im Prabodh Tſchandrodaya wird 
als ein Heuchler, als eine Satyre auf den Buddhismus uͤber⸗ 
haupt dargeſtellt, und der Verfaſſer legt ihm alle Lehren in den 
Mund, welche ihm von einzelnen Secten bekannt ſind. So 
tritt er mit den Worten auf: „Unſer erleuchteter Verſtand iſt 
von koͤrperlichen Banden befreit, weil unſere Begierden erloſchen 
find, und wir wiſſen, daß bie ſichtbaren, vergaͤnglichen und finns 
lichen Objecte, welche äußerlich zu fein fcheinen, nur als Ideen 
in unferm Geifte enthalten find." Diefer Idealismus ift der 
Buddhalehre nicht allein fremd, fondern ſteht mit ihr im geraden 
Widerfpruch, und es kann dabei nur von einer philofophifchen 
Serte die Rebe fein. Der Buddhiſt erfcheint aber auch im Cha- 
rakter eines heiligen Büßerd, und da werben ihm folgende Motte 
in den Mund gelegt: „D ihr Büßer! ich überblidfe mit dem 
Auge der Vernunft beides, das Uebel und das Gute; ich verum 
fache den vergänglichen Schein des Dafeins — die Seele felbfl 
ift nicht bleibend — deshalb nehmt’s nicht Übel, wenn Büßer 
wünfchen eure Weiber zu beſitzen!“ Diefer Schluß zeigt bie 
Abficht der Aufftellung diefes idealiſtiſchen Scheinheiligen; auch 
nennt er fich felbft einen Saugata, und feine Lehre, die Lehre 
der Saugatas, diefe aber find nur eine Secte der Dſchainas ?). 
Daß hier aber auch eine Sectenlehre mit der Buddhalehre übers 
haupt verwechfelt wird, geht aus dem fchon angeführten Aufſatz 


1) 4. Orig. Schriften. 8. J. ©. 381. 
2) As. Res. Vol. IX, p. 244. 
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bandenen Seelen von Ewigkeit her da waren, und auch ewig ba 
fein werden. Diefe Lehre wird als Feterifch bezeichnet, und doch 
behauptet Mahony: „bie Singalefen reden nicht von gefchaff: 
nen Seelen” :). Worin befteht alfo die eigentlich orthobore 
Lehre? Died ſetzt Taylor außer Zweifel: „fie glauben daß die 
Seele ein Theil des höchften Weſens ift, aber eine befondere, 
individuelle Eriftenz habe” 2). Sie ift alfo nicht (im chriftlichen 
Sinne) gefchaffen; iſt nicht ald für fich beftehendes Weſen 
von Ewigkeit her; fondern geht aus dem Urgeift, ald Theil 
feines Weſens hervor. Der Lehre vom blinden Schidfal, wo: 
durch Strafen und Belohnungen nach dem Tode aufgehoben 
werben, febt der Zarado die Offenbarung des Bubdha entgegen, 
nach welcher gute und böfe Handlungen die einzigen Urfachen 
find, wodurch lebendige Weſen glüdlich oder unglüdlich werben. 

Noch müffen wir die Lehre von ber Seelenwanderung 
aus einem andern Gefichtöpunfte betrachten. Auf welcher Stufe 
beginnt die Wanderung der Geifter überhaupt? In den vor 
und liegenden Bruchſtuͤcken und Auszügen aus bubbhiftifchen 
Schriften, geht alles von der Stufe der Menfchheit aus. Durch 
gute Handlungen und Gefinnungen fleigt der Menfch nad) ſei⸗ 
nem Tode aufwaͤrts, durch Laſter ſinkt er herab; und die un⸗ 
tern Stufen ſcheinen bloß zur Strafe fuͤr boͤſe Menſchenſeelen 
da zu ſein. So klar dieſe Anſicht auf den erſten Blick ſich dar⸗ 
bietet, ſo wird dadurch doch die Frage nicht entſchieden: ob die 
Geiſter ihre Wanderungen auf der Stufe der Menſchheit uͤberall 
beginnen, oder ob ſie auf der niedrigſten Stufe des Lebens an⸗ 
fangen, und ſich erſt zur Stufe der Menſchheit emporarbeiten 
muͤſſen? Daß wir auf dieſe Frage keine Antwort in Werken 
finden, welche von der Seelenwanderung in Bezug auf den 
Menſchen und die Beweggründe feines ſittlichen Benehmens, 
handeln, liegt in der Natur der Sache; die Menfchheit ift die 
Prüfungsftufe, wo es in der Macht der Seele fteht, aufwärts 
zu fleigen, durch Heiligkeit fi aller fernern Wanderungen zu 


1) As. Res. Vol, VII. p. 85. 
2) Prabodh Chandrodaya. p. 118. - 
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entziehen, ober bie willfürliche Bernachläffigung ber Geilämittel 
durch Strafe zu büßen. Die Grundanficht der Seelenwande: 
rungdlehre ift: daß die Seelen fi in den Körpern durch 
eigene Verdienſte die Fähigkeit erwerben müflen, ohne Koͤr⸗ 
per zu leben, fie fteigen dabei von dem Schwerern, Dichtern 
zu dem Leichtern und Feinern empor, von Stufe zu Stufe 
mb müffen daher auch auf der unterfien anfangen. Der Stoff 
an fich ift todt, wo fich Leben und Bilden zeigt, maltet ein Geift; 
im Kryſtall der in feiner Bildung nach dußerer Form firebt, 
in der Pflanze die auch ſchon einen Innern Bau entwidelt, noch 
mehr in der Thierwelt; bis zum Menfchen, wo Freiheit, und 
mit der Freiheit Zurechnungsfähigfeit, Belohnung und Strafe 
eintritt. Wir koͤnnen diefen Gegenftand hier in Bezug auf die 
Buddhalehre nicht weiter verfolgen; in Bezug auf die We: 
dalehre muͤſſen wir darauf zuruͤckkommen. 
Wir müffen nun die Geſchichte der Menſchen auf der Erde 
in kurzen Umriffen darftellen. Hat eine neue Erde fich gebildet, 
’ N wird fie von einer Schicht ätherifcher Stoffe bedeckt, welcye 
| im Geruch und Gefchmad der Butter gleichen. Zu gleicher Zeit 
iR die Längere Lebensdauer der Nats Rupa, oder Zian verfloffen, 
und fie müfjen auf die Erde herabfteigen, und menfchlidye Körper 
4 nehmen. (3 ift hier alfo nur von einer vorhergegangenen 
ð Zerſtͤrung durch Feuer oder Waſſer die Rede, weil dieſe Nats 
verſchont geblieben ſind.) Der Thiere wird dabei nicht ge⸗ 
. dacht; doch giebt man ihnen wahrfcheinlich einen ähnlichen 
“ Irfprung, durch Seelen welche noch Feine höhere Stufe erſtie— 
gen hatten. Ueber den Urſprung der Pflanzen iſt man zwei⸗ 
felhaft; einige glauben daß ſich die Saamen derſelben in den 
aufgeloͤſten Stoffen erhalten; uͤberhaupt darf man nicht ver⸗ 
geſſen, das alles bei der Wiederherſtellung der Welt durch die 
Macht des Damata bewirkt wird. Die neuen Menſchen find 
anfangs gluͤcklich, haben einen lichtglänzenden Körper, der aus 
leichten, zarten Stoffen gebaut ift, und nähren fich von ber 
Schicht der ätherifchen, butterartigen Stoffe auf der Erbe. 
Aber diefe Gtücfeeligkeit nimmt ein Ende; die Menfchen 
gehen fich der Begierde hin: Eigenthum zu befigen, und be⸗ 
26 * 
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gehen Verbrechen; fogleich verfchwindet jene‘ ätherifche Nah⸗ 
rung, und fie müffen die gröbern Früchte der Erde genießen; 
aber dadurch wird ihr Körper verdichtet und verbunfelt und 
verliert feine Leichtigkeit und fein Licht. Nun befinden fie fich 
in völliger Dunkelheit und in einer traurigen Lage; da fteigt 
in Oſten die Sonne, welche bis dahin noch nicht vorhanden 
war, empor, und fie freuen fich des neuen Lichts. Aber die 
Sonne tritt fogleich ihre tägliche Laufbahn um ben Mienmo an, 
geht am Abend hinter diefen Berg, und die Dunkelheit beginnt 
aufs neue. Indem die Menfchen das fchnelle Verſchwinden 
des herrlichen Licht8 beklagen, fleigt der Mond und das ganze 
Heer der Sterne herauf; Zag und Nacht beginnen zu wechfeln, 
alles auf der Erbe nimmt die Geflalt an, wie wir es jest fehen, 
Berge fleigen empor, Thäler ſinken ein, Ströme fließen, u. f. w. 
Die Körper der Menfchen waren anfänglich den Körpern 
der Rupa ähnlich, d. i. geſchlechtslos; fo wie fie aber 
Früchte der Erde genofien, die Körper dichter wurben, bildeten 
fi) auch ihre innern heile aus; fie fingen an zu verbauen, 
dad Unverbaute wieder von fich zu geben, und zugleich entwiß 
kelten fich Die Gefchlechtötheile. Wer im frühern Leben Mann 
gewefen war, wurde wieder Mann, und gewefene Frauen wur 
den wieder Frauen; nun heiratheten fie fich, pflanzten fich fort, 
trieben Aderbau und Gewerbe. Da die Menfchen fich nun ver- 
mehrten, wurden fie gezwungen auszumandern, fich in allen 


Gegenden der Erde nieberzulaffen, wo die Verfchiedenheit ded - 
Klimas, der Nahrungsmittel u. |. w. die Verfchiebenheit 
beroorbrachten, welche wir an den Völfern wahrnehmen. Ge - 


ben wir diefe Gefchichte der Menfchen auf der Erde genauer 
an, fo laſſen ſich drei große Zeitraume unterſcheiden. In dem 
erften find die Menfchen eigentlich Götter, haben lichtglängende 
Körper, leben vom Aether und die Dauer ihres Lebens geht 
über alle Zahlen hinaus. Im zweiten Zeitraume ſinken ſie; 
ihre Körper werben gröber, gefchlechtlich und der Fortpflan⸗ 
zung fähig; immer find es aber noch die alten, herabgeftie* 


u pn 


genen Nats, und verdienen wohl den Namen der Halbgötter 3 
den dritten Zeitraum füllen nun die von jenen Erzeugten, p® # 
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eigentliche Menſchengeſchlecht der Erbe. Im dieſer Form fand 
Kaͤmpfer die Sage in den Schriften der Japaner, die er aus⸗ 
fuͤhrlich mittheilt *). Zuerſt regieren himmliſche, d. i. vom 
Himmel herabgekommene, Geiſter, oder unbefleiſchte Goͤtter 
eine unbegreiflich lange Zeit die Erde; ſie haben keine Frauen, 
was wohl eben ſo viel ſagt, als: fie waren geſchlechtslos. 
Dann folgen Halbgoͤtter, die Geſchlechter ſtehen neben einan⸗ 
der und das Menſchengeſchlecht wird erzeugt. Die kleinen Ab⸗ 
weichungen, Zahlen, Namen und manches Oertliche, kann hier 
nicht in Betracht kommen ?). 

Die Erzählung fährt nun weiter fort, und geht auf bas 
Feld der gefchichtlichen Ueberlieferung über. Indem die Men- 
fchen fich verheiratheten und fortpflanzten, heißt es, blieben eine 
Anzahl heiliger Männer und Frauen ehelos, bewahrten ihre 
Keufchheit, enthielten fich des Aderbaues und bee Gewerbe, 
und befchäftigten fich allein mit Darbringung von Opfern und 
guten Werken; man nannte fie Manuffa Biamma ’). Da 
in ber Länge ber Zeit diefe heiligen Männer bemerkten, daß 
ihre Zahl täglich Fleiner wurde, dachten einige von ihnen bar- 
auf Nachkommen zu erhalten, fchloffen Heirathen und wurden 
nm Brahmanen genannt. Sobald die andern Biamma dies 
Derfahren ihrer Brüder erfuhren, wurden fie darüber empoͤrt, 
haften ihre Verworfenheit, behandelten fie mit der dußerften 
Verachtung, fpieen ihnen ins Angeficht und verabfcheuten jede 
Semeinfchaft mit ihnen in Efjen, Kleidung und Wohnung. 
Dadurch foll unter den Brahmanen die Gewohnheit entflanden 
fein, mit den übrigen Menfchen nicht zu effen. Die Rahans 
fer Priefter des Buddha, nennen ſich noch Biamma und leben 





1) Kimpfer, B. J. S. 111 u. ſ. w. 

2) Auf den merkwuͤrdigen Umſtand, daß auch in Aegypten erſt Goͤt⸗ 
ker, dann Halbgoͤtter, dann Menſchen in abnehmenden Altern regieren, 
daß die Götter mit den Sperberkopf, dem Loͤwenkopf, dem Bockskopf 
u. ſ. mw. ſich in’ indifchen und ägpptifchen Tempeln finden, koͤnnen 
wie hier nur hindeuten. 

$) Manussa von Man — Menſch; Biamma ift eins mit Brahma, 

da die Burmas oft die Buchftaben i und r mit einander verwechfeln. 
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ehelos, obgleich Buddha die Ehe erlaubt hat. Sie glauben bag 
ein Verheiratheter nicht zu Nieban, d. i. der hoͤchſten Stufe ber 
Seeligfeit gelangen Tann. 

Die verheiratheten Biamma vermehrten ſich nun, baue⸗ 
ten Häufer, Dörfer und Staͤdte; Zwieſpalt und Streit ent⸗ 
fland unter ihnen und der Geiz herrfchte vor; jeder forgte 
nur für den eignen Vortheil, und achtete nicht auf das Unrecht, 
was er dem Nachbar thatz endlich führte dieſer Zwift zur Ge 
walt, und um dieſe Gewaltthätigkeiten zu enden, wurde in ei: 
nem allgemeinen Rath ein Zürft ermählt, der im Stande wäre 
das Verdienſt zu belohnen und die Verbrechen zu beftrafen; und 
ein Mann wurde unter ihnen gefunden, welcher die übrigen an 
Geſtalt und Schönheit uͤbertraf, und die Geſetze mehr beobach⸗ 
tet hatte ald die andern, und biefer wurbe zum König und 
Herrn der Erde gemacht. Da er durch allgemeine Zuſtimmung 
erwählt war, nannte man ihn: Mahaſamata; weil er zum 
Herrn der Erde gemacht wurde, nannte man ihn Kattia !), und 
weil er nach ben Gefegen beflrafen follte: Raza 2). Ron 
diefem Mahafamata flammte eine Reihe von vier und vierzig 
Koͤnigen ab, unter denen ber zehnte Godama war. 

Der lebte Theil diefer Erzählung, den wir wörtlich aus 
dem Bericht des Miffionard mitgetheilt haben, ift in vielfacher 
Hinficht merkwuͤrdig. Der Zufland der Menfchen, nachdem 
ber Mythus verfchwindet, und die gefchichtliche Sage eintritt, 
ift fehr einfach dargeſtellt; fie leben unter der Aufficht von Prie⸗ 
ſtern welche ein heiliges, ehelofes Leben führen; ein Theil die⸗ 
fer Priefter fondert fich ab und heirathet, baburch wirb eine 
Spaltung verurfacht; Die verheiratheten Priefler werben aus: 
geftoßen, und dieſe Audgeftoßenen find die Brahmanen der Hin- 
dus. Man könnte dabei auch an die Priefter der Dſchainas den- 


1) Kattia wohl eins mit Kſchatra, das demnach urſpruͤnglich: Herr: 
her, nit Krieger bedeutete. 

2) Raza ift Radſcha, und hier fo viel als Richter. Diefe Achn- 
lichkeit der Benennungen mit denen im Sanskrit gebräuchlichen iſt nicht 
zu überfehen, und beutet auf eine ältere Verbindung der Voͤlker hin. 
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In, wenn ber Umfland von ter Abfonberung im Efien nicht be: 
ſtimmt auf die Webabrahmanen hinwieſe, da er die Dichains 
brahmanen nicht trifft. Die Buddhiſten behaupten bier von 
ben Webaverehrern genau baflelbe, was dieſe von ihnen bebuup: 
tn: jede Partei hält fich für vie ältere, und will bie andere von 
fich ausgeſtoßen haben; eine Form ber Ueberlieferung, tie auf 
den Schluß hinleitet: daß beide Parteien neben einanter fich 
bifbeten, urſpruͤnglich zu einem Volk gehörend, daher das viele 
Gemeinfchaftlihe; dann getrennt von einanber fich fortbilbend, 
daher dad Abweichente und Eigenthümlihe. Die Art wie bier 
die Entfiehung der Koͤnigswuͤrde befchrieben wirt, ift nicht min⸗ 
ber merfwürbig; fie erinnert an die Wahl des Dejoces beim 
Herobot, noch mehr an die Wahl des Saul unter den Ifraeli⸗ 
ten; fo wie hier, geben dort auögeartete Priefter durch Ges 
waltthätigfeiten die Veranlaffung, fo wie bier wird bort ber 
größte und fchönite Dann erwählt. Die Nachricht von ben vier 
und vierzig Königen, deren zehnter Gobama, Buddha — und 
wie der Zufammenbang zeigt, der erfie von den vier Buddhas 
der öftlichen Halbinjel, ift, kann gefchichtlich noch fehr wichtig 
werben, wenn wir einmal im Stande find fie mit andern, in 
den überreichen Bibliotheken der Maramas oder Burmad gewiß 
vorhandenen Eagen, in Zufammenhang zu bringen. Man lafie 
ſich nicht Durch die Angabe abfchreden: daß jene Tauſende von 
Büchern alle religiöfen Inhalts find 2); der Morgenlänber 
kennt feine andere, die Gefchichte macht bei ihm einen Theil ſei⸗ 
ner Religionslehre, und fo oft fie dadurch zur Fabel verzerrt 
wird, kommt hie und da dennoch die Wahrheit zum Vorfchein. 
Die Verworrenheit, welche in den Nachrichten und Aus⸗ 
zügen aus bubbhiftifchen Schriften herrſcht, koͤnnte auch ben fleis 
Bigften Bearbeiter zur Verzweiflung bringen. Wenn wir auch 
gern zugeben, daß in, ober unter jenen mythiſchen Schriften 


1) Rah Symes (Gefandfchaftsreife nach Ava, überfegt von Hagen. 
&. 412) befigen die Burmas auch Schriften über Gefchichte und jede 
befondere Wiſſenſchaft. Die Bibliothek des Königs in Amerapura fchien 
ihm zahlreicher als bie irgend eines andern Fürften. 
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wenig Zuſammenhang flatt finden mag, fo wirb dies Uebel doch 
offenbar durch die Sorglofigkeit und die unverfländige Behand: 
lung der Berichterflatter vermehrt; fie geben Auszüge aus 
Schriften, wie fie ihnen eben in die Hände kommen, ohne fich 
um den Zufammenhang ihrer Auszlige zu bekuͤmmern, ober zu 
bemerfen, daß fie Werke verfchiebener Secten, und ganz von eins 
ander abweichender Syſteme vor fich hatten. Vorzuͤglich fallt 
dies bei den Auszügen des Sangermano auf, was um fo bes 
dauernöwerther ift, da ihm die Hülfsmittel zu Gebote ftanden, 
vieled aufklären zu Eönnen! — So ift in der obigen Erzählung 
a die Gefchichte vom Urfprunge ver Menfchen auf der Erde bis 
zur Erfcheinung des Buddha, und noch weiter herab in einen 
Zufammenhang gebracht; dies fteht aber mit dem vorher auf: 
geftellten Syſtem im Widerſpruch. Auf die erften guten Mens 
fchen folgen fchlechte und immer fchlechtere, bi8 Damata bie 
Sünder auärottet, und ein wieder aufwärts fleigendes Gefchlecht 
beginnt. Elf Mal ift dieſe Vertilgung der Sünder feit ber jegigen 
Weltbildung ſchon gefchehen und wir leben im zwölften Andrafat. 
Diefe Vertilgung gefchieht aber nicht immer auf einerlei Art, 
fondern richtet fich nach der Art der Lafer, denen die Menfchen 
ſich hingeben; herrfchte Schwelgerei vor, fo wird der größte 
Zheil durch Hunger, Durft und Elend hingerafftz herrfcht Zorn 
vor, fo entftehen befländige Kriege, und Schwert und Speer 
freflen die Menfchen weg; iſt Unwiffenheit da8 Verbrechen, fo 
herrſcht eine allgemeine Audzehrung und rafft die Gerippe weg. 
Sind die Menfchen fo umgekommen, fo fallen gewaltige Re⸗ 
gen vom Himmel, große, furchtbare Fluthen beveden die Erbe 
und ſchwemmen die tobten Körper wie alles was noch Iebt und 
was fie treffen zum Abgrunde des Meers hinab. Dann ift der 
Zorn der Gottheit geftilt; Blumen und Sandelholz regnen 
vom Himmel herab, um Luft und Erde zu reinigen; die we⸗ 
nigen Menfchen, welche fich auf hohen Bergen, in Höhlen u. 
f. w. gerettet haben, kommen wieder hervor, wenden fich zu 
Gott, der alles was fie bedürfen vom Himmel regnen läßt; 

und bevölfern die Erde aufs neue. 
Es ift wahrfcheinlich daß die Bubdhiften mehrere mythifche 
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Sagen befigen, wo in biefen elf Mal wieberholten Vertilgun- 
gen und Fluthen einzelne Dienfchen gerettet unb erhalten wor: 
den find. Eine folhe Sage werden wir bei der Fifchavatar 
des Wifchnu näher Fennen lernen, welche wohl eins mit der 
mofaifchen Erzählung der Sündfluth if. Eine andere Sage 
der Art ift in China localifirtt. Sie wird im erften Capitel des 
Schu⸗king von Yu den Schun erzählt; die Fluth erhob ſich 
zwar bis zum Himmel und raffte Die Völker hin, boc hatten 
ſich viele Menfchen auf die höchften Berge geflüchtet, und Yu 
fuhr mit vier Schiffen von einem Berggipfel zum andern, um 
diefen Geretteten Epeife zuzuführen *). Ob eine wirklich all- 
gemeine Fluth, oder verfchiebene örtliche Fluthen zu diefen Vor⸗ 
ftellungen Beranlaffung gaben? Diefe Unterfuchung liegt au⸗ 
er unferm Zwecke. 

Wir fommen nun auf den Buddha, den Begriff, ben feine 
Anhänger mit diefem Namen verbinden, auf die Mythen von 
Buddha, fo weit fie hier nöthig find, und die religiöfen und ſitt⸗ 
lichen Vorfchriften, welche feine Verehrer als fein Geſetz, befol= 
gen. Die Benennung: Buddha?) kommt im engern und wei- 
teren Sinne vor; man unterfcheidet drei Elaffen von Buddhas. 
Die Benennung bezeichnet 1) jeden frommen heiligen Bub- 
dhiſten, der gewöhnlich Arhita, oder bei den Dſchainas Arhata 
genannt wird, d. i. der Reine, ver nach feinem Tode zur See: 
ligkeit gelangt; 2) eine Claſſe befonderer Heiliger, Pafles ge: 
nannt, welche zahlreich fein foll, aber nicht näher bezeichnet 
wird; 3) die Laoutouras, oder eigentlichen Buddhas, welche als 
‚ Weltregierer verehrt werden ?). Wir haben es hier nım allein 

mit den legtern zu thun. Ein Buddha, in diefem Ichtern Sinn, 
hat mit allen übrigen lebendigen Wefen gleichen Urfprung, wan- 
dert durch die verfchiedenen Stufen ded Zhierreichd zum Mens 


1) Abhandlungen über die Geſchichte u. ſ. w. Aſiens. B. IL. ©. 190, 

2) Der Begriff, den bie Bubbhiften mit biefem Namen verbinden 
ift der ber volllommenften Heiligkeit. 

8) As Res. Vol. VII. p. 412. Vergl. Prabodhı Chandrodaya, 
p- 32, 
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ſchen empor '), fleigt dann durch feine. Verdienſte durch alle 
Himmel der Nats empor, bis er ein Gott wird. Die lebte 
Stufe der vollendeten Heiligkeit kann er aber nur als 
Menfch erreichen. Er fleigt daher freiwillig vom Himmel herab, 
wird ald wirklicher Menfch geboren, und erwirbt fich durch ſtrenge 
Buͤßungen, Betrachtung und Andacht Die Würbe eined Buddha, 
wird dadurch allwiflend, giebt den Menfchen ein Geſetz, Tehrt 
nach dem Tode in den Himmel zurüd‘, wo er ald allmächtiger 
Megent bed Himmels und der Erde fo lange verweilt, bis er 
nad) dem Willen Damatasd die Körperwelt verläßt, und als rei⸗ 
ner Geift zu ihm übergeht. In dem Augenblid verliert fein 
Geſetz für die Menfchen feine Gültigkeit, und ein neuer Buddha 
tritt art feine Stelle, der ein neues Gefe& giebt. Ein Buddha 
kann alfo nur in einer Reihenfolge gedacht werben, welche Vor: 
ftellung aus der bubbhiftifchen Anficht der Welt und des Bei: 
flerreich8 auch nothwendig hervorgeht. Zugleich erblickt man 
barin eine gefchichtliche Grundlage; denn fehwerlich kann man 
in diefer Reihe der Buddhas, die jeder ein eigenes Geſetz dem 
Volk verfündigten, eine Reihe von Reformatoren einer uralten 
Religion verfennen, welche bei dem Volke fi) Glauben und An: 
fehen zu verfchaffen wußten. 

Wenn einige Engländer, und unter ihnen ber fonft fo ver: 
dienftvolle Golebroofe, annehmen: daß überall nur ein Buddha 
eriftirt habe, und die Lehre des Buddha vielleicht von Nemi, oder 
Paröwa, den beiden ihm vorhergehenden Siddhas der Dſchai⸗ 
nad befannt gemacht worben fei, die übrigen Buddhas aber 
bloß mythifche Wefen wären ?), fo ruhet dies auf dem fchon 
widerlegten Irrthume: daß die Buddhiſten überhaupt eine bloße 
Secte der Brahmanen feien. Denn daß der lebte Buddha der 
öftlichen Halbinfel, der ein Königsfohn, fich von Kindheit an 


ih) 


dem Priefterftande und ehelofen Leben widmete,’ und zwifchen . 


542—546 vor Chriftus farb ?), und der leßte Buddha der Dſchai⸗ 


1) Afiatifche Originalfchriften, B. 1. ©. 236, 
2) As. Res. Vol, IX, p. 295. 
3) A. Orig. Schriften. 8. I. ©. 220. 
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nad, der in Magadha geboren, eine Frau und Tochter mit 
40,000 Beifchläferinnen hatte, und deſſen Tod 663 Jahr vor 
Chriſtus gefegt wird ), und der Bubbha, der ein Sohn des 
Siwa und der Mahamaya war und deffen Gefchichte mit der 
des Rama zufammen fließt ?) und der So der Chinefen welcher 
1027 Zahre vor Chriftus fällt, und in Kafchmir geboren fein 
fol *), unmöglich eine Perfon fein koͤnnen, leuchtet wohl ein. 
Daß einige Mythen von Buddha, in allen Kändern erzählt wer: 
den wo Buddhalehre herrfcht, und fo allen Buddhas beige- 
legt werben, ift eine fehr erklärliche Erfcheinung. Die frü- 
bern Buddhas werben noch alle, theils befonders, theild in 
dem lesten zugleich verehrt; die Mythen werben fo von einem 
auf den andern übertragen; viele liegt auch wohl an ber 
Vorausſetzung derer, die uns jene Mythen mittheilen, und 
überall nur einen Buddha annehmen, dem fie dann alleö bei⸗ 
legen, was vielleicht fehr verfchiedenen Perfonen angehört. Um 
biee zu entfcheiden muͤſſen wir erft im Beſitz von Quellen 
fein, an welche die Kritik fich halten kann. Selbſt der Ver⸗ 
ſuch die verworrene Gefchichte der Buddhas und der Ver: 
breitung ihrer Lehre über den größten Theil Aſiens, mit 
Zuziehung chinefifcher und andrer Quellen, aufzuklären, 
kann hier nicht flatt finden, wo es bloß darauf ankommt, 
das heraus zu heben, was zu unferm Zweck nöthig if. Wir 
nehmen daher Buddha ald einen Collectivnamen, wie felbft 
die Brahmanen ihn nehmen, und heben aus ben überrei: 
hen Mythen das aus, was theils zur Betätigung unferer 
Erklärung der Bildwerke in den alten Tempeln, theild zur 
Erklärung der Hindumythe dient. 

Sodama (Gotema, Gaudma, Gautam, Sala, Sakya, 
Sakreſa, Sakkiri, Sommona =thobom, Amida, Sjaka u. ſ. w. 
ſind lauter Namen des Buddha) war ein Menſch in Zabu⸗ 








1) As. Res, Vol. VIII. p.531. Vol. IX. p. 264. Vol. VII. p. 33. 
2) Son biefem Bubbha wird ausführlicy gehanbelt werden, wenn 
von Rama bie Rede fein wird. 


$) As. Res. Vol. II. p. 125. 
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diba (Indien), fagt Sangermano, in einem Dorfe, wo er 
mit zwei und dreißig Gehülfen Wege befierte,. andere gute 
Werke verrichtete und endlich ein Gott wurbe. Diefe zwei 
und breißig Gehülfen werben wir noch oft wieberfinben; 
das Megebeflern ift hier finnbilblich zu verſtehen; die Reli⸗ 
gion ift der Weg zur Seeligkeit, daher giebt es bei ben Set- 
ten der Hindus immer zwei Wege; den rechten und ben 
linken, und Wegebeflern, wie es hier gebraucht wird, heißt 
die Religion verbeflern. Nach einer Befchreibung des Lebens 
des Tewetat (Devedat, Dewahdet) welches Loubere aus dem 
Bali überfegt mitgetheilt hat *), war der Name des Buddha, 
ehe er zu dieſer Würde gelangte, Pufitat, fein Vater war ber 
König Zaufutat 2); er war der einzige Sohn, doch entflan- 
den aus dem Blute das feine Mutter bei feiner Geburt ver: 
lor, noch taufend Brüder. Obwohl er der größte König 
der Welt hätte werden koͤnnen, wählte ex den geiftlichen Stand, 
büßte von Kindheit an in den Wäldern, und wurde Som⸗ 
monasthodom. Man hatte ihm fechs Knaben, Söhne ſei⸗ 
ner Verwandten zu Gefpielen gegeben, und unter biefen fand 
fi) auch Zewetat — den die Siamer feinen Bruder nennen 
— und der aus Neid fein Gegner wurde, mit dem er wäh- 
rend feines ganzen Lebens zu Fampfen hatte. Tewetat trennte 
fi) von ihm und lehrte ein eignes Geſetz; er fuchte fich mit 
Buddha über die Punkte, in welchen er abwich zu einigen, 
da diefer fich aber nachzugeben weigerte, war die Spaltung 
der Anhänger entfchieden ?). Zwar wird Tewetat, dieſer Er: 


1) Aftatifche Originalfchriften, 8. L ©. 219. 

2) Diefer König Tau⸗ſutat ſcheint eins zu fein, mit dem König 
Sutha in Kailas (Siwa) ber ald Vater bes Buddha in einer alten In⸗ 
fhrift angegeben wird, - die wir weiterhin mittheilen werden. Tewetat 
erfcheint hier als Älterer Heiliger, ber die Wahrfager über den Neuge: 
bornen fragt, was hier der König felbft thut; die Antwort ift bei bei- 
den gleich: er wirb der größte König oder ein Buddha werben. Dann 
weichen die Erzählungen ab; hier wird das Kind ein Geiftlicher, dort 
ein verheiratheter König u. ſ. w. 

3) Aſiatiſche Driginalfchriften, B. I. ©. 233. 
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zählung zufolge für feinen Abfall zu der furchtbarften Strafe 
in der Hölle verurtheilt, duch weiſſagt Buddha felbft von ihm: 
er werde noch ein Gott werben !), und befannt ift, daß bie 
Bubbhiften in Tibet fih noch jegt in zwei Secten theilen, In 
die Scharra-Malachaitae, oder Gyllookpa, die Gelbmüßen, 
weil fie Muͤtzen von diefer Farbe tragen, und die Uan=-Ma- 
lachaitae oder Schammar, die Rothmuͤtzen; bie erftern find 
die Anhänger des Sommona = fhobom, oder wie fie ihn nen- 
nen, des Safa oder Sjaka⸗Sakſcha⸗Muni; die legtern find 
die Anhänger des Tewetat, und beide Secten bekämpfen 
fih noch 2). In dem Aufſatz welchen Loubere mittheilt iſt 
Tewetat ein Zeitgenoß des Buddha, erhält durch diefen vie 
Macht Wunder zu thun, und tritt, da er zuerft feine falfche 
Lehre predigt, ald ein Kind auf, dad von Schlangen umwun⸗ 
den iſt °). Nach Sangermanod Auszügen und Nachrichten, 
gehört Tewetat zu den ſechs falfchen Göttern, welche in den 
legten taufend Iahren vor Buddha auftraten, mit welchen 
allen. er im Thale Saulti, beim Baume Mantfche Fampfte 
und fie befiegte *). 

Noch andere Kämpfe hatte Buddha zu beftehen, ehe feine 
Würde anerkannt wurde. Auf den untern Bergen des Meru 
wohnen die Nats Bommazo (fie gehören zu den Zadamaha⸗ 
rit, welche in vier Abtheilungen zerfallen, den vier Snfeln 
der Erde entfprechend). Der große König berfelben (eigent- 
lich des fühlichen Reichs), welcher fehr heilig, und deſſen Le- 
ben einer ganzen Weltdauer gleich ift, wurde mit Neid gegen 
Buddha erfüllt. Er durchwandelte einft die ganze Welt, und 
fand faft alle Wohnungen der Nats leer, denn Menfchen und 
Nats hatten fich verfammelt den Buddha zu hören, welcher 
eine göttliche Rebe hielt. Es verdroß ihn zu fehen, daß 


1) Aftatifche Originalfchriften, 8. I. ©. 241. 

2) Majers allg. mythol. Lericon, B. I. ©, 467. 
8) Aſiatiſche Originalfchriften, B. I. ©. 228, 

4) As. Res. Vol. VI. p. 269. 
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Himmel ber Zabamaharit entgegen kamen, ihn zu empfangen. 
Bir haben im vorigen Abfchnitt fchon angeführt, wie er fie betrog 
und verleitete Wein zu trinken, fie dann aus ihren Himmeln 
warf, und ihn felbft als König einnahm, dann dem vorigen König, 
dee nun unter dem Meru herrfchte die Zochter raubte, Krieg mit 
ihm führte, und endlich fiegte. Den erften Himmel der Tſcha⸗ 
ma gewann er burch friedlichen Wettlampf, den ‚weiten durch 
| Betrug und die Entfcheidung der Waffen; wie, die Frage 
bringt fich hier auf, gelangte er zur Herrſchaft der obern 
| Himmel, da er doch ald Regent des ganzen Weltalls, folg: 
lich aller Himmel verehrt wird? Ein Bruchftüd, welches ber 
" Niffionar an einem andern Ort mittheilt, giebt hier einiges 
„ &icht. Jeder Himmel — wenigftens der ſechs untern — hat 
‚ feine Hauptflabt, und Einrichtungen die feinen Bewohnern 
angemeſſen find, und in jedem herrfcht ein König. Nun er: 
zählte Sangermano: der König des fechöten Himmel! — 
- des oberften der Tſchama — herrſche auch über alle untern 
Himmel, fo daß fünf Himmelskönige unter ihm ſtehn; fein 
Name ift Mannatmen. So oft ein neuer Gott (Buddha) 
erfcheint, erklärt er ihm den Krieg, und alle feine Untertha- 
nen werben zur Schlacht geführt; fi ie nehmen einen viers 
; feitigen Platz ein, deſſen Seiten achtzehn Dſchuzana ent> 
. halten: der König felbft ift in ihrer Mitte auf einem Ele: 
phanten figend, welcher zwei hundert funfzig Dſchuzana hoc) 
iſt. Hier wird die Erzählung abgebrochen, ohne daß man 
erfährt, zu welchem Ende diefe Anftalten führen; doch ift 
immer anzunehmen, daß der neue Buddha fiegt, und fich fo 
die Könige der obern Himmel unterwirft. Wir Eönnen dieſe 
; Unterfuchung hier nicht weiter verfolgen. Buddha ift König 
auf dem Meru; der vorige König herrfcht als Affure unter 
demſelben. Von der Regierung des Buddha, feinem Verhält- 
niß zu den Affuras, dem Verhältniß beider zu den Menfchen, 
“ und dem Bünftigen Schickſal derfelben find die Mythen fehr 
ausfuͤhrlich, und wir müffen länger dabei weilen, weil 
. diefe Mythen mit denen der Hindus fo vieles gemeinfchaft: 
- Üich haben. 
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Ein Hauptpunkt von dem die Beflimmung aller biefer 
Derhältniffe abhängt, iſt das Betragen der Menfchen in Hin 
fiht auf das Gefeg des Buddha. So erhaben die Nats auch 
über die Menfchen find, fo find doch alle ihre Schidfale an 
die Stufe der Menfchheit gebunden; fie waren alle Men: 
ſchen und nur auf diefer Stufe können fie ſich durch Heilig⸗ 
keit fähig machen, nieban, oder niwani zu werben; d. i. 
ohne Körper zu der Gottheit überzugehn. Haben fie diefen 
Grad der Vollendung nicht erreicht,. fo Fönnen fie zwar, um 
den Lohn ihrer guten Werke zu genießen durch alle Himmel 
auffteigen, aber fie müffen, wenn die Zeit ihrer Belohnung 
um ift, wieder zur Erde herab, um als Menfch eine neue 
Prüfung zu beſtehen. Diefe Prüfung befteht nun in ber 
Beobachtung des Geſetzes des Buddha, das alfo kurz ange: 
führt werden muß. 

Buddha, fagt der Zarado, predigte ſein Geſetz vierzig 
Jahre auf Erden, wurde achtzig Jahre alt, verſprach ſein Ge⸗ 
ſetz und ſeine Schuͤler fuͤnf tauſend Jahre zu erhalten, und 
befahl: ſein Bild und ſeine Ueberreſte zu verehren, welches 
auch ſeitdem geſchehen ift *). Auf dieſen Befehl gründet ſich 
die Verehrung der Bubbhabilder, welche in allen Tempeln 
aufgeftellt werben, wie er in betrachtender Stellung zwifchen 
feinen beiden Lieblingsfchülern, Mogla und Saribut 2), die 
in gleicher Stellung oft zu feiner Rechten und Linken fißen, 
oft aber auch fehlen. Größer noch ald die Verehrung der 
Bilder, ift die der Ueberrefte, oder Reliquien, nicht allein 
von dem Körper des, ober der Buddhas, fondern auch von 
Thieren die ihnen ald Symbole geweiht find; 3. B. von 
dem heiligen Elephanten, und dem heiligen Affen; von bei: 
den — dem Buddha Adfchita und Abhinandana geweiht — 
giebt es Reliquien auf der Inſel Ceilon. Als die Portugie- 
fen 1554 auf Geilon waren, plünderten fie den. Tempel auf 
dem Gipfel des Adamsbergs, und erbeuteten hier ein dußerft 


1) As. Res. Vol. VI. p. 266, 
2) Afiat. Originalfchriften, 8. I. ©. 227. 
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Aneizza wirb verfianden: daß der, welcher fie ausſpricht 
fi) erinnert , daß er in feiner Lage dem Wechfel (der Wan: 
derung) unterworfen ſei; bei dem Worte Doctfcha full fich 
der Sprechende erinnern: daß er in diefer Lage dem Ungluͤck 
unterworfen ift, und bei dem Worte Anatta, daß ed nicht in 
4 ſeiner Macht flieht fich felbft von Wanderungen . und Unglüd 
4 zu befreien. Dies Geſetz ift höchft einfach, auch dem roheften 
Verſtande begreiflich, und doch die gefellig=fittlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe der Menfchen ziemlich umfaſſend. Diefem Umftande 
muß man e5 zufchreiben, daß dieſe Religion ſich fo weit ver: 
breitet bat und erhält. Die Beweggründe welche fie aufftellt 
bad vorgefchriebene Geſetz zu befolgen, find dem jinnlichen 
Menſchen fehr angemeflen. Die Unfterblichkeit der Seele, die 
Srundlage der Lehre von der Seelenwanderung, ift auch die 
Srundlage der Sittenlehre, indem das Schiefal der Menfchen 
im Eunftigen Leben durchaus von ihren Handlungen und Ges 
fnmungen in diefem Leben abhängt. Der Menſch erndtet 
durchaus was er gefaet hat, Belohnung für jede gute, Strafe 
für jebe böfe That. Zwei aͤußerſte Grenzen flehn hier fich 
gegenüber; der Menſch Tann durch den hohen Grad der 
Heiligkeit den er fich eigen macht, nach feinem Tode nivani 
werden, d. i. zur höchften Seeligfeit gelangen, wo er frei von 
den vier Eörperlichen Befchwerden, der Schwere, dem hohen 
Alter, der Krankheit und dem Tode, zu Gott geht; oder er 





Moorcraft fand auf feiner Heife duch Unde häufig Pfeilee und Steine, 
weiche mit Eurzen Infchriften verfehen waren, bie er gleichfals für religiöfe 
Spruͤche Hält (As. Res. Vol. XII. p. 452. 458), und unftreitig ähn- 
liche Worte enthielten; felbft die zahllofen Infchriften an den alten Fel⸗ 
an Säulen und Felswaͤnden, möchten größtentheild ähnlichen In⸗ 
7 balts fein. Wie verfchieben biefe Worte bei den Lamaiten ausgeſpro⸗ 
i% werden, ann man, wie alles was bis dahin von europäifchen Ge⸗ 
lehrten darüber gefagt worden ift, in Timkowski's Reiſe nad) China 
ı (über. von Schmidt) Band II. ©. 411 u. ſ. w. Iefen. Bei ben man: 
nigfachen Erklärungen bed Oum der Hindus, ift es wohl auffallend daß 
ſelbſt nachdem Anquetil die Upanifabs bekannt gemacht hatte, niemand 
ſie zu Rathe zog, da fie doch ganz vorzüglich ſich mit der Errlarung 
derſelben beſchaͤftigen. 
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» Bafen — die weiche Siffleifh, Gefüge E 
ober Gift verkaufen; welche Städte, Dörfer oder 

ben, fo, baf die darin lebenden Thiere umkom- » 
welche Menfehen durch Gift, Waffen oder Be: 
töbten — alle diefe werden in der ‚Hölle Tapana 
‚von — hohen, brennenden Berge uͤber Kopf 
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- gejagt und "verkauft wird; nur zahme Thiere zu töbten, 

man mod) für, Sünde; - doch feinen die Prieſter dieſe Aenderung 

(Ei Pie, 

1) Diss Kit ſih auf das Waſchen der Kleider und Apnfihe Ver 
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herabgeftürzt, dann an einer eifernen Spiße befeftigt, und von den 
Strafgeiftern durch Schwerter und Speere zerriffen und zerflüdt. 

7) Die Deitti, d. t. folche welche irgend einer andern 
Lehre als der des Buddha folgen, die Ungldäubigen werden 
in der Hölle Mahastapana mit dem Kopf nad) unten, von unge⸗ 
heuern Spießen durchbohrt, daß fie fich nicht regen koͤnnen *). 
Ihre Strafe dauert ein ganzes Meltalter, und fie werben nur 
dann erlöft, wenn fie ihre Irrlehren aufgeben, fonft dauert 
die Strafe ewig. 

8) Vatermoͤrder, Muttermörber, und alle welche das 
ſchwere Loos trifft, werden in der fchredlichiten der Höllen, 
Mahaviri mit Namen, deren Boden neun Dfehuzana tief aus 
rothglühenden Eifen befteht,. und den fürchterlichfien Dampf 
und bie flechendften Flammen aushaucht, während einer gans 
zen Weltdauer gequält. Sind unter ihnen, und ben vorigen 
welche, die unverbefferlih find, fo dauert ihre Strafe ewig; 
fie werden dann bei der Zerftörung der Welt — welche auch 
die Höllen trifft — in die falten Meere geworfen, welcde 
zwiſchen den Erden befindlich finb. So werden die Derter 
ber ewigen Strafe wie der ewigen Seeligfeit, außer unferm 
Weltgebäude gedacht. 

Mir Übergehen die andern Straförter, welche als mil⸗ 
der betrachtet werben, obwohl auch hier eine graufe Phanta= 
fie in Erfindung von Martern fich erfchöpft zu haben ſcheint; 
da giebt es Höllen mit Feuer, wie Keffel mit geſchmolzenem 
Kupfer gefüllt, in welchem die Verdammten immer auf und 
abfteigen; andere, wo fie in Unrath fchwimmen, und Würmer, 
wie Elephanten groß, an ihren Gliedern nagen; Höllen wo 
die Verdammten über Schwertern und Dolchen hin und her⸗ 
gerollt werden; andere, in denen fie mit glühenden Hämmern 
zermalmt werden; andere, wo wüthende Hunde die Gequaͤlten 


1) Eine ähnliche Strafe foll Zewetat in der Hölle leiden, weil er 
den Buddha gehaft hat. Er ift von drei Spießen durchbohrt, kann fich 
nicht regen; doch fteht er aufrecht, aber über feinen Kopf bis zur Schul- 
ter ift ein glühender Keffel gehangen. Aftat. Originalſchr, B. I. ©. 241. 
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Um dies zu verftehen muß man fich ber verfchiedenen St 
in dieſer erſten Ordnung ber Natd erinnern. Ihr Hin 
reicht bis zur Hälfte der Höhe des Meru, wo Sonne, V 
und Sterne Paldfte und Wohnungen dieſer Nats find, 

Gold, Silber, Karfunkel, Kryſtall u. f. w. erbaut. Es 
fi) aber hier auch ein feindlicher Planet, mit Namen 9 
auf!) welcher dunkel ift, und eine ungeheure Größe hat. 
ſtellt fich zuweilen der Sonne und dem Monde in ben 2 
fucht fie zu verfchlingen und nimmt fie in den Mund: 
muß fie aber augenblidlich wieder auöfpeien, indem fie ſ 
ſich unaufhaltfam fortbewegend, feinen Kopf zerfprengen ı 
den. Aber von jener obern Fläche an, bis zur Erde hi 
ift alles mit dieſen Nats angefülltz fie wohnen auf den: 
gen, in ben Hainen, den Flüffen, den Quellen; fahren 
Wolken durch die Luft, machen Regen, halten Lufigefech! 
Stürmen und fpielen mit Bligen und Donner ?). Biel 

von einem König der Schlangen erzählt — ber aber 

mit dem oben erwähnten Schußgott verwechfelt. werden 

der das Schlangenheer befehligt. — Er fahe den erſten 
(Buddha) in diefer Welt, und wirb auch den legten fi 
lebt folglich durch eine ganze Weltdauer. Allein dies g 
Leben ift von fonderbarer Art; er fchlaft beflandig auf 
Gebirge, auf welchem der Fluß Kafle entfpringt, und err 
nur. wenn ein neuer Gott erfcheint. Diefer fpeifet näı 
gefochten Neid aus einer goldnen Schaale, und wirft t 
um dem Volke einen Beweis feiner Gottheit zu geben, 
Scaale in den Fluß Kaffe; fie fhwimmt dann in di 


Fluſſe aufwärts, bis fie an das Gebirge gelangt, auf wel 


der Schlangenkönig fchläft, fchlägt bier gegen einen 


1) Diefer Rahu kommt auf ähnliche Weife in der Hindumythe 

2) Wer erinnert fi) hier nicht der Gleichheit der Vorftellungen 
das Leben und die Thätigkeit der Menfchen nach dem Tode, bie i 
fions Liedern vorfommen? Nur fteigen die Geifter des Eeltifchen B 
nicht über die Wolfen hinauf, und die höhern Himmel und Nat 
Buddhiſten find ihm völlig fremd. 
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und ber Klang welcher davon entfteht, weckt den fchlafenden 
König. 

Ueber dem Himmel der Zabamaharit befindet fich bie 
Wohnung der Tavateinza, welche auf dem Gipfel des Mienmo 
ruhet. Die Gluͤckſeeligkeit dieſer Nats werden wir nachher 
befchreiben; fie find von ungeheurer Größe, und. die Zeit ih- 
res Lebens ift viermal fo lang als die der vorigen, und dau⸗ 
ert alſo ſechs und dreißig Millionen unferer Jahre. Sowohl 
biefe, als die Bewohner der höhern Himmel, bedürfen weber 
bes Lichts der Sonne noch des Mondes, welche fich weit 
unter ihnen befinden; ihre eignen Körper, bie wie Sonne, 
Mond und Sterne glänzen, geben ihnen Licht. Don ber 
Stüdfeeligkeit in den höhern Himmeln der Rupa und Arupa, 
fand der Miffionar Feine Nachricht; doch wird im Allgemei- 
um behauptet: daß die Glücfeeligfeit in jeder höhern Woh⸗ 
umg doppelt fo groß als bie in der vorhergehenden fei, und 
daß die Bewohner immer viermal fo lange leben. Diefer 
Annahme zufolge leben die Nats des Himmeld Paraneimi- 
natavaſſanti (des fechsten und höchften der Tſchama), 576 
Nilionen unferer Jahre. So ungeheuer diefe Zahlen gegen 
den oberften Himmel der Arupa anwachfen, fo enden fie 
doch, und die Bewohner müffen zur Erbe zuruͤck um dauernde 
Serligkeit zu verdienen. In dem unermeßlichen Weltgebäude 
findet alfo ein befländiges Auf= und Abfleigen der Geifter 
fatt, von der die Stufe der Menfchheit der Mittelpunkt ifl. 
Obwohl dies alles nach der Beftimmung des Damata erfolgt, 
fo handelt er doch nicht felbft, fondern hier tritt der Wir: 
kungskreis des Buddha und feiner Untergebnen ein. Auch 
der König der Affuras und feine Unterthanen verwalten da⸗ 
bei ein wichtiges Gefchäft. Da fie der Verfuchung bed Wein: 
trinkens unterlagen, wurden fie, wie fchon erwähnt, aus dem 
Himmel der Tavateinza geworfen; aber die Zeit ihrer Be: 
lohnung war noch nicht verfloffen, und fo bildete fich augen: 
bliflih unter dem Meru eine neue Welt für fie, der verlor: 
nen in allem ähnlich, doch nicht gleich, und ihre Seeligfeit 
dadurch etwas verringert. Das Gefchäft diefer Affura-Nats 
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ift von großem Einfluß; es befteht, die abgefchledenen € 
len der Menfchen zu richten. Sie fißen an den Thoren 
Hölle Niria, unterfuchen die Thaten der Seelen und fr 
chen ihr Urtheil. Die Sünder zerfallen überhaupt in zı 
Glaſſen; in bie welche das fchmere Loos trifft; - und 
welche das leichte Loos trifft. Die erftern bebürfen keit 
Urtheits, fie ſinken fofort von felbft in die Hölle herab, 
die angemeflene Strafe ihrer wartet; nur bie Iebtern f 
diefem Gericht unterworfen; die Imamen, d. ti. Todtenri 
ter, erkennen ihnen die Strafe zu Die fie verdienen, ober fr 
chen fie frei, oder fenden fie in eine höhere Strafwelt zur: 
Diefe Nats find aber bei diefem Gefchäft Feineswegs ungli 
lich; fie hören bei ber Erfuͤllung ihrer Pflicht: nicht < 
Theil an der Seeligkeit ihrer Brüder zu nehmen. 
Die Lenkung der Scidfale der Menfchen, und a 
was die Belohnung und das Auffteigen. der Geifter betri 
ift Buddhas Gefchäft. Er wird zundchfl ald König und 
berrfcher des Himmel5 der Tavateinza, auf bem Gipfel 
Meru dargeftellt, wo er den Thron des herabgeftürzten Aſſ 
einnahm. Als König führt Buddha hier den Namen: € 
kreia, oder Safiri, wie fchon im erſten Abfchnitt angefü 
worden. Wenn Mahony und Ioinville diefen König, der 
dem Stein über dem Affur fist, von Buddha unterfcheit 
fo werben fie bloß durch den Namen irre geführt, ber ı 
durch Verwechölung des i und r-aus Sakya entilanden 
fein ſcheint. Allein Safra iſt auch ein Name des Indra, 
ihm felbft im Ramayana häufig beigelegt wird, und bie gr 
Aehnlichkeit zwoifchen einigen Mythen der Brahmanen ı 
Indra ald Götterfönig, und den Mythen von Buddha 
König Sakreia, macht es nöthig hier ausführlicher zu ſi 
— In der Mitte diefes Himmels, gerade auf dem Mi 
liegt die große Hauptfladt, Maha = Sudaffana genannt; 
bat vier Seiten, jede ift 10,000 Dſchuzana lang, die Si 
Ben find mit Gold und Silber gepflaftert, eine fehr br 
ftarfe, vergoldete Mauer lauft umher, die Thore find : 
Sold, Silber und prächtigen Steinen bededt. Sieben © 
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ben, immer einer von dem andern eine Dfehuzana entfernt, 
umgeben die Mauer; um den lebten her läuft. eine Reihe 
Marmorſaͤulen, vergoldet. und flrogend von Juwelen; in glei: 
cher Entfernung um dieſe her, folgt eine Reihe hoher Palmen, 
beladen mit Eoelgefleinen, Perlen, Gold und Silber. Ueber: 
ol findet man Seen von dem klarſten Wafler, auf dieſen 
Boote von Gold und Silber, in welchen die Nats, unter 
dem Schall mufitalifcher Inftrumente ſich ergößen, tanzen 
mb fingen; zuweilen bie duftigen Bluͤthen von den Bäumen 
pfluͤcken, deren Zweige uͤber fie herabhangen, oder die fchönen 
Bögel bewundern, welche dieſe Bäume und Seen befuchen. 
Zwifchen ben Palmen u. f. w. waͤchſt überall der Wunderbaum, 
ver flatt der Fruͤchte Kleider, Schmud und koͤſtliche Speifen 
trägt. Im Norden der Stadt liegt ein großer prächtiger 
arten, Nanda genannt !), welcher Name von den hier öffer 
katt: findenden Verfammlungen ver Nat herruͤhrt; in feiner 
Mitte ift ein herrlicher Teich, mit alle den Annehmlichkeiten, 
welche bei den übrigen Seen befchrieben worden. In dieſem 
Garten wächft vorzüglich eine berühmte Blume, von ber Größe 
eines Üagenrades, welche die Nats pflüden und in ihr Haar 
fiehten. Im Often der Städt liegt ein anderer Garten von 
eben der Größe und Schönheit, feinen Namen: Zeittalata 
hat er von einer herrlichen Schlingpflanze welche hier wächft 
und alle taufend Jahre ihre Pöftlichen Früchte trägt. Schon 
bundert Jahre ehe fie reifen, verfammeln fich hier die Nats 
in Haufen, fingen und tanzen, und wenn ſie die Früchte ge 
geffen haben, bleiben fie vier Monate beraufcht. Im Suͤden 
umd Weſten find gleich große und gleich herrliche Gärten; 
der fübliche heißt Paraſu, der weftliche Miffata. 

Nord=öftlih von der Hauptfladt liegt eine große Halle, 
300 Dſchuzana ift ihr Durchmeffer, 900 ihr Umkreis. Vom 
Dache herab bangen goldene Schellen, Mauern, Treppen und 
Säulen, glänzen von Gold, Silber und Evelgefleinen, ber 





1) Auch der Garten des Indra heißt Nanda, oder Nandana. 
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Boden ift mit Kryſtall gepflaſtert. In der Mitte erhebt füch 
der große Herrfcherthron, und über ihn die weiße Umbrella ?). 
Der Glanz dieſes Throͤns übertrifft alles; rund umher fie: 
ben. zwei und dreißig Throne der untergeordneten Natfürften 
(der zwei und dreißig Gehülfen, welche Buddha von der Erbe 
mitnahm), und hinter dieſen die Sige der Übrigen Nats. Der 
eg von ber Hauptftadt zu diefer Halle, ift zwanzig Dſchu⸗ 
zana lang und eine breit. An ben Seiten find Bäume ge: 
pflanzt, welche die koͤſtlichſten Blumen und Früchte tragen. 
Will der große Beherrfcher fich dahin begeben, fo fenden bie 
Nats, welchen dies Gefchäft obliegt, Winde, die Laub und 
Blüthen von den Bäumen herabwehen (die ‚aber augenblid- 
lich wieber wachen) und in folcher Fülle auf den Weg ftreuen, 
dag die Gehenden bis an die Knie hineinfinfen. Kommen 
bie Zavateinza hier zufammen, fo ehren fie ihren Beherrfcher 
durch Gefänge und Mufil. Unter ihnen befinden fich denn 
auch die vier Fürften der Zadamaharit (die vier. Schutzgoͤt 
ter der Erde); diefe geben den unter ihrer Auflicht ſtehenden 
Nats Befehl, fih auf die Erde zu begeben, forgfältig zu un 
terfuchen, ob die Bewohner die heiligen Tage und das heilige 
Geſetz beobachten und Menfchenliebe. üben; oder ob fie im 
Gegentheil ihre Pflichten vernachläffigen und die Gefege ver 
legen. Diefe Nats find bei der Erfüllung ihres Auftrag : 
fehnelfer wie der Wind, durchwandern alle Länder und zeide 
nen alle guten und böfen Zhaten ber Menfchen in ein gob 
denes Buch ”), Fehren dann zu der Halle zurüd, und geben 
ihren Bericht in die Hände ihrer vier Fuͤrſten; dieſe geben 
fie den geringern Zürften der Zavateinza, welche fie weite 


1) Die weiße Umbrella (Sonnenfchirm) ift Zeichen der Töniglichen 
Würde; gewöhnlich ſchwebt er in ben Bildwerken der alten Tempel 
über dem Buddha. 

2) Symes fand in dem golden Tempel zu Ava neben der Made: 
fundera einen Mann ber mit der Feder in ein Buch fchrieb; man nannte - 
ihn Thaſiami, und fagte: er zeichne bie Ihaten ber Menfchen auf. Ge . 
fandfchaftsreife nad) Ava. S. 216. 
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reichen bis fie in die Hände bes Beherrfchers gelangen. Diefer 
öffnet das Buch und lieft den Inhalt mit lauter Stimme, 
welche fo ſtark ift, dag man fie, wenn er natürlich und ru= 
big ſpricht, zwei und zwanzig Dfehuzana weit hören kann; 
erhebt ex fie aber, fo fchallt fie über alle Himmel der Tavat 
teinza Wenn die Nats nun hören daß viele Menfchen das 
Geſetz beobachten, gute Werke üben und Almofen geben, ru⸗ 
T fm fie aus: O nun werden die Höllen leer ſtehen und die 
I oben Wohnungen fich füllen! Findet aber das Gegentheil 
„1 Ratt, fo fagen fie laͤchelnd: o unglüdlihe Menfhen! Tho⸗ 
ren welche fchwelgen für ein kurzes Leben, und für einen 
: Krper vier Ellen hoch, einen Bauch, nicht länger als eine 
I Spanne, und Sünden auf ſich häufen für welche fie in der 
’_ Bufmft unglüdlich fein werden! — Dann fagt ber große 

Beherrfcher, um die Menfchen zu einem tugenbhaften, Liebe: 
vellen und gerechten Leben zu Ioden: Wahrlich! wenn Men: 
ſchen das Geſetz erfüllen, fie werden was ich bin! Dann 
kehrt ee mit feinem Gefolge, dad aus ſechs und dreißig Mil- 
lionen Nats befteht unter Mufit zu feiner Hauptſtadt zus 
ri. Im Mittelpunkte der Hauptfladt fleht der unermeßlich. 
große und prachtvolle Palaft des Beherrſchers; um welchen 
J ber viele fchimmernde Fahnen wehen. Auf feinem hundert 
und funfzig Dſchuzana langen Wagen fteht ein hoher Thron 
mit der weißen Umbrella; wenn er audfährt wird der Was 
J gen von 2000 Pferden gezogen und vorher wirb fein hun⸗ 
"+ dert und funfzig Dſchuzana hohes Banner getragen, das vom 
Binde bewegt, dad angenehmfte Geräufch verurfacht. 

Sn eben der Entfernung, wie die Halle, doch in ’einer 
andern Richtung, ſteht der berühmte Baum, das heilige Sinn: 
bild diefer Wohnung, der, wie bie vier heiligen Bäume auf 
den vier großen Infeln der Erde, durch eine ganze Weltdauer 
lebt. Unter feinen Zweigen findet fich ein wundervoller Stein, 
ſechzig Dſchuzana lang, funfzig breit und funfzehn hoch. Er 

iſt glatt und fanft wie Baumwolle, und unter den Füßen 
bes Beherrſchers elaftiih, fo, daß er zufammen gebrüdt 
wird, wenn ber König hinauffleigt, und fich wieder erhebt, 
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wenn er iun verläßt, ald fühle er fich geehrt, durch das Ges 
wicht, welches ihn prüdt. Sind die Angelegenheiten des ſuͤd⸗ 
lichen Eilands glüdlich, und herrſcht dafelbft Ruhe und Froͤm⸗ 
migkeit, fo finkt der Beherrfcher halb in den Stein; findet 
aber das Gegentheil ftatt, fo ift ver Stein hart und zäbe 
wie ein Klotz. Darauf bezieht fi) was Mahony und Join⸗ 
ville in Geilon von dem König Sakreia hörten: : daß er auf 
einem Steine fiße, und wenn shufifche oder moralifche Lei- 
den tugendhafte Menfchen treffen, es fogleidy durch eine Be⸗ 
wegung auf biefem Thron fühlt, augenblidlicy den Leidenden 
fich nahet, ihnen fogleich hilft, ohne daß fie den Wohlthäter er 
blifen °). Diefer Baum iſt von andern Bäumen umgeben, 
und wird alle Jahr von den Nats befuht. Wenn er bluͤht 
fieht man den frifhen Glanz funfzig Dſchuzana umher, und be 
liebliche Duft verbreitet fich noch einmal fo weit. Wenn ® 
blüht, meldet es der Wächter des Baums dem König, den fe 
gleich die Luft anmwandelt ihn zu fehen. Würde, fagt er, ei 
Elephant erfcheinen, fo wäre das zu gelegener Zeit! Kaum 
find die Worte gefprochen, fo erfcheint der Elephant; denn fo 
wohl bier als in den Übrigen himmlifchen Wohnungen find folde 
Thiere nicht; bedarf ihrer aber ein Nat, fo werden fie augenblid: 
lich gefchaffen. Diefer Elephant hat zwei und dreißig Haupten - 
nach der Zahl der zwei und dreißig Fürften; jedes Haupt hat 
fieben Zähne, welche funfzig?) Dſchuzana lang find, in jez 
dem Zahn find fieben Seen, in jedem See fieben blühenke , 
Bäume, an jedem Baume fieben Blüthen, an jeder Blume fie” 
ben Blätter, auf jedem Blatte fieben Throne, in jedem Thron} 
fieben Kammern, in jeder Kammer fieben Betten, und in jedem 
Bett fieben tanzende Mädchen. Der Hauptkopf des Elephan 
ten — ber nicht zu den zwei und breißigen gehört — auf web 
chem ber König felbft figt, ift zehn Mal größer ald die uͤbrigen; 


1) As. Res. Vol, VII p. 418. 32, 


2) Da der Weg, ben diefer Elephant zu machen hat, nur zwanzig 
Dſchuzana hat, fo fcheint in einer diefer Zahlen ein Irrthum zu fein. 
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eine Art Zempel ifl darauf errichtet, drei Dſchuzana hoch, und 
darunter fleht der glanzende Thron; der Elephant heißt Era⸗ 
vum 2). Der Beherrfcher befteigt ihn zuerft, dann feine zwei 
und breißig Käthe, und er trägt fie zu dem heiligen Baume; 


hier fleigen fie ab, und wenn der König fich auf den Stein ge⸗ 
i fest hat, fegen ſich alle, und feiern ein Feſt, welches vier Mo: 


note dauert; dann fammeln fie Blumen, welche die Nats der 
Binde herab wehen, und fie, damit fie im Fallen nicht Schaden 
kiden, in der Luft fchwebend erhalten. 

Mit folhen Farben malt die Mythe die Gluͤckſeeligkeit die: 
ſes unterften Himmelö der Zavateinza, und feheint dabei ſich 
fo zu erfchöpfen, daß fie von den obern nichts anders zu fagen 
weiß, als baß in jebem biefe Gluͤckſeeligkeit verdoppelt wird. 
Das BVerhältniß diefes Königs zu den übrigen Himmeln ift 
raͤthſelhaft; als Buddha beherrfcht er dad Weltall, ift nivani, 


WE koͤrperlos; hier hat er einen Körper, eine Gattin, und ob: 


wohl feine Stimme durch alle Himmel der Zavateinza dringt, 
heißt es Doch: der König des fechöten Himmels beherrfche auch 
die untern; dieſer Widerſpruch koͤnnte fich indeß durch bie 


. Ueberwinbung heben, welche oben angebeutet wurde, da jeber 


..— 


Buddha, oderiSakteia fich die obern Himmel mit Gewalt un: 
terwirft. Seine Herrfchaft dauert aber nur fo lange, als fein 
Geſetz auf der Erde gilt, und ein neuer Buddha erfcheint, Schon 
mehrere Sakreias herrfchten, fagt die Mythe, Doch nur immer 
‚einer zur Zeit 2), was auch aus dem Begriff des Buddha von 
feibft hervorgeht. Geht nun aber jeder Bubdha, wenn feine 
Regierung endet, als Eörperlofer Geift zu Damata über? Der 


- vorige Sakreia mußte als Aſſurakoͤnig herab ſteigen; ober war 


biefer nur ein Zwiſchenkoͤnig, von der Zeit an da ber vorige 
Buddha die Welt verließ, bis der jetzige erfchien ? 

Soo groß nun auch die Herrlichkeit diefer Himmelsbewoh⸗ 
ner befchrieben wird, fo hängt fie doch von dem Beftehen des 


1) Der Elephant bes Indra heißt Iravata. 
2) As, Res, Vol, VII. p. 419. 82, 
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Weltgebaͤudes ab, und geht, je nachdem bie Vernichtung durch 
Feuer, Waſſer oder Wind eintritt, mehr oder weniger, oder 
ganz zu Grunde. So wie nun die Voͤgel des Himmels, und 
die Fiſche im Meer ein Vorgefuͤhl von dem herannahenden 
Sturme haben, ſo die Nats, vorzuͤglich in den hoͤhern Himmeln, 
von der herannahenden Zerſtoͤrung ber Welt. Dann ſteigt t au⸗ 
ſend Jahre vor dem Eintritt des Unterganges ein Nat aus 
den hoͤhern Himmeln auf die Erde herab; fein Haar iſt aufs 
gelöft, fein Kleid fchwarz, fein Antlig trauernd. Er geht durch 
alle Straßen und mit theilnehmender Stimme kündigt er bie 
bevorftehende Auflöfung an, und ermahnt die Menfchen zur 
Beobachtung des Geſetzes, zur Ausübung guter Handlungen 
der Wohlthätigkeit und der Menfchenliebe, um fie würdig zu 
machen in die höhern Himmel hinauf zu fleigen. Zugleich 
werben alle Höllen geöffnet, und die Verdammten — mit Ausb 
nahme derer, welche zu ewiger Strafe verurtheilt find — 
werden auf der Erde wieder ald Menfchen geboren, um ſich 
vor dem großen Ende noch des Himmels würdig zu madhen. — 
Die Vergleihung zwifchen diefer Erwartung des Bubbhiften, 
und dem Propheten Sofiofch in den Zendfchriften, der gleich 
falls vor dem Ende der Welt die Menfchen noch befehrt, ja ſelbſt 
mit dem taufendjährigen Reiche der Offenbarung Johannie, 
dringt ſich wohl jedem auf. 

Der öffentliche Gottesdienſt der Buddhiſten ift feierlich und 
ernſt, und hat eine große Aehnlichkeit mit dem Gottesdienft in 


-  Batholifchen Kirchen, auch mit dem Tempeldienſt des alten Zends 


volks. Gefang und Gebet. bilden ven Haupttheil; ewig brens 
nende Lampen, Weihrauch und Blumen, wie Bilder und Reli 
quien — welche beide dem Zendvolk unbefannt waren — fehlen 
nicht; auch lieben fie Proceffionen und Wallfahrten. Zu Haufe 
muß der Buddhiſt wenigflens dreimal beten; er iſt zum Froh⸗ 
finn geneigt; böfe Geifter, die ihm zu fchaden fuchten Tennt 
er nicht, auch Feine Büßungen welche frühere Sünden ihm nd: 
thig machten. Hat er dergleichen begangen, fo hat er auch dafür 
gebüßt ehe er geboren wurde; denn jeder Menſch kommt fchuld: 
[08 zur Welt, und hat Feine Sorge als für fein jeßiges und für 
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fein kuͤnftiges Schickſal, woruͤber die einfachen Vorfchriften fei: 
ner Religion ihn beruhigen. Diefe Anficht des Lebens, und die 
Vorſchrift des Bilderdienftes, mußten den Sinn für Kunft und 
Biffenfchaft in ihm weden, die jedoch nad) den verfchiebenen 
Bölfern und Secten fich verfchieden ausbildeten, bald mehr in 
der Kindheit ftehen blieben, bald einen höhern Standpunft er: 
richten. Ein unglüdtiches Schidfal waltete hier gerade uͤber 
den Voͤlkerſtamm und Die Secte, welche fich über alle andern em 
por ſchwang, und unftreitig in der Zeit ihrer Blüthe zu den 
gebildetſten Völkern des Alterthums gehörte, wir meinen bie 
alten Rakichafas, die man in ihren unterdrüdten Nachfommen, 
den Dſchainas Faum wieder erfennt; deren Geift und Kun 
aber in den Niefenwerken ihrer Tempel fih Denkmäler fir 
die Nachwelt gründeten, welche länger als die Pyramiden und 
Tempel der Aegypter dauern werben. Stehn uns einmal über 
vie Bildung und Gefchichte der alten Dſchainas fo viele Quel⸗ 
im — und fie find gewiß noch vorhanden! — zu Gebote, als 
und in Bezug auf die Hindus eröffnet find, fo werden fie Stoff 
zu einem Voͤlkergemaͤlde geben, das leicht zu den anziehendften 
des gefammten Alterthums gehören möchte! 
Sehen wir auf alles zuruͤck, was hier Über den Buddhis— 
J mus, wie er fich vorzuͤglich in Indien zeigt, in kurzen Umriſſen 
bargeftellt ift, jo geht fo viel unmibderleglich daraus hervor: Daß 
fer ein eigenthuͤmliches, in fich felbft ausgebildete Religions - 
f und Mythenſyſtem enthält; das, fo viel Aehnliches und Gemein: 
ſchaftliches es auch mit der Ormuzblehre, der Wedalehre und 
ber Dffenbarungslehre des Ekhummeſcha hat, Doch keineswegs 
ı davon abgeleitet werben kann. Das Verhältniß-in welchem 
ber Buddhismus zu dieſen Religionsfyflemen ſieht, läßt ſich 
aus der geographiichen Lage der Urfige, und der VBerwandtfchaft 
der Sprachen der Völker, unter denen alle diefe Syſteme fich 
bildeten, leicht erklären. 
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Offenbarungsiehre des Ekhummeſcha, nah dem 
Saftra des Brahma. | 


Den Saſtra des Brahma, das einzige heilige Buch welches 
die Verehrer des Ekhummeſcha befisen, haben wir ſchon im 
erften Abfchnitt kennen gelernt. Obwohl dies Buch, wie dk 
"übrigen heiligen Bücher der Hindus im Sanskrit gefchrieben 
ift, und die Priefter welche es befisen fic) Brahmanen, und 
zwar von dem Stamme ber Hindubrahmanen, nennen, ba 

. Syftem des Buchs auch vieles mit der Bubdhalehre und be 
Medalehre gemeinfchaftlich hat, flellt e8 doch eine ganz eigen 
thuͤmliche veligiöfe Weltanficht auf, welche fich von beide _ 
noch weiter entfernt, als jene unter fich abweichen; auch bie 
ten ſich einige Aehnlichfeiten mit der Ormuzdlehre, doch noch 
größere Verfchiedenheiten dar. Den Inhalt des Buchs few 
nen wir nur durch Holwell, und es ift in der That auffal⸗ 
lend, daß es foaterhin den Mitarbeitern der Asiatic Resear - 
ches fo wenig befannt geworden if. Was Holwell, und zwei 
feiner DVerficherung zufolge, als ziemlih wörtliche Ude ' 
fesung mittheilt, ift Folgendes: 


Erfter Abſchnitt. - 
Bon Gott und feinen Eigenfhaften. | 
„Bott ift Ekhummeſcha, d. i. der Eine ber immer: 


war. — Schöpfer alles deſſen was ift. Gott gleicht eine. 
vollfommnen Kugel, ohne Anfang oder Ende. Gott beherrfät . 
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und regiert die ganze Echöpfung durch eine allgemeine Fürfe: 
hung, nach vorausbeftimmten, unmwandelbaren Gefegen. $or- 
fe nicht nach über das Weſen und bie Natur der Exiſtenz 
des Efhummelcha, noch über tie Geiege nach welchen er re: 
giert; beibes iſt eitel und firafbar. Genug, daß du Tag für 
Tag, und Nacht für Nacht, feine Weisheit, Macht und Güte 

in ſeinen Werken fhaueft — das fei bir Heil!“ 
Diefer erfie Abſchnitt ift offenbar jüngern Urfprungs, und 
gehört eben fo wenig zu dem alten Werke, ald tie angehan- 
4 genen Erflärungen. Die Brahmanen felbft erklärten Holwell: 
ber Saſtra habe flatt deſſelben uriprünglich einen antern Ab: 
dmitt enthalten, in welcyem bie Natur und dad Wefen Got: 
tes erflärt worden wären, er fei aber für die Welt verloren, 
indem Brahma ihn felbft aus dem Buche gerifien habe. Wahr⸗ 
Weinlich war ein folcher Abfchnitt aber niemals vorhanden, 
wa man feßte fein fruͤheres Dorhandenfein nur voraus, feit: 
bem man die Erzählung, welche das eigentlich alte Bruch: 
. | bildet, ald unmittelbare Offenbarung, und Quell aller 
Religion betrachtete, und darin einen folchen Unterricht ver: 
mißte. Die kurzen, an tie Stelle geſetzten Worte find info: 
fen paflend, daß fie die Fragen aufzuwerfen verbieten, deren 
Beantwortung man vermißt. Die Cage felbft hat Holwell 
in Abfchnitte getheilt, welche aber willkürlich find; wir fegen 

fe hier im Zufammenhange ber. 
kEkhummeſcha, verſchlungen im Anfchauen feines eignen 
Geins, entfchloß ſich in der Fülle der Zeit, feine Herrlichkeit 
amd Natur Weſen mitzutheilen, die zum Genuß und zur Theil: 
nehmung an feiner Seeligkeit, und zum Dienft feiner Herr: 
Uchkeit fähig wären. Diefe Wefen waren nod) nicht; Efbum: 
meicha wollte — und fie waren. Er bildete fie zum Theil 
aus feiner eignen Natur, fähig der Vollkommenheit, aber mit 
Kräften der Unvollfommenheit; beides abhangend von ihrer 
freien Wahl. Ekhummeſcha ſchuf zuerfl den Birmah, Wilchnu 
und Siwa; dann den Moifafur und alle Dewetas. Efhum: 
"mefcha gab die höchfte Würde dem Birmah, Wifchnu und 
Siwa. Er feßte ven Birmah zum Oberhaupt der Schaaren 
28 * 
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der Dewetas, und machte fie ihm unterthan; auch beſtellte ex 
ihn zu feinem Statthalter im Himmel, und gab ihm Wiſchnu 
und Siwa zu Gehülfen. Ekhummeſcha theilte Die Dewetas in 
verfchiedene Schaaren und Ordnungen, und feßte über jebe 
ein Oberhaupt. Diefe beteten an um den Thron Ekhumme⸗ 
ſchas, nach Ordnung und Würde, und Harmonie war im 
Himmel. Moifafur, das Haupt der erften Schaar der Dewe⸗ 
tas, führte den bimmlifchen Gefang des Preifes und ber An⸗ 
betung vor dem Schöpfer, und den Gefang des Gehorfams 
gegen Birmah, feinen Erftgefchaffnen; und Ekhummeſcha freuete 
fich feiner neuen Schöpfung.” 

„Freude und Harmonie umringte den Thron Ekhumme⸗ 
ſchas feit der Schöpfung der Dewetas. Dies dauerte taufend 
auf taufend Weltalter *), und würde bid an das Ende ber 
Zeiten gebamert haben, hätten nicht Neid und Eiferfucht fid 
des Moifafur und der andern Häupter der Dewetafchaaren 
bemächtigtz unter diefen war Rhaabun der nächte an Wuͤrde 
nah dem Moifafur. Uneingeden? des Heilgefchents ihrer 
Schöpfung, und ber ihnen auferlegten Pflichten, verwarfen 
fie die Kräfte der Vollkommenheit, die der Ewige ihnen gn& 


digft verliehen hatte, äußerten ihre Kräfte der Unvollfommens . 
heit, und thaten Böfes vor dem. Angeficht des Ekhummeſcha. 


Sie verfagten ihm den Gehorfam, entzogen fich der Unter 


werfung gegen feinen Statthalter und deſſen Gehülfen, Wiſchuu 


und Siwa, und fprachen bei fich felbft: wir wollen berrfchen! 
Und ohne Furcht vor der Allmacht und dem Zorn ihres Schb 
pfers, verbreiteten fie ihre böfen Gedanken unter den Schas 
ren ber Dewetad, betrogen fie, und bewogen einen großen 
Theil derfelben zum Abfall von ihrer Pflicht; und ed wer 
Trennung um den Thron Efhummefchad. Schmerz und Be 
fümmerniß bemächtigte fich der treuen Dewetas, und Jam⸗ 
mer war jebt zuerft im Himmel.” 


— 


1) Munnuntur bezeichnet den Zeitraum einer Weltdauer, vielleicht | 


auch eine unbeftimmt lange Zeit überhaupt. 






„Ekhummeſcha, deſſen Allwiffenheit, Vorherwiſſen und. 


v 





Bimtee) Abſchnitt. Er 
——— erftredt, aufer uͤber die Hand: 


und Siwa umd bie übrigen treu gebliebenen 

aufhoͤrten Ekhummeſcha um Verzeihung und - 
ng für fie anzuflehen. Ekhummeſcha ließ ſich 
sch ihre Vermittelung erweichen, und, wiewohl er 
fung feiner Gnade auf das künftige Verhalten der 

nicht vorausfehen konnte, fo machte er fih doch „ 
daß fie Buße thun würden, und erklärte daher ſei⸗ 
daß fie aus der Finfterniß erloͤſt, und in einen 
e Prüfung verfegt werden ſollten, wo es in ihrer 
tände ihre Rettung und Seeligkeit zu bewirken. Ekhum⸗ 
‚darauf feine gnädigen Abfichten Fund, übergab 
) ewalt und Regierung des Himmels dem Birma, 
pin fich felbft zuruck, und ward allen Schaaren der 
etas unfichtbar auf fünftaufend Jahre. Nach Verlauf dies 
eitraumd offenbarte er fich aufs neue, nahm den Thron 
His wieber in Befig, und erfchien in feiner Herrlichkeit, 
reuen Schanren ber Dewetas feierten feine Wieder⸗ 

‚Gefängen der Freude.” 
A ‚alles fchwieg ſprach Ekhummeſcha: Es werde das 
f der fünfzehn Bobund +) der Läuterung und Reini— 
Bobun, Region, Wohnungsortz gewöhnlich; werden bie funf: 
(Bons der Budbhiften) die funfschn Welten genannt. 
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bewohnen, und du Wiſchnu, ſollſt denfelben Kuh ') nennen; 
und wenn ber fierbliche Leib der Kuh durch natürlichen Ver⸗ 
fall zu leben aufhört, dann follen die gefallenen Demetas, 
nach meiner noch überjchwenglichern Gnade, den Körper bes 
Menichen beleben; und in dieſem Körper will ich ihre Ver⸗ 
ſtandeskraͤfte erweitern, gleich ald va ich fie zuerft frei erfchuf; 
dies fei der höchfte Stand ihrer Prüfung und Bewährung.” 

„Die Kuh foll von den gefallenen Dewetas heilig gehal⸗ 
ten werden, denn fie foll ihnen eine neue und lieblichere Nah: 
rung geben, und ihnen einen Theil ter Arbeit, die ich ihnen 
auflegen werbe, erleichtern. Und fie follen nicht eflen von 
dem Fleiſch der Kuh, noch von irgend eines der flerblichen 
Körper, die ich zu ihrer Wohnung bereiten werte, er Erieche 
auf der Erde, oder fhwimme im Waſſer, oter fliege in ter 

; ihre Nahrung fei die Milch der Kuh und bie Früchte 
der Erbe.” 

„Die flerblichen Körper, worin ich bie gefallenen Dewe⸗ 
tas einfchließen werte, find das Merk meiner Hand; darum 
fol man fie nicht zerſtoͤren, ſondern ihrem natürlichen Verfall 
überlafien. Wer von ven Dewetas alfo tur verfäglihe Ge 
waltthätigfeit fierbliche Körxer, ven feinen gefallenen Brüdern 
bewohnt, zerftört, teiten rebeltiihen Geiſt ſollſt du, Siwa, in 
die Finſterniß hinabſtürzen; Gier fell er eine Zeitlang verblei⸗ 
ben, und dann aufs neue tie neun unt achtzig — 
nungen durchgehen, zu weicher Stufe er auch su ter Se 
& ein folches Verbrechen beging, gelangt ſein mag An 
“aber von ben gefallenen Dewetas es wagen wird, ñch ĩetũ 
durch Gewaltthaͤtigkeit von tern ſierblichen Koͤrrer, worin ich 
ihn eingeſchloſſen habe, zu befreien, den fett tz, SE auf 
ewig in tie Finſternis E: abſti: men Die Worteat ter fur” 
zehn Welten ter Laͤuterung, Priifung uns Meinizun:, 124 
ihm nicht wieter zu Iteil wien." 

„Und ich wid tie Iterkiiten Kerrer, tie iS sur Srrete 


w 
en 1 





1) Die Kb, cem:ti Ka ietentent Il an a, ee 


hier das gene Gri!z: ts Kies. 
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brechen bereuet hat, fo foll Wiſchnu ihn in feiner Bufen neb- 
men, und in bie zweite Strafmelt verfegen, und fo fortfah: 
sen, bis der Geiſt im Menſchen die legte Stufe durchwandert 
bat, und wenn er fich durch Reue und gute Werke dazu würs 
dig machte, ihn in die neunte, ober erfle Welt der Reinigung 
verfeben °). Es heißt dann weiter: 

„Benn aber die rebelliichen Dewetad in der neun und 
achtzigſten Wanderung, im Körper des Menfchen, vermöge der 
Kräfte, womit ich fie begaben werde, fich nicht zu Nutze ma⸗ 
den; ſo follft du, Siwa, fie auf eine Zeitlang wieber in bie 
Sinflerniß binabftürzen, und von ba folft du, Wilchnu, nad) 
einer Zeit die ich beflimmen werbe, fi ie wieder in die niebrigfte 
Welt der Strafe und Läuterung zu einer zweiten Prüfung 
verſetzen; und fo follen fie leiden, bis fie durch ihre Beharr- 
Seit in guten Werken, während ihrer neun und achtzigften 
Benderung in dem Körper des Menfchen, in die neunte 
Bett, ja in bie erfle der fieben Welten ber Reinigung gelan: 
gm. Denn es ift mein feſter Schluß, daß die rebellifchen 
Dewetad nicht in den Himmel zuruͤckkehren, noch mein An- 
aeficht fehen follen, bis fie die acht Welten der Strafe, und 
die fieben Welten der Reinigung durchgegangen find. Die 
treu gebliebenen Schaaren, da fie alles gehört, was Ekhum⸗ 

mefcha gefprochen und befchloffen hatte, über die vebellifchen 





I) Da wir bie englifche Ueberfegung nicht benugen konnten, ſondern 
au bie beutfche von Kleufer, koͤnnen wir nicht entfcheiden, ob bie in 
„4 Öefem Abſchnitt fichtbar werdende Verwirrung dem Engländer ober bem 
J Deutfchen zur Laft fällt. Es heißt: „Und wenn bie Dewetas fich meine 

in ihrer neun und achtzigften Wanderung in dem Körper bes 
" Wenfihen, buch Reue und gute Werke zu Nuge machen; fo folft du, 
Bifchnu, fie in deinen Bufen nehmen, und fie tragen in ben zweis 
f ten Bobun der Strafe und Läuterung (wodurch fie wieber fie: 
ben Welten zurücigefest würden) und fo follft du thun, bis fie flufen- 
weife die acht Welten der Strafe, Läuterung und Prüfung durchgegangen 
find u. f. w.“ Died Zurücfegen nad) Reue und guten Werfen, und 
"noch dazu durch Wifchnu, ber nur empor trägt, ſteht mit allen übrigen 
Beflimmungen im Widerſpruch. 
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Dewetas, fangen fie fein Lob, feine Macht und feine Gerech: 
tigkeit.” 

„Da alles ftill war, ſprach Ekhummeſcha zu den Schaa⸗ 
ren ber Dewetas: Ich will zu meiner Gnade gegen die re: 
bellifchen Geiſter einen gewiffen Zeitraum feftfegen, den ich in 
vier Zeitalter abtheilen werde. In dem erflen derfelben folf 
die Zeit ihrer Prüfung in der neun und achtzigften Wande⸗ 
rung im Körper des Menfchen fi) auf 100,000 Sahre er: 
fireden; im zweiten auf 10,000; im dritten auf taufend und 
im vierten auf hundert Jahre !). Und die Schaaren der Des 
wetas prieſen mit jauchzendem Zrohloden das Erbarmen und 
die duldende Langmuth Gottes.“ 


1) Ueber diefe Zeitalter gaben die Brahmanen Holwell noch folgende 
Erklärung: Als die gefallenen Geifter aus der Finfterniß exrlöft waren, 
wurden fie alle, Moifafur und bie übrigen Anführer ausgenommen, fo 
gerührt von ber Erbarmung Efhummefchas, daß im erften Zeitalter durch 
wahre Reue und Beharrung im Guten, fehr viele wieder buch bie funfs 
zehn Welten zu ihrem verlornen Zuſtande emporftiegen. Im zweiten Beit- 
alter vermochten Moifafur und die Anführer über die gefallenen Geifter 
wieber fo viel, daß fie anfingen ihr Verbrechen zu vergeffen, und ihre 
Strafe in der Finfterniß nicht weiter zu achten ; fie verwarfen ben Rath 
und die Beifpiele der fhügenden Demetas, und trogten zum zweiten Mal 
ihrem Schöpfer, und Moifafur zog ein Drittheif der übrigen ungereinigs 
ten Geifter auf feine Ceite. In dieſem zweiten Beitalter verkürzte Ekhum⸗ 
meſcha dad Alter der Menfchen auf zehntaufend Sahre, doch gelangten 
noch viele wieder zum Himmel. 

In dem dritten Zeitalter wurde der Einfluß des Moifafur und der 
andern Anführer noch größer, und fie brachten die Hälfte der noch une 
gereinigten Geiſter auf jeder der acht Welten der Strafe und Prüfmg 
auf ihre Seite. In biefem dritten Zeitalter wurbe die Zeit der Prüfung 
im Menfchen auf taufend Jahre herabgefest, doch gelangten noch viele 
wieder zum Himmel. 

Im vierten Beitaltee — in welchem wir leben — gewann Moiſaſur 
eine eben fo volllommne Gewalt über die Herzen der noch übrigen gefal⸗ 
lenen Geifter, als damals, da fie fich zuerft mit ihm empört hatten; 

wenige auögenommen. Die Zeit der Prüfung wurde daher in die 
w auf hundert Zahre befchränkt. Es finden ſich jedoch aud in 
eäten Zeitalter noch einige Beifpiele, von gefallenen Geiſtern, 


—E 
* 
⁊* 
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„Da alles fill war, ſprach Ekhummeſcha: Wenn der 
Zeitraum, ben ich der Dauer des Weltalls beflimmt, und der 
Beitraum ben mein Erbarmen zur Prüfung der gefallenen De: 
wetas bewilligt hat, durch ven Ablauf der vier Weltalter voll- 
enbet fein wird; und es fände fich an dem Tage einer von 
ihnen, der beharrend in feinem Verbrechen, die achte Welt 
ber Strafe und Prüfung nicht durchgegangen, und in die erfte 
Belt der Reinigung nicht gelangt wäre, fo follft du, Siwa, 
mit meiner Macht bewaffnet, ihn auf ewig in bie Zinfterniß 
binabftürzen; und dann follft du bie acht Welten der Strafe, 
ber Läuterung und Prüfung vertilgen, und fie follen nicht 
mehr fein. Und du, Wifchnu, follft noch auf eine Zeitlang 
bie fieben Welten der Reinigung erhalten, bis die Geifter, 
die: meine Gnade und mein Erbarmen benust haben, durch 
dich von ihrer Sünde gereinigt werben. Und an dem Tage 
da diefes vollendet fein wird, und fie in ihren Zufland wie: 
der hergeftellt, und in meine Gegenwart zugelaffen fein wer: 
ben, folft du, Siwa, die fieben Welten der Reinigung vertil- 
gen, und fie follen nicht mehr fein. Und die Schaaren ber 
Dewetas zitterten vor ber Macht und den Worten Efhum- 

[7] 

Ekhummeſcha redete ferner und forach: ich entziehe nicht 
mein Erbarmen dem Moifafur, Rhaabun und den andern 
Häuptern der vebellifchen Dewetas, aber weil fie dürfteten 
nah Macht, fo will ich ihre Kräfte des Boͤſen erweitern; ed 
fol ihnen freiftehen, die acht Welten der Läuterung und Pruͤ⸗ 
fung zu durchwandern, und die gefallenen Geifter follen den 





weihe durch Reue und gute Werke bie acht untern Welten glädlich durch⸗ 
wanderten, ungeachtet bes unermübeten Beftrebens des Moifafur, Rhaa⸗ 
bun und der übrigen rebelliſchen Anführer der gefallenen Geifter, bie er 
vum zweiten Mal unter feine Gewalt gebracht.” 

Die Achnlichkeit in dem Verhältnig des Moifafur zu den Menfchen 
und des Ahriman in ben Bendfchriften ift in die Augen fallend. Ahri- 
man hatte im erften Zeitraum Eeine Gewalt, im zweiten wurde er thaͤ⸗ 


89, im dritten herrſcht er mit Ormuzd zugleich, im vierten hat er bie 
Dbermacht. 
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Dies ift die höchft merkwürbige Mythe, welche die Ver⸗ 
ehrer bed Ekhummeſcha als unmittelbare Offenbarung betrach⸗ 
ten. „Denn, fo fagten die Brahmanen, im Anfange bes gegen- 
wärtigen vierten Zeitalters (etwa 1600 Jahr vor Ehr.) machten 
bie brei erftgefchaffnen Wefen und die übrigen treu gebliebe- 
nen Geifter, . durchdrungen von dem tiefften Schmerz über 
bie immer wachfende Bosheit ihrer gefallenen Brüder, den 
Schluß: dies rühre bloß daher, daß fie die Bedingungen ihs 
rer Rettung, die ihnen durch Birmah bloß mündlich mitge: 
theilt woorben nach unb nach wieder vergefien hätten. Sie 
baten daher Ekhummeſcha zu erlauben, daß fein Ausſpruch, 
mb bie Bedingungen ihrer Wieberherftellung zu ihrem Uns 
terricht in ein förmliches Gefeßbuch verfaßt würden, und daß 
einige ber Dewetas zu ben Verbrechern hinabfteigen bürften, 
um dies Geſetzbuch ihnen befannt zu machen und zu predi⸗ 
gen, damit fie, wenn fie ferner im Ungehorfam beharreten, 

‚ Eine Entfchuldigung hätten. Ekhummeſcha bewilligte die Bitte; 
alle erboten fich die Gefandtfchaft zu übernehmen, aber er 
wählte aus ihnen diejenigen, die er am geſchickteſten fand, 
und wies ihnen die Regionen der bewohnten Welt zu ihrem 
Geihäft an. Einen Geift von der erften Ordnung beftinnmte 
Gott für den öftlichen (muß füdlichen heißen) Theil diefer 
Erde, und beehrte ihn mit dem Namen Brahma, welcher 
das- Göttliche feiner Lehre und Sendung bezeichnet.‘ 
„Birmah dictirte auf Efhummefchas Befehl dem Brahıma 
und den Übrigen abgeoroneten Dewetas die Gebote und Be⸗ 
dingungen, die Birmah anfangs den Verbrechern mündlich 
kund gethan hatte. Brahma empfing diefe Gefege und fchrieb 
fie in der Dewetafprache, und da er zu Anfange des vierten 
Zeitraums herabftieg, menfchliche Geftalt und die Regierung 
von Indien nahm, überfegte er das Gefeg ind Sanskrit und 
‚ Machte es bekannt”), und dies Gefeß ift eben die oben vor⸗ 
| getragene Erzählung. Daß fih in die nun von Holwell vor: 






getragene Gefchichte dieſes Geſetzes, die Gefchichte der vier 
— — — 
A 1) Holwell. S. 186. 
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Wedas mifcht, oder eigentlich damit verwechfelt wird, wie im 
erſten Abfchnitt gezeigt worden tft, aͤndert nichts in ber An⸗ 
ficht, welche die Verehrer des Ekhummeſcha von ihrem Saffra 
haben. | 

Wenn Holmell, nach den Behauptungen ber Brahmanen, 
welche den Saftra des Brahma annehmen, und was nothwen- 
dig damit verbunden ift, die Wedas und Puranas der Hindus 
verwerfen, die Anhänger der Efhummefchalehre für die ditefte 
Religionspartei in Indien hält, fo ift Died zuverläffig unrichtig. 
Das Syſtem des Saftra iſt aus den Srundlehren der Ormuzd⸗, 
Bubbdha = und Webareligion zufammengefest, aber in einer fo eis 
genthümlichen religiöfen Weltanficht aufgefaßt, daß faft alle jene 
Lehren eine abweichende Bedeutung erhalten, und ein eignes, von 
allen fich unterfcheidendes Syſtem bilden; dad .man entweder 
als Quell an die Spike aller andern Syfteme ſetzen muß, 
wie feine Anhänger thun,. da fie von andern Geiftern baf 
felbe zu: allen Völkern der Erde bringen laffenz; oder Das man 
als aus ihnen bervorgehend betrachten muß; ober vielleicht 
aus einem Urquell, aus dem die andern Religionen berfloffen, 
ber alle Grundzüge berfelben enthielt, die fid) in diefem Sy: 
ſtem nun eigenthümlich ausbildeten. Zur Beantwortung ber 
Hauptfrage die fich hier aufbringt, fehlt es uns noch an Hülfs 
mitteln. Bei der Zendlehre und Mebalehre find wir im 
Stande, die Entwidelung derfelben aus den rohen, finnlichen 
Anfchauungen der erften Bekenner ziemlich nachzuweiſen; bei 
der Lehre des Buddha und Ekhummeſcha fehlen uns dazu bie 
Hülfsmittel; keineswegs ift aber deshalb der Schluß zu me 
chen: daß fie fich nicht aus eben fo rohen Anfängen ſelbſt, 
und in fich felbft entwidelten, vielmehr giebt es Gründe dies 
vorauszufeßen, weil man fonft das durchaus Eigenthümlihe 
in diefen Lehren nicht wohl erklären Fann. Wie fehr aber 
die eigenthümliche, religiöfe Anficht der Efhummefchalehre aux | 
die Volkäreligion der Hindus, vorzüglid füblich vom Garz > 
ges, einwirfte, werben wir in der Folge fehen. Diefer Ei: 
fluß wird durch eine Nachricht des Holländers Haafner erfliu 
lich, welcher auf der Halbinfel eine Secte Fennen lernte, de’ 
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ven Gottesdienſt einfach war, und vorzuͤglich in Preis⸗ und 
Lobgeſaͤngen der Gottheit beſtand, und deren Tempel durch⸗ 
aus keine Bilder, fonbern ald Symbol der Gottheit eine Ku⸗ 


‚gel enthielten. Niemand wird in dieſer Secte die Anhänger 


des Saſtra, und die Verehrer des Ekhummeſcha verkennen. 
Diefe Nachricht berechtigt und zu der Hoffnung über dieſe 
merkwürdige Secte in Zukunft noch mehr Auffchlüffe zu be: 
kommen. 
Wir muͤſſen noch einige Bemerkungen uͤber Lehren des 
Saſtra, in Vergleichung mit aͤhnlichen Lehren im Buddhis⸗ 
mus und im Syſtem des Zend⸗Aveſta folgen laſſen. Der 
Begriff, welcher von Ekhummeſcha aufgeftellt wird, ift groß 
und erhaben. Die Darftellung feiner Allmacht als Schöpfer, 
if umübertrefflih. Er wollte Wefen um fich fehen die Theil 
an, feiner Seeligkeit nehmen konnten; diefe Weſen waren noch 
nicht, er wollte — und fie waren; er fprach: es werde das 
Weltall — und ed ward. Diefe Darftellung erinnert an Je⸗ 
bova beim Mofes, welcher fprach: ed werde Licht — und ed 
warb Licht; aber auf die Schöpfung der Welt verwendete Je⸗ 
hova, wie Ormuzd, fechs (göttliche) Lage, und ruhete am 
fiebenten. Es bieten fich viele Punkte zur Vergleihung zwi- 
fhen Jehova, wie die Genefis ihn darftellt, und Ekhumme⸗ 
ſcha dar. Die Allwiffenheit und das Vorherwiſſen des legtern 
erftredt fich zwar Uber alles, doch nicht auf die freien Hand: 
lungen der Geifter, die er des Guten wie des Böfen fähig 
fhuf, und beides ihrer Wahl überließ; weil ohne dieſe reis 
beit das Gute felbft Feinen Werth haben konnte. Der Abfall 
der Geifter feßt ihn daher in Befümmerniß und Zorn. Kann 
man fich Jehova anders denken, wenn es ihn bei der Suͤnd⸗ 
fluth gereuet die Menfchen erfchaffen zu haben, weil fie böfe 
find, und er im Zorn befchließt fie zu vertilgen? Obwohl 
Ekhummeſcha fih in fich felbft zurückziehen, fich felbft den 
Geiſtern unfichtbar machen kann, wird er doch immer in 
raͤumlichen Berhältniffen gedacht; eben fo Jehova, wenn er 
herabfaͤhrt das Thum der Menfchen zu fehen, ober wie in So: 


dom u. f. w. bie Gerechten erſt zählen läßt. Ekhummeſcha 
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wird das Syſtem der übereinander ‚liegenden Welten und 
«Himmel aus dem Bubbhismus zum Theil aufgenommen. Un 
ter der Menfchenwelt giebt es noch fieben Strafwelten. Die 
untere Hölle der Buddhiſten fällt hier mit der tiefen Finfter: 
aniß zufammenz und fo wie bort die obern Strafwelten nicht 
Wefondere Regionen oder Schichten im Raume bezeichneten, 
Fondern Zuftände und Verhältniffe in welche die Beltraften ge⸗ 
Fest wurden, fo auch bier; wo die fieben untern Strafwelten 
mur Stufen in den acht und achtzig Wanderungen durch thie= 
riſche Körper bezeichnen, ohne daß angedeutet wäre wie diefe 
Wanderungen zu jenen Stufen fich verhalten, oder wie fie 
wertheilt werden, nur die legte Stufe unter der menfchlichen 
iſt angegeben, die Kuh. ben: fo wenig iſt angegeben, wie 
man fich die fieben obern Welten der Reinigung dachte, ob 
als bloße Stufen der Wefen, oder übereinander liegende, ge: 
fonderte Himmel, wie bie Bubbhiftenz dies letztere iſt: am 

wahrſcheinlichſten. 

Die Geſetze, welche der Saſtra vorſchreibt, haben viel 
Eigenthuͤmliches; fie werden nicht allein den Menſchen gege⸗ 
ben, fondern den gefallenen Geiftern, und diefe follen fie auf 
allen „Stufen und in allen neun und achtzig Wanderungen 
ausüben, und die angedrohten Strafen. find: gleid), „auf wel⸗ 
cher Stufe ſich auch der wandernde Geift befindet” der das 
Verbrechen begeht. Da unter diefe allgemeinen Gefege auch 
das Verbot des: Töbtend,, und des Eſſens von andern Thier⸗ 
koͤrpern gehört, fo fcheint man mit der Natur der Thiere noch 
wenig bekannt gewefen zu fein. Das. Verbot des Toͤdtens 
dat der Saſtra mit dem Buddhismus Yemein, im Gegenfaß 
mit den Lehren des Aveſta und ver Wedas, die beide das 
Toͤdten der Thiere zum Opfer vorfchreiben;. dad Verbot des 
Fle iſcheſſens aber gegen die drei übrigen Syſteme, da die Dr: 
Orrz zd⸗ und Brahmabiener das Fleiſch der geopferten Thiere 
fen, und die Buddhiſten zwar Fein. Thier tüdten, aber doch 
das Fleifch Der geftorbenen oder zufällig umgekommenen Thiere 
Se ruichen. Das Verbot des Selbſtmordes, das hier fo natürs 
ÜcH aus dem Begriff des Zwecks der Seelenwanderung herge: 
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zerkuͤndiger des göttlichen Willens (als Dffenbarer der 
8), Wiſchnu als Erhalter und Siwa als Zerflörer. Sollte 
thummefchalehre fich in fo ſpaͤten Zeiten gebilbet haben, 
ie diefe Anficht der Hindus aufnehmen Tonnte? Dies 
t nach den, im erften Abfchnitt über das Alter des Sa⸗ 
ingeführten Gründen nicht wohl möglih. Ging dann 
ht umgekehrt diefe Vertheilung der Wirkungstreife aus 
Saftta in die Wedalehre über * Died wäre, bei dem 
a Einfluß des Saſtra auf die Volköreligion der Hindus, 
vir nachweifen werben, leicht möglich, wenn fich jene 
mgskreiſe nicht aus ben Begriffen der Naturwefen, aus 
n jene drei Götter hervorgingen, von felbft entwidelten, 
jedoch die Lehre des Saftra fürberlich fein konnte. Wir 
3 bei der Lehre von den Wirkungskreiſen der drei Goͤt⸗ 
er Hindus nothwendig auf biefen Gegenſtand zurüd: 
ent. ‘ J 
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ird das Syſtem der uͤbereinander liegenden Welten und 
immel aus dem Buddhismus zum Theil aufgenommen. Un: 
r der Menfchenwelt giebt es noch fieben Strafmelten. Die 
ıtere Hölle der Buddhiſten fällt hier mit der tiefen Finſter⸗ 
6 zuſammen; und fo wie dort die obern Strafmelten nicht 
fondere Regionen oder Schichten im Raume bezeichneten, 
ndern Zuflände und Verhältniffe in welche die Beftraften ges 
st wurden, fo auch bier; wo bie fieben untern Strafwelten 
r Stufen in den acht und achtzig Wanderungen durch thie- 
che Körper bezeichnen, ohne daß angedeutet wäre wie diefe 
anderungen zu jenen Stufen ſich verhalten, oder wie fie 
rtheilt werben, nur die legte Stufe unter der menfchlichen 
angegeben, die Kuh. ben: fo wenig ift angegeben, wie 
in -fich die fieben -obern Welten der Reinigung dachte, ob 
i bloße Stufen ber Weſen, oder uͤbereinander liegende, ge⸗ 
Derte Himmel, wie die Buddhiſten; dies letztere iſt: am 
ihrſcheinlichſten. 

Die Geſetze, welche der Saſtra vorſchreibt, haben viel 
igenthuͤmliches; ſie werden nicht allein den Menſchen gege⸗ 
n, ſondern den gefallenen Geiſtern, und dieſe follen fie auf 
len .Stufen und in allen neun und adtzig Wanderungen 
asuͤben, und die angedrohten Strafen. find: gleid), „auf wel⸗ 
er Stufe ſich auch der wandernde Geift befindet” ver das 
serbrechen begeht. Da unter diefe allgemeinen Geſetze auch 
a8 Verbot des: Toͤdtens, und des Eſſens von andern Thier⸗ 
sepern gehört, fo fcheint man mit der Natur der Thiere noch 
enig bekannt geweien zu fein. Das Verbot des Toͤdtens 
xt der Saftra mit dem Buddhismus gemein, im Gegenfaß 
it den Lehren des Aveſta und der Wedas, die beide das 
oͤdten der Thiere zum Opfer vorfchreiben;. das Verbot des 
Leifcheffens aber gegen Die drei übrigen Syfleme, da die Dr: 
!uzd= und Brahmadiener das Fleiſch der geopferten Thiere 
Ten, und die Buddhiſten zwar Fein Thier tödten, aber doch 
18 Fleifch Der geftorbenen oder zufällig uungefommenen Thiere 
Nmießen. Das Verbot des Selbſtmordes, das hier fu natür> 
ch aus dem Begriff des Zwecks der Seelemwanderung herge: 
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Ertlärung ber Abbildungen. 457 


Nr. XV. Bubdha Gitula — durch bie Blume in ber Hand bezeich- 
zuet — nach dem Giege auf feinem Gegner reitenb. Rad Kaſuet Bist, 
of Java; Vol. II. >. 54. Siehe &. 336. . 

Mr. XVI. Buddha Dharma mit dem’ Wligfirahl, und durch den 
Sing, oder das Rad, als Herricher beein, Rech Rafflee Hist, of 
Fava, Vol. V. p. 54... Giehe: ©. 336. . r 

Nr. XVII Buddha Oharma, im Kampf gegen den ee, Re 
Raffles, wie ber vorige. Siehe ©. 388856. a 
Re XV. Sudtha Tſchandraprabha, Bu ‚fein Symbol, den 
Mond bezeichnet, und 


Nr. XIX. derſelbe im Kampf mit dem Stier. Nach Raffles Hist. 
of Java. Vol. II. p. 56. Siehe ©. 336. 


Nr. XX, Buddha Rifabha mit feiner Gattin, durch ben tier und 
bie Zafel bezeichnet. Nach Salt, Transactions. Vol. I. p. 48; aus 
dem Tempel Dſchogheyſir auf Salfette. Siehe S. 339. 

Nr. XXL Die Gattin des Buddha Mahawira, ober vielleicht er 
ſelbſt, in einer ber weiblichen ähnlichen Geſtalt. Nach Sykes, Trans- 
actions. Vol. III. p. 269. PL.I. Fig. 2. Siehe ©. 840, 

Wr. XXI. Buddha Abhinandana, aus bem Tempel bed Wiswa⸗ 
karman zu Elore. Nach Sykes, Transactions. Vol. III. p. 302. Rr. 
XIH. Giehe &. 848. 

Kr. XXIII. Buddha Abhinandana, auf bem kotusthrone. Nach 
Salt, Transactions. Vol. I. p. 47; aus dem Tempel zu Kennery. 
Siehe ©. 345. 


Pr. XXIV. Derfelbe Buddha, gleichfalls nach Salt, aus dem Tem⸗ 
pel zu Kennery; neben ihm fteht Buddha Yabmaprabha, mit ber Lotus» 
tnospe, als Weltregent. Siehe ©. 845. 

Ar. XXV. Buddha Abhinanbana, oben figend, unter ihm Padma⸗ 
prabha als Weltregent; um ihn her in acht Feldern Darſtellungen der 
Huͤlfe, die er ſeinen Verehrern in Gefahr leiſtet; aus demſelben Tempel 
nah Salt. Siehe S. 345. 

Nr. XXVI. Weltzerftörung. Nach Erskine, Transactions. Vol.L 
P. 229 5 aus dem Tempel zu Elephanta. Siehe ©. 346, 

Nr. XVII, Weltzerfiörung. Nah Sykes, Transactions. Vol. 
‚II. Rr. DIL; aus einem Xempel zu Glore. Die Erklarung S. 346 
uf. w. 

Nr. XXVIII. Weltzerſtoͤrung. Nach Raffles History of Java. 
Vol, II. p. 56. Merkwürbig durch bie vier Köpfe, die zum Munde 
berausftehenben Hauzähne, und bie unter feinen Füßen liegenden Ziguren, 
welche bie Trennung bes Lingam bdarftellen. Die Erklärung ©. 849. 
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Erklaͤrung ber Abbildungen. 


ML Botdha mit feiner Gattin auf dem Maha -Meru, um ihn 
Die vier Schutzgoͤtter der Erde, und umter dem Meru ber uͤberwundene Afs 
Forafönig. Nach Sykes, Transactions öf the Lit. Soc. of Bombay. 
“Vol. III p. 296. Pl. II. Fig. 2. : Aus dem Tempel Rawan Kih zů 
Siore. Die Erklärung fiche &. 293 u. f. w. © [._ 

Nr. II. Buddha mit feiner Gattin anf dem Steine des Maha⸗ 
Merun; ber Affuraldnig unternimnit einen "Angriff auf den Meru, allein 
Sie vier Schutzgoͤtter bändigen ihn durch ihre Rats. Nach Salt, Trans- 
actions of the Lit, Soc. of Bombay. Vol. I, p. 43. Pl. IV. Fig. I. 
Aus dem Tempel Dſchogheyſir auf Salfette. Die Erklärung 8:29. ſ. w. 

Nr. II. Trimurtibild, nach Sykes, Transactiors. Vol. III. p. 
274; aus ben kleinen, dem Lingam und der Trimurti geweihten Tem: 
zocin zu Elore. Die. Erklaͤrung ©. 808 u.f.w. E 

Ar. IV. Zwei Trimurtibilder, nad) Raffles, History of Java. 
Vol. II. p, 54. Fig. 1 ift Maha⸗Sundera mit der Trimurti zuſam⸗ 
amengefhmolgen. Die Erklärung ©. 810; 3239;. Fig. 2. Die brei Köpfe 
anf einem Stein, mit zwei Händen, ohne ‚Körper. 

Rr. V.!“ Trimurti, aus bem.’großen Tempel gu Elephanta, nach 
Erstine, Transactions. Vol. I. p. 220. Die Erklaͤrung &.316 u. ſ. w. 

Ne, VI. Vier Abbildungen des -Dhagop. Fig. 1. Rach Spies, 
Trensactions. Vol, III. Rr, VO. Fig. 1; aus einer Abtheilung bes 
Tempels Tin Lokh zu Elore. Fig. 2. Nach Salt, Transactions. 
Vol. I. p. 495 aus einem Tempel zu Salfette. Fig. 3. Nach Salt in 
Sarentia's Reifen. Vol. II. p. 1635 als Hauptbild im Tempel zu Karli. 
ıgr. 4 Nach Sykes, Transactions. Vol. III. Nr. VII. Fig. 2. Die 

Muͤtze eines Dharpals, oder Thuͤrſtehers, im Tempel Dher Warra zu 

Ore; vorn an derſelben iſt der Dhagop abgebildet, in welchem Bud⸗ 
dha in ber gewöhnlichen Geftalt fist. Diefe Art Mügen kommen oͤfter 
vor, Die Erklärung des Dhagop fiche ©. 819. | 


456 Ertlärung der Abbildungen. 


Nr. VO. Fig. 1. Der Dhagop, welchem Opfer gebracht werben, 
und über dem Elephanten (Sinnbilder ber Macht und Weisheit Gottes) 
Waſſer, d. i. den noch unbelebten Weltftoff, ausfchütten; nach Salt, 
Transactions. Vol. I. p. 5. von einer Säule bed Zempeld zu Kennery 
auf Salfette. Fig. 2. Statt des Dhagop erfcheint hier der Weltbaum, 
dem eben fo Opfer gebracht werben, und über welchen bie Elephanten 
ihre Krüge ausleeren. Nach Langle® Monuments. Vol. U. PI.LXXVI, 
(nad) Forbes) von einer Saͤule beffelben Tempels. Fig. 3. An die Stelle 
bes Dhagops oder des Weltbaums tritt Hier Maha⸗Sundera, auf welche 
die Elephanten das Waffer ausgießen. Nach Sykes, Transactiong, 
Vol, III. Nr. VII. Fig. 3. Die Erklaͤrung fiehe ©. 320 u. f. w. 

Nr. VIII. Maha-⸗Sundera, ober Prakriti, Sinnbild der Natur, 
ober ber Welterhaltung durch Einwirkung des Geiftes uf die Materie. 
Sie fist auf dem Lotus, dem Sinnbilde der Welt, über. bem Urmeer — 
dem einfahen Btoffe:-= aus: weihen Elephanten ſchoͤpfen, und ‚ber Got 
sin zuführen, die nun ihren vollen Buſen allen Weſen darreicht. Haun | 
bild im Kailastempel zu Glora, nach Sykes, Transactions. Vol, I 
Nr. VII. Die Erklärung ©,-321. 

. Ru IXa. Fig. ı. Brahma, in Metall, - durch den uegemeede as 
Bienenbe Gottheit bezeichnet ,. bucch den Schwan kenntlich, mit Opferge 
faͤß und Stab, nach Raffles History of Java, Vol. II. p. 54. 

Nr. IXb. Fig. Brahma, in Stein, mit dem Fliegentoebel, 
Schwan und Opfergefäß, gleichfalls nad) Raffles. Die Erklärung ©. 324. 

Nr. XL Siwa als Zänger, durch den Dreifpieß kenntlich. Nah 
Sykes, Transactions. Vol. IIf. Nr. XL Fig. 1, aus bem Kailasten⸗ 
pel.zu Elora. Erklaͤrung ©. 824. 


Nr. Xlau.b. Fig. 1.u. 2. Zwei Siwabilder in Stein, aus Java; 
durch den Dreizad kenntlich, jedoch durch den, an bee Schulter befeflig 
ten Fliegenwedel ald dienende Gottheit bezeichnet. Das Stirnauge fehlt, 
wie bei allen Siwabildern in buddhiſtiſchen Tempeln. Siehe ©. 825. 

Ar. XII. Entwickelung bes- Lebens‘ in einer neuen Weltbitbung. 
Der Kampf mit dem tobten Stoff iſt vorüber, die Gefchlechter ſind noch 
ungetrennt. Nach Ersfine, Transactions. Vol. I. p. 220; aus bem 
Tempel zu Elephanta. Die Erklärung ©. 326 u. f. w. 


Nr. XIII. Fortfchreitende Entwickelung bes Lebens durch Tren 
nung der Gefchlechter. Nach Erskine, Transactions. Vol. I. p. 220; 
aus dem Tempel zu Elephanta. Erklaͤrung ©. 327 u. f. w. 


Pr. XIV. Buddha Mahawira (der jegt regierende) auf feinem &% 
wen, im Kampf gegen feine Zeinde. Nach Asiatic Researches, Vol 
VIII. p. 76. Die Erklärung ©. 833 u. ſ. w. 
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BVerbefferungen. 


Zeile 1 lies biefes ſtatt biefe 
— 18 und fo oft diefer Name vorfommt L Moercroft ft. 
Moorcraft 
— 18, 19 u. f. w. l. Rawana fl. Ravana*), 
— 41. Rawanhrad fl. Ravanhra 
Dit. 1) L Vol. Vf Vol XIV. 
=. 101. Zul. fl. Zuli 
— 15 1. Kambodſcha fl. Kambabfehe 
— 24 I. Lehrer fi. Lehren 
— 28 I. Brahm fl. Brahma 
1 I. Mimangſa ft. Mimanyfa 
6 I. Martin fl. Marlin 
. pafienden Stellen fl. Stellen. 
allen ft. alten 
on unten I. Brahma fl. Brahmana 
.u. I. Zedfchowinda ft. Zedfcho : winde 
1. Sutras ft Sutrras 
Werke fl. Werke enthalten 
. Mithila ft. Mithils. 
. glaubten ft. glauben 
. Kaliyug ft. Kaliyuy 
. Mletſchas fl. Mietfchar 
. Zahre nad unferer Zeitrechnung 
i haben ſt. hat 
5 — 7 1. vertrieben ft. vertreiben 
5 in ber Iegten Zeile I. Binafana ft. Visnaſana 
23. 71 Sutteofch ft. Setledſch 
1GCit. I) Lp. . ft. l. 
80 Cit. 1) 1. N Res. Vol. VI. p. 164. ft. Holwell u. f. w. 
023. 91. Büßer f Sieger 
= Cit, 1) I. nah Ram.: Vol. I, p. 498. 
3 51. ein Gott ft. nur Gott 
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456 Erklärung der Abbildungen. 


Nr. VII. Fig. 1. Der Dhagop, welchem Opfer gebracht werben, 
und über dem Elephanten (Sinnbilder ber Macht und Weisheit Gottes) 
Waſſer, d. i. ben noch unbelebten Weltftoff, ausfchütten; nad) Salt, 
Transactions. Vol. I. p. 5. von einer Säule des Tempels zu Kennery 
auf Salfette. Fig. 2. Statt bes Dhagop erfcheint hier der Weltbaum, 
dem eben fo Opfer gebracht werben, und über welchen bie Elephanten 
ihre Krüge ausleeren. Nach Langle® Monuments. Vol. I. Pl. LXXVI. 
(nad) Forbes) von einer Säule deffelben Tempels. Fig. 3. An die Stelle 
des Dhagops oder des Weltbaums tritt hier Maha⸗Sundbera, auf welche 
die Elephanten das Waſſer ausgießen. Nach — Transactions, 
Vol, III. Nr. VII. Fig. 3. Die Erklärung fiche S. 320 u. ſ. w. 

Nr. VIII, Maha: Sundera, oder Prakriti, Sinnbit der Natur, 
ober ber Welterhaltung burch- Ginwirfung bes Geiſtes if die Materie. 
Sie figt auf dem Lotus, .bem Sinnbilde ber Welt, über. dem Urmeer — 
bem einfachen Stoffe = ae weihens Elsphanten. ſchoͤpfen, und ‚der Gh 
sin zuführen, die nun ihren vollen Bufen allen Weſen darreicht. Haupt 
bild im Kailastempel zu Elora, nach Sykes, Transactions. Vol, IE 
Nr. VII. Die Erklärung 8,381. 

« Ri IXa. Fig. ı. Brahma in Metall, durch den Ailegemnebet als 
bienenbe Gottheit bezeichnet , . durch den Schwan kenntlich, PR Opferge 
fß und Stab, nach Raffles History of Java, Vol. II. p. 54 
RE IXb.. Fig. 2, Brahma, in Stein, mit bem fliegenwebel, 
Schwan und Opfergefäß, gleichfalls. nach Raffles. Die Erklärung &. 324. 

Kr. XL Siwa ald Tänzer, durch den Dreifpieß kenntlich Ra 
Sykes, Transactions. Vol. II]. Nr. XL Fig. 1, ms dem Railasten—— 
pel.zu Elora. Erklaͤrung ©. 824. 


Nr..XIau.b. Fig. 1.u. 2. Zwei Siwabilder in Stein, aus Java 
durch den Dreizack kenntlich, jedoch durch den, an ber Schulter befeſtig⸗ 
ten Fliegenwedel als dienende Gottheit bezeichnet. Das Stirnauge fehlu— 
wie bei allen Siwabildern in buddhiſtiſchen Tempeln. Siehe ©. 825, 

Nr. XI. Entwickelung des- Lebens in: einer'nenen Weltbildun 
Der Kampf mit dem tobten Stoff ift vorüber, die Gefchlechter [nd no 
ungetrennt. Nach Eröffne, Transactions. Vol. I. p. 220; aus ve 
Tempel zu Elephanta. Die Erklärung ©. 326 u. ſ. w. 


Nr. XI. Fortſchreitende Entwirtelung bed Lebens dur) Treme 
nung der Gefchlechter. Nach Erskine, Transactions. Vol. I. p. 22C 9 
aus dem Tempel zu Elephant. Erklärung ©. 327 u. ſ. w. 


Nr. XIV. Buddha Mahawira (der jest regierende) auf feinem € > 
wen, im Kampf gegen feine Zeinde. Nach Asiatic Researches. Vo 4 
VIII. p. 76. Die Erklärung ©. 833 u. f. w. 
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Geite 217 Anmerk. *) I. von 1 bis 8 fl. von 4 bis 8 
unb von 1 bis 15 ft.xvon 1 bis 5 
— 223 3. 236 I. den Ganges überfchritten fl. Ganges . 
— 26 — 41 Balavahana fl. Salavahna 
— 259 — 84 I. welcher ft. wecher 
— 24 Cit. I. As. Res. Vol. I. p. 146. ft. As, Res. p. 146. 


— UA 3. 14 I. wie nicht weit fl. wie weit 

— 248 — 239 1. Kanfa fl. Konfa 

— 259 — 23 I. nennt fl. genannt 

— 262 Cit. 1) I. Ramy. ft, Manu. 

— 292 3. 17 I. Balentia’s ft. Valentins 

— 295 — 34 I. Did eye ft. Dfogenfis 

— 297 — 31. eine 

— 820 Cit. 1) U Rt. VII f We. V. 

— 332 3. 22 I. wie im nächften Abſchn. — werben: wird, ftatt: w 
im erften Abſchn. — worben ift 

_ 31 — 191. Ku ft. 

— 55 — I. ft. 

— 870 — 27 I. und in dem ft. unb dem 

— 879 — 9 1. ihre ft. feine 

— 380 — 91, fpeien fl. 

— 832 — 35 I. Wedaverehrer angehoͤrend 

— 587 — 22 1. Aerene fl erane 

— 88 — 5 1. nach fl n 

— 398 — 82 I. Neinm anarati f. Reinmanati 

— 589 — 28 1. iſt er ſt. iſt es 

— 411 — 51% fl. So 

— 414 — 23 I. Himmeln ft. Himmel 

— 415 — 3 1. ihrem Himmel ft. ihren Himmeln 

— 426 — 1}. beftebt darin fl. beſteht 
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